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Das edle vielen teure und unvergessliche haupt, welches 
die nachstehenden forschungen sann, ruht nun schon seit 
zwei jahren im kühlen grabe; freundeshand muss der pflicht 
genügen die letzten ergeonisse seines fleisses dem literarischen 
publicum zugänglich zu machen. Wol selten hat ein gelehr- 
ter seine Wissenschaft mit so warmer liebe und innerster be- 
geisterung geptlogen, wol wenige waren mit ihren Studien 
so enge verwachsen, wie J. W. Wolf. Seine wiege stand 
im Sagenreichen Köln (1817). Ein alter redlicher tagelöhner ; «/*»*'■ 

war der freund seiner frühesten jugend, der dem phantasie- 
reichen knaben bald mit geheimnisvoller miene ein hasen- 
brod mitbrachte, bald ihm stundenlang aus seinem reichen 
gedächtnisse von den legenden erzählte, welche sich fast an 
jedes gemäuer der ehrwürdigen kirchenstadt knüpfen. Seit 
jener zeit begleitete ihn die sage als tröstender engel durchs 
leben. Sein romantischer sinn führte den jüngling frühe vom 1 
Vaterland hinweg; er schlug seinen wohnsitz in Brüssel auf, 
wo damals der kampf der Vhiminge gegen welsche spräche 
und sitten erfolg zu gewinnen anling. Mit r6gem eifer trat 
Wolf in die reihen der Vorkämpfer; die Zusammengehörigkeit 
unserer niederländischen brüder mit dem deutschen heimat- 
stamme auch wissenschaftlich zu begründen, griff er zu 
Grimms werken, und da mussten schon aus anhänglichkeit 
an die jugenderinnerungen zumal „die Kinder- und Haus- 
märchen”, die „Deutschen sagen” und „Jacob Grimms Deut- 
sche mythologie” ihm lieb und lieber werden. 

Eine wunderbare weit ging ihm auf, in deren zauber- 
kreis er sich gefangen fühlte; er hatte in der forlführung der 
dort begonnenen forschungen seine lebensaufgabe gefunden 
und von nun an vermochte ihn nichts von dem Studium der 
Deutschen mythologie abzubringen. Er begann 1841 das 
grosse fundamentalwerk des meisters sorgsam auszuziehen, 
die excerpte nach den einzelnen gegenständen zu ordnen, 
und dazu aus anderen büchern zunächst noch ohne kritische 
sichtung nachträge zu veranstalten. Hieran schloss sich das 
Studium der älteren spräche und literalur, das von ihm für 
den besonderen zwecll getrieben und immer auf den einen 
mittelpunkt seiner forschung zurüdkbezogen wurde. Nach 
neuem Stoffe sah er sich mit unermüdlichem Heisse in der 
niederländischen lileratur, auf gassen und markten, dörfern 
und feldern um. Die Schwierigkeiten, welche der benutzung 
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der königl. bibüothek zu Brüssel entgegenstanden, schreck- 
ten ihn nicht und unverdrossen war er bemüht, von den 
reichhaltigen urkunden des archivs mythischklingende orts- 
und personennamen und sagenhafte Überlieferungen zu er- 
mitteln. An der spitze seiner Sammlungen stand der grund- 
satz Cambrys: ‘Qu* apprennent des grands apper^us? ils 

donnent des idees incertaines. La vcrite , Pexperience , Phi- 
stoire ne vivent que de details precis et quelquefois minutieux*: 
Auf dem archive lernte ihn Leopold Ranke kennen, der 
mit scharfem blick das talent des jungen gelehrten würdi- 
gend, ihn für historische Studien in engerem sinne zu ge- 
winnen suchte und dessen Verwendung ihm die glänzend- 
sten aussichten zu eröffnen versprach. Umsonst!- zu lief 
hatte er bereits der holdefa maid, der sage in die äugen ge- 
schaut; keine abmahnung und Warnung machte ihn irre. 
Nach zwei jabren konnte er mit einem grösseren werk ‘Nie- 
derländische sagen Lefpzig Brockhaus 1043’ vor die Öffent- 
lichkeit treten, üebervyog hier auch noch grossem heils der 
aus chroniken entnommene Stoff, so stellte sicfT diese Samm- 
lung doch im ganzen den Deutschen sagen * der * brüder 
Grimm würdig zur seite, und die anmerkungen brachten 
bereits einige nicht unwilchtigie entdeckungen auf dem ge* 
biete der deutschen mythologie. So war es' gelungen in der 
sage vom schelfisch, dem der fischende! Petrus die spuren 
seiner finger eingedrüeki, die mythe von Thörä fisehfang irt 
Franänangusfors in deutscher gestalt nachzu weisen. (N. L S. 
p. 700 anm. 4S9.V? ; 

k Sehr bald ertfcbte dieses buch eine niederländische Über- 
setzung durch die herren Doorenbusch und Dyckstra. We- 
niger gelungen war eine abhandlüng über Wödanskoküs in 
den Niederlanden, die in den bulletins der akademie in Brüs- 
sel VIII no 1 1 veröffentlicht wurde} sie iitt an mangelnder 
sprachkenntnis (so war z. b. die niederdeutsche form WuO- 
dan aufgestellt^ und deshalb sind wenige der dort auf Wo- 
dan bezogenen Ortsnamen stichhaltig. Ein lohnendes ergeb- 
inis der 1 niederländischen sagen und der Üjbfigen Arbeiten 
Wolfs war aber die erweckung einer lebendige*! teilnahtfre 
der Vläminge an der vaterländischen altertumskunde. Nicht 
allein beeilten sich die königl. Maatschappij van letteren en 
schoone kunsten zu Gent, die sjoeäete d’emulation pour i*hi- 
stoire et les antiqu. de la Fläiidr. occid. zu Brügge, die 
Vlaemische letterkundige Maatschappij zu Gent, Brüssel usW. 
den tätigen gelehrten, der irre ich nicht, schon diamals auch 1 
durch herausgabe einer belletristischen 1 Zeitschrift ‘grootmo- 
dertje* der vlämischen bewegung förderlich war, zu ihrem 


mitgliede zu ernennen, bald scharten sich um ihn treue ge- 
nossen, wie Serrure, Mertens, Hermans, Coremans, Schayes, 
Van Kerkhoven, Ecrevisse, Blommaert, Snellaert, Stallaert, 
Stroobant, J. van den Bösche, die bruder van de Velde, 
St. Genois, Vleeschower, van Swygenhoeven, Van der Voort, 
Bens, Van den Haute, Dykstra, Dimö, Össchaert, Van Duyse, i 
Coppens, De Wandele, Ver Meiren, Van Ackere, De Trug 
u. a., sowie die frauen M. van Ackere, S. van Duyse, P. 
van Cuyk, N. Bocjue, Courtmitfins, A. v. Swygenhoven. Mit ; 
hilfe dieser freunde wurde 1843 die Zeitschrift ‘Wodana, mu- 
seum voor nederduitsche oudheidskunde Gent C. Annoot- 
Braeckmann’ eröffnet, in deren redaction mit der zweiten 
lieferung noch die tätigen brüder H. A. und J. van de Velde 
eintraten. Sagen , märchen , Volksüberlieferungen jeder art, 
zumal auch kinderlieder und wichtige gebrauche .wurden hier - 
durch vereinte tätigkeit der Vergessenheit entrissen. Die ei- 
gentlich. mythologischen aufsätze sind gröstenteils von Wolf j 
selbst ; neben vielem durchaus verfehltem finden sich Blei- ! 
bende entdeckungen, so die auffimdung eines priapeischen 
kults in Belgien (Ters) und der vergleich der stelle aus Spi T ; 
sa*s quaestio de strigibus cap. 1 mit Thors wiederbeleblen i 
bocken (vgl. Myth. 2. 1208. Wolf Beiträge I. 89. Mannhardt Ger- 
manische Mytbenforschungen 59)., .Das Belgische ministe- 
fium,.vop binnenlandsche zaken liess der Zeitschrift seine Un- 
terstützung.) angedeihen , und Jacob Grimm beteiligte sich 
durch einen kleinen aufsatz über ‘Friesische cosmogonie’- 
Im jahre 1845 folgte den Niederländischen sagen ein 
neues buck Deutsche märchen und sage#. Leipzig. Brock- 
haus*. ,,Die folgende' zeit aber verging teils unter stillem wei- 
t^rsammeln i-r/nur ein.. grösserer aufsatz .‘über die göltin 
Nehalennia’., wurde gedruckt (Jahrbücher des Vereins von al- 
tertpwsfreundenjjder Rheinlande XII. .21 fgg.) — , teils war 
sie ,der lebendigsten Wirksamkeit für die Vlämische bewegung 

S ewidmet,. für die J. W. Wolf zuerst von Ggnt, dann wie- 
er. von Brüssel aus kraft und talent einsetzte. Mit L. Vlee- 
schower gründete er 1845 das organ ‘De Broederhand, tyd- 
schrift voor hoogduitsche, nederduitsche en noordsche letter- 
kunde’, welches bis 1847 unter seiner leitung verblieb. Noch 
später gab er in Strickers ‘Germania, archiv zur kenntnis des 
deutschen elements, in. aller* ländern der erde. Frankfurt a M. 
Rrönner., b> UI’ eine übefißjkht, der vlämiscben bestrebungen 
und parteiungen, ) um die vidfack irrigen ansichten darüber 
jm deutschen mutterlande zu berichtigen, i 

Mit dem ende des iahres 1847 siedelte Wolf nach Darm- 
stadt über,, wohin ihn die familie seiner jungen, liebenswür- 
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l digen gattin, einer tochter der hochverdienten dichterin Louise 
von Plöennies zog. ( Mit seinem fortgange von Belgien er- 
lahmten die mythologischen Studien in diesem lande und ge- 
rieten fast gänzlich in Vergessenheit. . Dagegen machte sich 
Wolfs einfluss in Deutschland sehr bald bemerkbar. Er nahm 
in seinen neuen Verhältnissen die. arbeit sogleich wieder auf. 
Schon im frühjahr 1848 begrüsste er J. Grimms eintritt in 
die nationalversammlung zu Frankfurt mit der kleinen sehrift 
‘Rodenstein und Schnellerts. ihre sagen und deren bedeu-> 
tung für tiie deutsche allertumskunde. Darmstadt. Wilb. Leske\ 
Zwei kleine meilen von Darmsta^t hegt an der ßerg- 
strassc dem Melibocus nahe das freundliche Örtchen Jugen- 
heim , am fusse des heiligen berges , eines der vielen hügel, 
dije der Odenwald als ausluufer in die ebene hinaussohickt. 
Seihe spitze krönen von einem zum landhause des prinzen 
Alexander von Hessen gehörigen garten umschlossen, die 
epheuumranklen trümmer eines im löten Jahrhundert aer- 
störten Benedictinerinnenklosters, von wo aus sich durch 
zwei jener wunderbar schönen qurilenduröhVieselten seden- 
tär, wie sie dpm Odenwalde eigentümlich $pid , vder blick 
iüf' die Weite fmchtba re Kheinebene von Mannheim bis Mainz, 
und jenseits des Stromes bis zum Donnersberge öffnet. Vom 
kloster aus fuhren geebnete wege durch wald und ; gebirg 
zürn nahen lustschlosse des grossherzogs, Seeheim ,t'zu' den 
niihen der bürgen Tannenberg, Daxburg, Alsbach und Auers-! 
bach , zu den wundern «des felsbergs, ^des feisenmeers und 
d^r riesensäule. In der mitte des dorfes Jugenheim liegt ein 
niedriges häuschen, von grünen reben umrankt und freund- 
lichem garten begrenzt ln diese villa, die. der familie von 
Plöennies zu eigen gehörte siedelte J. W. Wolf im verlauf 
des jahres '1848 über. Sie wurde in den nächsten 4> jahren 
die Zeugin stillen glückes und rastloser fruchtbringender tä- 


tigkeit. 


Die nächste (ätigkeit war der durch forsch ung des Oden- 
waldes gewidmet; eine umfassende märchqnsammlung wurde 
in gemeinsebaft mit Wilhelm von Plöennies angelegt, das 
Erbacher archiv , ausgebeutet. Eifrig .nahm sich Wolf der 
ausgrabungen im gpmäuer der in Jugenheims nähe liegenden 
bürg Tanneriberg an; unter seiner leitung wurden bald wich- 
tige funde gemacht, deren publication 1 850 in einem pracht- 
werk ‘Die fmrg Tannenberg und ihre ausgrabungen bear- 
beitet im aüftrag seiner kömgl. hoheit des. grossherzogs von 
Hessen und bei Rhein durch J. v ? Hefner und J. W. Wolf 
Frankfurt bei Keller 1850’. Ausser seiner ? gediegenen ge- 
schichtlichen forschung enthält dieses, buch auch einige auf 
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die sagen des Tannenbergs bezügliche mythologische Unter- 
suchungen aus Wolfs feder. Eine ähnliche arbeit ist der, auf- 
satz ‘Kirche und kloster auf dem heiligen berge bei Jugen- 
heim. Hessisches archiv b. VI. h. 1. S. 136 — 144, wo alle 
nachrichten über den convent in monte Sctae Felicitatis ge- 
sammelt sind und schliesslich nachzuweisen versucht wird, 
dass der berg eine alte demWuotan heilige kultusstätte war. 

Im jahre 1851 endlich machte Wolf den anfang, die er- 
gebnisse seiner 10jährigen forschungen in übersichtlicher dar- 
slellung der gelehrten weit vor äugen zu legen. Es erschien 
der erste band des vorliegenden buches. Wie Wolfs Unter- 
suchungen wesentlich äüs Grimms- mythologie hervorgegan- 
gen waren;' stets an dieses buch sich anscnlossen, unu im 
wesentlichen darauf aus waren dasselbe zu ergänzen; ist auch 
sein hauptwerk selbst in der form dem ähnlich gebildet. . s 

In 'demselben jahre erschienen ‘die deutschen hausmär- 
chen. Göttingen, Dieterich; Leipzig Vogel 185T; schon die 
nächsten monate waren der beamekung eines populären 
handbuchs ddr'deutscheo Mythologie geweiht, ‘die deutsche 
Götterlehre , J ein hand- und lesebuch für schule und haus. 
Nach Jacob Grimm u. a. Göttingen Dieterich,- Leipzig Vogel 
1852; darauf folgten die Hessischen sagen, Göttingen Die- 
terich, Leipzig Vogel 1853.* 

« ' Vielfache correspondenzen hatten dem eifrigen forscher 
bereits eine anzähl treuer genossen zugeführt. Das erschei- 
nen der ‘beitrüge* vermehrte die schaar derselben von tag 
zu tage. Seit der zweiten ausgabe der Mythologie hatte sich 
Jacob Grimm anderen arbeitsfeldern zugewandt, Kuhn fand 
nicht müsse zu grösseren Untersuchungen, Möllenhoff berei- 
tete seine deutsche alterthumskunde vor, Wilhelm Müller 
war mit dem mhd. Wörterbuch beschäftigt. So lag trotz 
des fortwährenden wachslhums der Stoffsammlungen die my- 
thenbearbeitung darnieder; nur die vorzügliche schrift, von 
Schwärz ‘über den heutigen Volksglauben und das alte hei- 
denthum in den Marken. Berlin 1850/ macMe eine rühm- 
liche ausnahme. ‘ Aber sie drang nicht in weitere kreise. 

J. Grimms und Möllenhoffs werke waren mehr oder minder 
nur dem fachgelehrten verständlich; es fehlte an einem Ver- 
mittler, der die junge disciplin dem volke lieb und wert zu. 
machen und eine grössere zahl von jüngerp' für dieselbe zu 
gewinnen' verstand. Simrock hatte angefangen .die ältesten 
quellen des germanischen alterthums auch dem laien zu- 
gänglich' zu -machen ; 1851 erschien seine Übersetzung der ; 
edda. s Da war Wolf mit edler begeisterung und wärme mit 
der ersten umfangreicheren fortführung der Untersuchungen 
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Grimm* aufgetreten; jedem » verständlich hatte er (wirklich 
Mtef'AuF scheinbar) <*?in unzähligen gebrauchen, sagen und 
legenden, die heute noch gang und gäbe sind, reste alten 
götterglaubens nachgewiesen. Ein lebendigeres interesse $ir 
die von ihm vertretene sache. regte. sich von allen .seiten» 
Man' 1 schickte material, um die Studien Wolfs zu ’ fördern; 
dankbari nahm er sie auf, und wer nur mit ihm in berühr 
rong 'kamv wurde bald durch die ungemeine liebenswur* 
digkeit und bescheidenheit seines characters nan den mann 
gefesselt und dadurch bleibend für seine Sache gewonnen; 
Zwischen ihm und den meisten seiner mitarbeiter entspann 
sich ein inniges freundsebaftsverhältnis. So durfte er war 
gen 1853 mit einem 1 neuen grösserenn unternehmen hervor* 
^uinetem Er begründet tei die 'Zeitschrift für Deutsche tny r 
\ tholoffie> l und *sitU'n/tundei>\> Göttingen Dieterich*) und schuf 
dadurch 'den deutsch-mythologjschen Studien ein organ, den 
SatrmilefiV‘.und forschem einen mittelpunkt. i»'* D .t .,i 1 r» 
''Die Zeitschrift nahm einen, r glückten forteang; ,das 
mjthenstudium fand immer mehr teilnehmende freunde die 
in den 'provinzen mit der ) eiusammlungn des Schatzes der 
volksuberlieferüng beschäftigt waren und in Wolf ihren. Jeit 
ter verehrten^und dieser war nunmehr bedacht neben eig- 
ner ausgebreiteten den interefcseh seiner kirehe zugewandte* 
tätigkeit (er : wirkte zumal. mit grossem segea als katholischer 
vOlksschriftsteiler unter dem ;i namen Johannes JLaicus) eine 
grössere sagenbiblicitheki/. in Gemeinschaft: mit :;,Sim rock ■? in$ 
werk zu richten," urid den zweiten band seiner beitrage,» das 
vorliegende buch zum, abschhisS zu* -führen; (iDa ergriff ihn 
in folge allzuanhaltender arbeit und innereFii gemütskämpfe 
eine neivenkrankhoit ^ »welche in immer » steigendem imasse 
^in /Volles -jahr andauerte, iseineh .edeln: geiat umflorte! und 
in der nacht vom ’28 — 29sten Juninl855 den treuen seinen 
•freunden "und ) der Wissenschaft entriss, uPm/i -ii i ti> m/ 
u-»n iVdn der handueines andern, dem verstorbenen / beson- 
ders nahe; stehenden freunde* haben wir bald ausführlichere 
rviHteiltmgen über sei^i leben zu l erwarten. ; Die beurteilung 
seiner literarischen leistungen. seines wissenschaftlichen island- 
fpunkteS, der stärken^ wie der schwächen seiner! m et bode her 
darf einer ausführlicheren därfegung* die jeh -in kurzem ver- 
suchen will! <n/l mD? r w»\ -»vom -,h um 

b/i» Au fd er. reise nach Tübingen ^mWo.^ ich '»die<; letzten Se- 
mester meines akademischen itrienniums zuzubringen gedachte, 
hatte ich umtostem 1853 den, verewigten zuerst auf. einen 
^nachmittag «»"seinem 'stillen landhause aufgesuchUfi Die f ge- 
genstände i seiner neuesten' Untersuchungen waren i auch die 
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vorwürfe meiner arbeit ’ in den letzten monaten gewesen ; eirt 
lebendiger gegenseitiger ideeritäusch entspann sich, der für 
mich sö fesselnd war, dass ich im hocnsommer desselben 
jahres auf mehrere monate meinen wohnsitz in dem schö- 
nen Jugenheim aufschlug und nun täglich mit Wolf ver- 
kehrte, der mit uneigennütziger Freundlichkeit die schätze sei- 
ner bibliothek aufschloss. Ebensosehr Zuneigung und freund* 
Schaft, als wissenschaftliches bedürfnis führten mich im Juni 

1854 wieder in seine nähe zurück, ich ward in innigem ver- 

kehr zeuge der letzten gesunden' wochen seines lebens; ich 
sah die letzte betrübende krankbeit über ihn hereinbrechen^ 
begleitete ihn in die Wasserheilanstalt nach Weinheim und 
gab ihm, als er umsonst in den Tiroler bergen heilung 
suchte, hoffnungsvoll bis Ulm das geleit^, , um dann über 
München, Leipzig und Berlin in das haus meiner eitern nach 
Danzig heimzukehren. Armer freund! ich sollte ihn ; nie Wie- 
dersehen. Während meines aufepthaltes in Tübingen ! hatten 
sieh in mir zWeifel gegen manche seiten der methodgAVolfs 
erhoben; Wir sprachen darüber; er belehrte mich in vielen 
stücken; in anderen hatte ich die freude ihn von der rieh* 
tigkeit 'rtieine* aulfässung zu überzeugen. ' Mit jenem edel* 
sinnyder nur dem echten jünger der Wissenschaft eigen ist, 
beteuerte er, dass er nur die Wahrheit schätze und alle seine 
Forschung darangebe, gerne^vonj vorne anfangen wollet wo 
ihm klar und bündig irrtum nachgewiesen würde. ' Den lieb* 
littgsgegenstand unserer besprech ungen ‘bildete der plan* 
durch die gründung eines Vereins dbr hebung und ausbeute 
dter germanischen volksüberlieferung^ die , zerstreuten schnit- 
te* auf dem ährenfelde der heimischen mythologie noch fe- 
ster zu verbinden und als ein heiliges Vermächtnis übernahm 
ich bei' unserem scheiden die pflicht, lür das ! Zustandekom- 
men dessen nach kräften zu wirkten. v ‘ ■*>.■» > >'■ 

Mit der trauerkunde aus -Darmstadt empfing ich im Juli 

1855 den antrag, die literarischen arbeiten des entschlafenen 
weitefauftihren. Ich nahm ihn Sauf in dem^vollen bewusst- 
em, wie schwer es sei.’ den freund ganz bind nach jeder 
Seite hin zu ersetzen. ' Kaum» selbst von längerer krannbeit 
genesen siedelte ich im herbst h855> von Danzig nach Berlip 
überi *Die wichtigste unter Wölfs Unternehmungen schien 
mir die Zeitschrift; ihr musste zunächst alle kraft zugewandt 
Werde!*. ' Meine ansiohten überden jetzigen Standpunkt und 
die gegenwärtigen, wie künftigen aufgabeh unseres Studiums 
halten sich inzwischen gefestigt;* ich halte immer mehr,* er- 
kannt, dass noch ganz andere und tiefergreifende hebel als 
die bisher angewandten angesetzt werden müssen* um die 


decksteine, voa den hünenkammern der altgermanischen re«, 
ligion zu lösen ; dass vor allem die Sammlung und forschung 
auf reingermanischem boden nicht genüge , sondern dass 
gleichzeitig in fast ganz Europa eine wolorganisierte tätig- 
keit auf ein und dieselben punkte gerichtet werden müsse, 
um zu gedeihlichen ergebnissen zu gelangen und mit hilfe 
geregelter kritik auf methodischem wege allmählich die deut- 
sche ja die nordeuropäische mythologie überhaupt auf den 
Standpunkt einer wirklichen Wissenschaft zu erheben. Meine 
ansicnten waren jedoch noch nicht zu voller klarheit gereift; 
sie mussten weiter gekräftigt, durch tatsächliche beweise 
gestärkt und anschaulich dargelegt sein, ehe ich hoffen durfte 
unsere mitarbeiter dafür zu gewinnen und dadurch einmal 
die Zeitschrift zu dem zu machen, was sie sein sollte an- 
dererseits wirksam jenes Vermächtnis unseres Wolf die grün- 
dung eines Vereins in anregung bringen zu können. Zwei 
jahre andauernder beschäftigung hat die arbeit erfordert; 
viele neue Verbindungen waren aufzusuchen und die alten 
konnten nicht, wie ich es wünschte, gepflegt werden; jetzt 
erst werde ich in einigen wochen im stände sein freier auf- 
zuathmen und Wolfs freunden und den meinigen durch eine 
erste grössere, dem urteil der kenner unterbreitete, publi- 
cation ‘Germanische Mythenforschungen ’ meinen gruss zu 
bieten. 

Unter diesen Verhältnissen hat nicht allein die Zeitschrift 
selbst für einige zeit leiden müssen, auch das erscheinen 
dieses buches hat sich verzögert. Es war bis S. 304 ge-, 
druckt, als ich die Weiterführung übernahm. Die mühe aus 
den einzelnen blättern das ganze zusammenzufügen war keine 
geringe. Bis auf wenige erweiterungen und die ausfüllung 
mancher lücken gehört die arbeit vollständig dem verewig- 
ten an; durch die allmähliche Umwandlung meiner ansien-, 
ten genötigt stand ich von dem anfänglichen plane ab, im 
sinne Wolfs die noch unerörterten punkte z. b. die riesensa-? 

S en darzustellen. Ich durfte dies tun, da das werk, schon 
urch seinen titel bescheiden als beitrag sich ankündigend, 
auf systematische Vollständigkeit von vornherein keinen an- 
spruch erhebt. 

So gehe dieses buch denn hinaus in die weit, um viele 
zu erfreuen und an mehr als einem ort den warmen und 
tätigen eifer für den goldhort vaterländischen alterthums zu 
wecken, welchen der Verfasser bis zum tode bezeigte. 

Berlin am zweiten Advent 1857. 

Wilhelm Mannhardt. 
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GOTTERYERHALTIVISSE. 

UNSTERBLICHKEIT. 


Es ist ein tiefer zug in unserer götterlehre, dass sie den 
himmlischen keine Unsterblichkeit zuschreibt: wie mächtig: sie 
auch über zeit und raum gebieten, wie viele kräfte ihnen auch 
zu gebot stehen, sie sind ohnmächtig dem im hintergrund der 
Zeiten drohenden Verhängnis gegenüber und da ihnen die zeit 
rascher flieht, als den menschen, so eilen sie auch rascher 
als wir dem tod entgegen, der ihrer bei der götterdämme- 
rung harrt. * 

Nicht in ihnen selbst ruhen ihre kräfte, ihre macht er- 
wächst nicht aus ihrer würde, sie haftet vielmehr an gewis- 
sen besitzthümern und nur durch diese haben sie manche ci- 
genschaften , welche sie weit über die sterblichen erheben, 
ohne sie schrumpft ihre macht beträchtlich ein; eine ansicht 
die wir, wenn auch nicht in gleicher ausdehnung, ebenfalls 
bei den Griechen Anden, nur durch den besitz seines wun- 
derbaren mantels und heims ist Wuotan der allwaltende, nur 
auf Sleipnir macht Odinn schnelle fahrten, nur auf seinem 
göttlichen hochsitz ist er der allsehende. Thorr führt den 
allzermalmenden hammer, aber er vermug ihn nicht zu schleu- 
dern ohne seine eisenhandschuhe,, und der gürtel erhöht seine 
asenkraft. die götter erfreuen sich ewiger jugend, aber 
auch diese ist durch den genuss gewisser speise, bestimmten 
trankes bedingt, deren entbehrung sie sofort den menschen 
gleich stellt, sie diesen ähnlich altern lässt. 

Den Griechen war diese speise ambrosia, der trank nec- 
tar, wenigstens gelten sie so bei Homer und Pindar; Alkman 
und Sappho kehren das verhältniss uin ; nur durch den ge- 
nuss der a/w ßgoaia wird der gott außyooiog und mit ihm al- 
les was an ihm und um ihn ist. aber ambrosia war nicht 
nur speise, sie diente nach Homer auch als salbe; den leib 
der götter erfrischte und verjüngte sie von innen und aussen, 

Wolf Mvtfcolng. II. 1 
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GÖTTERVERIIÄLTNISSE . 

wie sie denn von diesem dichter auch dem öi in der lainpe 
verglichen wird; dies nährt das licht, jene die schwindende 
leibeskraft. 

Den germanischen gotteru standen ähnliche speisen zu 
geböte, der Norden sah sie in den goldäpfeln der Idunn, wie 
Snorro ausdrücklich berichtet, anderntheils was gerade nicht 
gesagt wird, aber sich mit gewissheit schliessen lässt, in dem 
wein , den Odinn beim gastmahl der Einherier trinkt, dessen 
er mit Saga in Sökquabekkr goldne schalen leert, der uns 
in Heimdalls trank und Odraerisdrekkr vorliegt (M. 296.). 
es fragt sich ob sich beides auch für Deutschland nachwei- 
sen lässt und Grimm antwortet andeutend, indem er von der 
Idunn äpfeln sprechend sagt: ‘das gemahnt uns an die äpfel 
des paradieses und der Hesperiden , an die gehüteten äpfel 
des kinderinärchens , an die äpfel der Fortunatus - und Mer- 
linssage, von dessen essen oder anbiss leben, tod und Ver- 
wandlung abhängen , wie sonst von dem trunk aus heiligem 
wasser*. 

Snorro sagt vou den äpfeln der Idunn, dass sie dieselben 
in einem gefäs bewahre und als Loki Idunn aus Asgard lockt, 
um sie in des riesen Thiassi gewalt zu bringen, gibt er vor, 
•r habe in einem walde äpfel gefunden , welche ihr gewiss 
als kleinode erscheinen würden; sie solle darum ihre äpfel 
mitnehmen, um sie mit jenen zu vergleichen, das ist fast al- 
les, was die nordischen quellen von der götterspeise der äpfel 
wissen, wie aber wurden die gegessenen ergänzt? es lässt 
sich zweierlei annehmen: der vorrath Idunns war entweder un- 
erschöpflich, oder sie nahm dieselben von einem bäum, der 
sie trug und in diesem fall würde sie als des bauines liüte- 
rin erscheinen. Hrafrag. Odinns bespricht nun zwar ein 
herabsinken Iduuns von dem weltbaum, doch dieser trägt keine 
äpfel, er ist selbst unfruchtbar. und wie kommt sie auf 
den bäum ? - 

Simrock hat (edda 354.) auf die in diesem lied vorkom- 
mende Vertretung der Idunn durch Urdr aufmerksam gemacht 
und erklärt sie durch die Verwandtschaft beider frauen: Urdr 
wohnt bei dem brunnen unter Yggdrasill, dessen wasser ver- 
jüngende heiligende kraft haben, und Idunn hütet das gefäs 
Odroerir, in welchem sich der verjüngende meth der äsen 
befindet; dadurch fallen beide frauen im begriff zusammen 
und der dichter darf einen namen statt des andern gebrau- 
chen. durch seine unerschopflichkeit gleicht der kessel dem 
brunnen, der nie leer wird, sondern sich stets aufs neue füllt, 
und nach ihm, dem brunnen, heisst auch ihre wohnung Brun- 
nakr. Wenn die ähnlichkeit zwischen Urdr und Idunn voll- 
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kommen ist, dann muss die letztere diesen kessel auch unter 
einem bäum hüten, welcher dann der träger der goldnen äpfel 
sein würde: von dem heiligen wasser an seiner wurzel ge- 
tränkt, könnte nur goldene frucht auf ihm wachsen, mit der 
weltesche hat Idunn kaum etwas gemein, auf ihr finden wir 
keines der göttlichen wesen, auf dem bäume, der ihre gold- 
äpfel trägt, können wir sie uns dagegen sehr wohl denken. 

lin märchen spielen die goldnen äpfel eine grosse rolle, 
eine gleich hohe hedeutung wird darin dem wasser des lebens 
zugelegt und was das wichtigste für uns ist, beide stehen in 
der engsten Verbindung untereinander und mit einer Jungfrau. 

Deutsche hausm. 185 wird von einem jüngling erzählt, 
der auszieht die weit zu sehen und sein glück zu suchen, 
dieser kommt zu einem könig, dessen glück ein bäum war, 
der einst goldne früchte trug, sie nun aber nicht mehr trägt; 
weiter zu einem andern könig, dessen glück ein bruunen war; 
woraus goldne perlen sprangen, jetzt aber nicht mehr sprin- 
gen; endlich zu einem dritten könige, dessen tochter geraubt 
ist. dazu stimmt KM 29 mit seinem marktbrunnen, aus wel- 
chem ehemals wein quoll , jetzt nicht eiumal mehr wasser, 
und mit dem apfelbaum, der goldäpfel trug, jetzt nicht ein- 
mal mehr blätter. auch DH 316 trägt des königs lieblings- 
bauin keine früchte mehr und eines andern königs brunnen 
will kein wasser mehr geben. ähnlich hat der grote soet 
bei MüllenhofF 427 flg. kein wasser , der pappelbaum will 

nicht wachsen und des königs tochter ist blind, die weite 

Verbreitung sichert den märchen schon hohe hedeutung, die 
in ihnen zusammengestellten bäum, apfel und jungfrau mah- 
nen aber offen an den mythos von Idunn. dass der jüngling 
jedes bei einem andern könig findet, darf nicht stören , diese 
dreiheit ist eine aufgelöste einheit und geradeso zerfällt auch 
Thorr im märchen von den fünf dienern wegen seiner drei 
abenteuer mit den riesen in drei verschiedene persouen. die- 
sen könig aber sehen wir in trauer, mit ihm seinen ganzen 
hof, ja die ganze stadt, gerade wie die götter alle in trauer 

sind als Idunn, hier die tochter, geraubt war, denn der bäum 

trägt seine goldfrucht nicht mehr, wie Idunn keine äpfel mehr 
spenden kann, und der goldperlende brunnen hört zu fliessen 
auf,' wie gewiss auch Odroerir, denn an ihm hätten die göt- 
ter sonst ersatz für die äpfel gehabt. Betrachten wir den 
brunnen näher. 

Das eine märchen lässt wasser aus ihm quillen, das an- 
dere goldne perlen, das dritte damit übereinstimmend wein, 
nun aber wissen wir , dass Odinn wenigstens sich nur von 
wein nährt, den ihm seine beiden schenkinnen Rist und Miot 

1 * 
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kredenzen; der wein ist also für ihn jedenfalls der trank 
der Unsterblichkeit, das muss er auch im deutschen mythos 
gewesen sein; der göttertrank quoll in goldenen perlen , und 
noch ini trojanischen krieg lässt Conrad von Würzburg die 
Medeia ihren vater Jason verjüngen durch wasser aus dem 
paradies und zwar ist dies wasser ‘ lieth von golde rötr (v. 
10651.). als weinausstromender brunnen konnte er sich we- 
niger.. in den märchen erhalten , denn die sage knüpft die 
Wandlung des wassers in wein nur an ganz bestimmte hei- 
lige stunden, in denen die götter umziehen, er musste beson- 
ders da wo er mehr einzeln auftrat, ein wasserbrunnen blei- 
ben, dafür erhielt er aber den uralten weitverbreiteten namen 
brunnen des lebens und sein wasser hies wasser des lebens, weil 
es eben das lebenerhaltende war. 

Beides siud biblische ausdrücke, der letztere wird beson- 
ders von dem erlöser gerne gebraucht, den ersten (inden 
wir auch bereits in dem evangeliuin Nicodemi: Adam trank 
ursprünglich aus dem quell des lebens und als das nicht mehr 
sein konnte, bedurfte er eines göttlichen thaues, der seinen 
geist erfrischte. immer aber sehnte er sich nach dem alten 
trank zurück und sandte alt und todesmüde seinen sohn Seth 
dahin, uin sich einige tropfen zu erbitten, der erzengel Mi- 
chael versagte ihm die bitte , aber Rasiel gab ihm ein reis 
vom bäum des Weltalls , das zur ruthe bei Moises, zur brücke 
unter Salomo, zum kreuz für den beiland wurde. In der 
rabbinischen sage wird, wie die ambrosia in der griechischen, 
dies wasser des lebens zum lebensöl, aus dem die französi- 
schen dichter des ma. und die deutschen mit ihnen ‘uille de 
misericorde’ machten. Michael sagt im mhd. Schauspiel zu 
dem von Adam entsandten Seth: ‘de olye mach dy nicht wer- 
den’ und gibt ihm einen zweig der erkenntnis 1 ). dies Öl 
aber ^stimmt zum Öl des Homer. 

Ich stelle aus den märchen das hauptsächlichste über das 
wasser des lebens zusammen, in ihm sieht der kranke könig 
KM 93 das einzige sichere rettungsmittel vordem tode, es quillt 
aus einem brunnen in dem hofe eines verwünschten schlosses 
und muss gleich dem wein in der heiligen nacht vor zwölf 
uhr geschöpft werden; in dem schloss aber wohnt eine jung- 
frau, die dem das wasser holenden jüngling guten rath er- 
theilt, als er sich einen augenblick verspätet, schlägt die zu- 
fahrende thür ihm ein stück von der ferse ab. in einer Ver- 
sion hütet zwar ein drache das heilige wasser, aber in dem 
schloss vor dem der brunnen springt, wohnt eine königstoch- 

1) Jubiunl mysteres II , 17. Mone Schauspiele des ma. fl, 
46 , 27. 
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tcr mit ihrem hofe, in einer dritten geht die eine königs- 
tochter gar in die dreiheit über (III, 183. 184.) treu der 
ersten erzählung berichtet DU, 54 von einem goldnen schloss, 
vor dem drei brunnen springen, der der Schönheit, des lebens 
und des todes, und in welchem eine wunderschöne jungfrau 
wohnt ] ). merkwürdig ist besonders das schwedische märchen 
bei Cavallius und Stephens IX: in dem lande der jugend fin- 
det man zauberwasser und kostbare äpfel. wer von dem 
wasser trinkt und von den äpfeln isst, der wird von neuem 
jung, als wäre er nie alt gewesen ; nicht viele aber gibt es 
die davon kosten. und weiter wird der bäum beschrieben, 
als die köstlichsten äpfel tragend und neben ihm springt die 
quelle, deren wasser wie klares gold schimmert und einen 
wunderbaren klang gibt, indem es über die steine flicsst 1 2 3 ); 
aber beide befinden sich in einem hohen saal des Schlosses, 
welches wiederum eine schlafende jungfrau bewohnt. 

Die identität dieses goldnen, ewige jugend verleihenden 
wassers mit dein wein den Odinn trinkt, unterliegt wohl kei-> 
nein zweifei, dann ist aber auch die schlummernde jungfrau 
die geraubte göttin, die von ihrem bäum gesunkene Idunn, 
die von iÖtunischen machten im zauberbann gehalten wird, auf 
den schon das halbbewustlose hinuntersinken hinweist; sie 
ist die geraubte, die blinde königstochter jener ersten mär- 
chengruppe. die auffassung der goldäpfel 5 ) im märchen be- 
stätigt diese deutung. 

Wie das schwedische märchen sie jugendverleihende nennt, 
und den sie tragenden bäum neben den lebensbrunnen verlegt, 
so wird auch, bevor die königseinheit sich in eine dreiheit 
auflöste, in jenen deutschen märchen der bäum die quelle be- 
schattet haben, so werden auch die goldäpfel dieses baumes 
jugendverleihende sein. wir finden KM 17 eine königstoch- 
ter, die von ihrem freier verlangt, er solle ihr einen apfel 
vom bäum des lebens 4 ) bringen; er erlangt denselben durch 
zwei raben , welche hinfliegen und ihn holen und ( da sie den 
apfel gegessen hatten, so erreichten sie in ungestörtem glück 

1 ) aus dem brunnen der h. Hunna floss in einem weinarmeii 
jahraus allen röhren wein. Stöber 110. 

2) dieselbe enge Verbindung von bäum und wasser s. p. 375 
in Oberleitners Übersetzung. 

3) auch die äpfel der Hcsperiden sind von gold. fulgentia 
poma neunt sic Lucanus, sacer fructus Virgil, nctyxyvotu /«//via Apol- 
lonios. 

4) Auf dem Adnmspik in Ceylon wächst eine heilige eypresse, 
die wie das volk sagt, auf diesen herg vom himmel herabgekommen 
ist. wer ein blatt davon erhascht, wird wieder jung , aber es ist 

noch nie eins vom bäum gefallen. AV . Menzel myth. forscliungen 1,37. 
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ein hohes alter 1 * * * * * * * 9 . KM 57 erzählt von einem köuig, in dessen 
garten ein bäum mit goldäpfeln stand und der hohe werth, 
den er auf dieselben legt, lässt uns schliessen, dass es ähn- 
liche sind, wie die jenes andern königs, dessen ganzer hof 
mit ih in in trauer war , als der bäum keine mehr trug. es 
sind die bei Meier m. 21 wiederkehrenden schönsten f rächte 
von der weit, deren genuss den kranken künig gesund muckt; 
in anderer gestalt sind sie das kraut, das auf dem sankt Gott- 
hard in der Schweiz wächst und wodurch der konig von Preu- 
ssen gesundet (das. 44.), die pflanze, deren saft die entflie- 
henden lebensgeister zurückruft (KM. 231), der bäum dessen 
saft den bann der Versteinerung löst (DMS. 139). sie wach- 
sen auf dem bäum, der beim schloss am alten brunnen steht, 
dessen wasser gesund macht (KM 92) , und zu dem schloss 
führt eine goldne brücke , die um elf uhr niedergelassen um 
zwölf wieder aufgezogen wird; sie bannen alle krankheit, 
allen zauber (Meier m. 23.). 

Deutlicher kann das märchen nicht sprechen und wir ha- 
ben das volle bild von Brunnukr vor uns. über die goldne 
brücke des regenbogens gelangt der die leben - und jugend - und 
schönheitspendende speise suchende zum pallast der göttin, 
neben dem über dem brunnen mit dem heiligen wasser der 
bauin mit der goldfrucht grünt, aber nur eine stunde des 
tages ist der zutritt frei , in jener geweihten, wo die göttin- 
nen zum bad in die heiligen brunnen steigen, deren Schwester 
in der Christnacht aus allen brunnen wein strömen lässt J ). 

Ks ist bedeutsam, dass sich einzelne züge dieses bildes 
bei unserer liolda wiederfinden , deren jungbrunnen dem der 
Idtinn verwandt ist, und in dem brunnen steht vor ihrem haus 
der die goldäpfel und goldblätter tragende bäum , von denen 
göttliche Schönheit auf ihre lieblinge niederregnet. Auch das 
ist nicht zu übersehen , dass zwei raben dem jüngling den 
goldäpfel holen, denn die mahnen uns an Wuotans raben. 

Wir dürfen nun einen schritt weiter gehen, da die vor- 

1) Ähnliche Vorstellungen im polnischen märchen Woycicki 115» 

vor dem goldschloss, in dem die schwalbe als bolin dient, auf dem 
glasberg steht der bäum mit goldnen üpfeln, wer einen pflückt (d. h. 
isst) kommt in das schloss zu der bezauberten prinzessin. ebenso 

im wallacaischen : die h. mutter Mittwoch gibt dem jüngling einen 

goldäpfel, dessen genuss einer jungfrau das leben sichert und vor 

eines kaisers schloss wächst der sorglich gehütete bäum mit den 

goldäpfeln. Schott 249. 253. in 1001 nacht haben wir oft das klin- 

gende wasser und den singenden bäum , der auch bei Strapparola 

IV, 3 wiederkehrt, merkwürdig ist, wie die rahbinen beides verei- 

nigen in dem weinstock , den sie als bäum des lebens angeben. 
Sepp das heidenthum I, 262. 
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Stellung von der göttin und ihren schätzen so klar vorliegt, 
ist der Schluss gerechtfertigt, dass auch der rest dieser mär- 
chen, denen wir so werthvolle züge enthoben , von mehr als 
gewöhnlicher bedeutung sei, und er täuscht nicht. dieser 
märchen sind aber zwei gruppen. die erste schliesst sich 
an KM 97, das wasser des lebens an und hat Varianten bei 
Meier ni. 21 und DH 54. nach ihnen ist ein mächtiger kö- 
nig erkrankt, wie nach Hrafnagaldr Odinns alle äsen übles 
Verhängnis ahnen, den zwergen die kraft schwindet, die ganze 
Schöpfung trauert. rettung kann dem könig nur durch das 
wasser des lebens werden , in dem mythos bängt die rettung 
von Idunns Wiederkehr ab, die Odroerir hütet, den brunnen 
und kessel der Unsterblichkeit. der könig sendet seine drei 
söhne aus, von dem wasser zu holen, drei götter Heimdall, 
Loptr und Bragi ziehen aus, ldunn zu fragen, bei der quelle 
des lebens steht ein schloss, darin eine schlafende jungfrau 
liegt, ldunn liegt schlafbetäubt da, sie vermag nicht zu reden, 
nur einer der drei königssöhne, der reitend zum schloss ge* 
langt, dort verwünschten prinzen ringe abzieht und ein da- 
liegendes schwert nimmt , kommt zu der jungfrau , er küsst 
sie und geniesst ihrer gunst, Bragi allein bleibt bei ldunn zu- 
rück , die seine geliebte, seine gattin ist. Bragi, der sich 
Lokasenna 12 schic er t , ross und ringe beilegt, übel und er- 
folglos sei ihre sendung gewesen, sagen die zwei heimkeh- 
renden götter, ohne erfolg war die reise der beiden ältesten 
söhne des königs. hier schliesst das eddische lied und da- 
durch verlieren wir den führer in dem nun eiutretenden dun- 
kel des märchens , welches bis dahin den mythos treu be- 
wahrt hat. 

Ein treffendes Zeugnis, dass diese Übereinstimmung nicht 
etwa eine bloss zufällige ist, liefert das verwandte schwedi- 
sche märchen IX bei Cavallius und Stephens, worin wie wir 
sahen der ort, wo ldunn ist, das land der jugend heisst, 
weil sie eben ausser dem wasser des lebens auch die äpfel, 
ewiger jugend bei sich hat, eine viel richtigere auffassung. 
selbst die vier ersten verse von str. X des eddischen liedes 
sind in der liauptsacbe dort erhalten, sie heissen: 

weihlieder sangen, 
auf icölfen ritten 
die herrscher und Walter 
der himmelsweit, 

d. i. die drei zu ldunn entsandten götter und auch in dem 
schwedischen märchen reitet der jüngling auf einem wolf (Ober- 
leitner 195.). 

Der verfolg der märchen ist im ganzen derselbe, doch 
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weicht (wie auch schon in diesem ersten tlieil) das eine vom 
andern in einzelnen zügen ab. der einzige lichtere punkt 
scheint folgender zu sein. nachdem der jüngling vom Was- 
ser resp. dem wasser und den äpfeln genommen, kehrt er zu 
seinen brüdern zurück und errettet sie selbst aus todesgefahr. 
zum lohn dafür verrathen sie ihn auf die schmählichste weise 
und hätten ihn selbst getödtet, wenn nicht höhere mächte mit 
ihm gewesen wären, trotzdem erwirbt er später zu ihrer 
schände die königstochter und dass er ihr rechter gernahi sei, 
zeigt sich im schwedischen inärchen dadurch : die jungfrau 
hatte ein kind geboren, das ein gewächs in der hand hatte 
gleich einem apfel. dieser löste sich und fiel aus des kna- 
ben hand, als der jüngling, Bragi der reiter , auf die Prin- 
zessin zu sprengte, der verrath nun ist gewiss von Loki 
ausgegangen und in dem falle wäre die heimkehr der beiden 
gotter ohne erfolg nicht gerechtfertigt, denn die zwei brüder 
haben dem jüngsten wasser und äpfel vertauscht und geben 
durch sie ihrem vater die jugend zurück. den zug mit dem 
apfel in des knaben hand ‘) hat zwar kein deutsches mär- 
chen dieser gruppe, doch er gehört auch Deutschland an und 
lebt noch in einem bruchstück des alten vollständigem mär- 
cheus fort (Wolf, zeitschr. I, 38.). der apfel aber ist Zeichen 
der göttlichen abkunft des knaben. 

Wenn das lied als dunkel beklagt wird (Simrock edda 
351), so läge also die Ursache davon darin, dass wir den 
mytlios in ihm nicht inehr vollständig haben, dass in der that 
nur die hälfte davon erhalten ist. ein machwerk später after- 
gelehrsamkeit aber in ihm zu sehen, wie Dr. Scheving in Is- 
land in seinen gelehrten Untersuchungen über dasselbe tliut, 
und worin Dietrich (Haupts ztschr. VII, 314.) ihm nachfolgt, 
wird niemanden mehr einfallen, die erklärung und deutung 
des mythos muss hiernach als verfrüht erscheinen. 

Die erste märchengruppe mit ihren drei königen ist in 
ihrem ersten tlieil noch näher zu betrachten. ich habe in 
ldunn die geraubte königstochter gesehen und dafür spricht 
jetzt noch mehr die vergleichuug mit dem mythos und den 
ihm verwandten märchen. während dort der ausziehen- 
den königssöhne drei sind, ist es hier nur ein jüngling und 
zwar kein königssohn, sondern eines armen matlnes kind; 
das kündigt eine andere fabel an. es werden dem jüngling 
von drei verschiedenen königen und einer oder zwei andern 
personen bis zu fünf fragen vorgelegt, die er beantworten 
soll, ausser den drei schon angeführten soll er einem rie- 

1) Dass Bragt und ldunn kinder hatten, geht aus Oegisdrccka 
16 hervor. 
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sen sagen , warum derselbe auf wache stehen , einer frau, 
warum sie die überfahrt über ein wasser besorgen müsse, 
statt jener dritten frage wegen der jungfrau kommt bei Grimm 
KM 29 die letzte der alten frau, die aber als fährmaun auf- 
tritt, vor. ausserdem muss der jüngling noch drei goldene 
haare des teufels, drei federn eines greifen oder drachen ho- 
len. so treten wir denn in den I, 137 besprochenen mythus 
von Ugarthilocus herein, den Saxo gramm. VIII erzählt, läge 
er in dessen werk klar vor uns, dann würde die vergleichug 
und erklärung wenig Schwierigkeiten bieten, aber er ist ver- 
worren und hat, von Saxo nach seiner weise zurecht gemacht, 
wichtige züge eingebüsst. doch lässt sich immer noch ein 
hauptpunkt erkennen und das ist der zweck der fahrt Thor- 
kills. den konig Gormo I überfiel nämlich auf der heiinfahrt 
ein grosser sturm, ‘denique aliis varias deoruin potentias 
exorantihus ac diversae nuininum maiestati rem divinain fieri 
oportere censentibus, ipse Ugarthilocum votis pariter ac pro- 
pitiamentis aggressus , prosperam exoptati sideris temperiem as- 
secutus est. domum veniens cum tot maria se totque labo- 
res emensum animadverteret, fessum aerumnis spiritum a ne- 
gotiis procul habendum ratus , petito ex Suetia inatrimonio 
superioris studii habituni otii meditatione mutavit. vita quo- 
que per summuui securitatis usum exacta, ad ultimum peue 
aetatis suae finein provectus , quuin probabilibus quorundam 
argumentis animos immortales esse compertum haberet, quasnam 
sedes esset exuto ineinbris spiritu petiturus, aut quid praemii 
propensa numinum veneratio inereretur, cogitatione secum va- 
ria disquirebat. haec volvenlem subeunt quidam parum benigni 
in Thorkillum animi, docentes divino Opus esset consultu, tan- 
taeque rei certitudinem humano altiorem ingenio, nec morta- 
libus cognito facilem coelestibus expetendam oraculis. quam- 
obrem propitiandum esse Ugarthilocum neminemque id Thor- 
killo aptius executurum . . .’ war dies aber der reise zweck , 
dann ist es näher betrachtet derselbe wie in unsern märchen, 
denn auch in ihnen handelt cs sich um die Unsterblichkeit 
eines königs: grünt *der bäum wieder und trägt er wieder 
die goldenen jugendverleihenden äpfel , springt in dem brun- 
nen wieder der götterwein, dann kann kein alter ihm nahen, 
nur ist Saxo kürzer und vermeidet auf die ihm ohne zweifei 
bekannten einzelnheiten einzugehn, welche das märchen aus- 
führlich enthält. von Gormo aber wird in demselben buch 
erzählt ‘haereditarium fortitudinis spiritum scrutandae rerum 
naturae vestigiis quam armis excolere maluit’, (p. 247) und 
wie dies an den grossen herrn der natur, so erinnert der 
gleich nachher folgende » besuch des Gormo bei Geruthus au 
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Odinns besuch bei Geirrödr, den Grimnismäl besinnt: Geruthus 
ist aber ira namen derselbe wie Geirrödr. batten wir dem- 
nach hier einen mythus von Wuotan oder Odinn , der einen 
boten zu Ugarthilocus sendet, um ratli zu holen über die art 
und weise wie Idunn wieder zurückzuführen sei ? hätten wir 
die fortsetzung von Hrafragaldr Odinns, das resultat seines 
oder der andern götter sinnens während der nacht? Grimm zwar 
meint M. 223. Saxo’s erzählung sei ‘nichts als fabelhafte Ver- 
änderung des besuchs, den nach Snorri Thorr bei Utgardaloki 
abstattet’, doch sehe ich wenig Zusammenhang darin ; den 
namen Ugarthilocus abgerechnet finde ich keinen zug der da- 
für spräche. Dagegen zeugt für die neue deutung wieder 
der umstand , dass das märchen von dem versiegten wasser 
und der geraubten jungfrau nicht nur deutsch sondern auch 
uorwegisch ist, wie wir denn auch die drei nach dem lebens- 
wasser ausziehenden brüder dort wie hier fanden : n. 5 bei 
Asbiörnsen und Moe ist ziemlich genau dasselbe märchen mit 
den oben angeführten, wo aber solche gemeinsamkeit des 
besitzes herrscht, da dürfen wir meistens auf einen mythos 
schliessen, wenn auch nur ein zug mythischen klang verräth. 

Dagegen liessen sich allerdings nicht zu verschweigende 
zweifei erheben , denn das märchen weiss weder im norden, 
noch in Deutschland von irgend einer fessel des orakelspendeu- 
den : er ist ein vogel straus, ein greif, der teufel, ein drache 
und alle diese sind fesselios. das alles deutet eher auf ei- 
nen weisen riesen, über den sich jedoch näheres noch nicht 
sagen lässt. 

Der Schluss der märchen der ersten gruppe liess kaum 
eine deutung wagen, eher dürfen wir dies bei denen, die uns 
später beschäftigen. DH 193 und Asbiörnsen und Moe n. 5 
stimmen darin überein, dass der zu dem orakeispender auszie- 
hende schon versprochen oder verheiratliet ist. er könnte 
die durch ihn aus des Ungeheuers gewalt erlöste königstoch- 
ter zur frau haben, aber er schlägt sie aus, um der ihm be- 
reits verlobten die treue nicht zu brechen, wir sahen in dem 
bei der jungfrau schlafenden der ersten gruppe Bragi , hier 
würde er es nicht sein , ein anderer muss hier die fahrt un- 
ternommen haben; wer es ist, das lässt sich schwer sagen. 

Nachdem er den drachen erschlagen, wie das norwegi- 
sche märchen will, oder dieser schlafend daliegt, wie das 
deutsche sagt, nimmt er die geraubte jungt rau zu sich und 
flieht mit ihr. so flieht in abwesenheit Thiassi’s Loki mit 
der in eine nuss oder schwalbe verwandelten idunn und auch 
Thiassi w r ird getödtet, aber von den äsen, als die fliehen- 
den in der jungfrau konigreich kamen, sagt das deutsche, 
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putzten sie den wagen mit grünen reisern und fuhren so zu 
des königs bof. Möllenhoffs Version n. XIII p. 427 die im 
ganzen weniger treu erhalten scheint 1 ), weicht auch da ab. 
bei ihm ist, wie bemerkt, die königstochter blind und soll 
nur geheilt werden, dies bewirkt der bauerusohn aber merk- 
würdigerweise dadurch, dass er ihr das erste blatt des neugrünen- 
den baumes , einer pappel, gibt und ihr in die äugen schaut einen 
ganzen tag und eine ganze nacht, ist nun die deutung Uh- 
lands , Simrocks und der nordischen forscher richtig , die in 
Idunn das von dem bauin sinkende laub sieht, dann muss die 
göttin in der jungfrau verborgen sein , denn die pappel ist 
einer der zuerst grünenden bäume und wie das fallende laub 
bild der Verzauberung, des winterlichen bannes der göttin ist, 
so wird das neuerspriessende bild ihrer erlösung, entfesselung 
von dem zauberschlaf und ihres erwachens zu neuem leben 
sein; darum wird ihr wagen auch mit grünem reis geschmückt, 
mit ihrer Wiederkehr grünt aufs neue der bäum, springt von 
neuem die quelle, die trauer weicht und der alternden, todes- 
nahen könige adern durchrinnt neues leben. 

So würde denn unser märchen an den ersten theil 
der ersten märchengruppe sich anschliessend den vollstän- 
digen mytlios von Idunn enthalten. aber auch der Schluss 
der ersten märchen hat sein recht und wir dürfen vielleicht 
in ihm eine andere gestaltung der sage sehen , die ja ihrer 
gestaltung nach zu den verschiedensten auffassungen gelegen- 
heit bot. weitere funde auf dem gebiet der märchen werden 
grössere klarheit über das bringen, was ich nur als hypo- 
these geben konnte. 

Die weitern züge der märchen lasse ich unberührt, 
nur einen möchte ich noch zur fernem beachtung hervorhe- 
ben. der jüngling kommt an ein wasser, ein fahrmann setzt 
ihn über und bittet ihn, den drachen , teufel etc. zu fragen, 
warum er gebannt sei, alle leute überzufahren ? die antwort 
ist: wenn er vor dem anlanden dem das rüder gebe, den er 
übersetze , so müsse dieser des amtes walten und er sei er- 
löst. das erinnert an die überfahrt der seelen, aber es muss 
noch andere anklänge haben. 

Merkwürdige anklänge an die besprochenen märchen hat 
die hindostanische sage, welche VVoycicki in den anm. zum 
III buch I mittheilt. da vermählt sich ein königssohn mit 
einer tamarinde , an deren fuss eine quelle springt. als 
er mit der den bäum bewohnenden braut in ihrem schloss 

1) oder sollte sie abermals eine neue gestaltung des mythoa 
enthalten ? 
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anlangt, sieht er in der bis dahin sorgfältig verschleierten 
einen affen, der aber später sein tbiergewand abwirft und als 
schöne jungfrau erscheint, die sage ist entnommen aus dem 
Asiatic Journal 1835 n. 19. 


LEUCHTENDE SCHÖNHEIT. 

Der götter gestalt war der menschlichen gleich, nur 
scheint sie wie bei den Griechen das menschliche maas über- 
schritten zu haben, sie näherte sich der der riesen, sie war 
nicht unförmig durch mehrfache glieder oder häupter, die der 
einzigen Hel ausgenommen, ‘alle übrigen götter müssen in 
schöner, edler bildung gedacht werden’ (M. 300.). 

Grimm mahnt an die radios capitis des Tacitus (Germ. 
45.) und stellt die frage: ‘drückten die strahlen ursprünglich 
den höchsten begriff göttlicher leuchtender Schönheit aus?’ 
wir können kaum zögern, sie zu bejahen, wenn auch im ho- 
merischen epos nichts vorliegt, was darauf hinwiese, dort 
scheint schon der Schlüssel dazu verloren, den unsere weni- 
ger ausgebitdete götterlehre noch bewahrte. 

Wir fanden, dass die götter ihre jugend und dauernde 
Schönheit dem genusse goldener äpfel und eines golden leuch- 
tenden trankes verdanken, wir werden in der folge sehen, 
dass das gold überhaupt eine bedeutende rolle bei ihnen spielt, 
wie wir dessen schon beispiele hatten (I, 17. 25. 103.). die 
edden geben uns davon mehre beispiele, wenn sie Frcyrs eher 
den goldborstigen nennen, wenn sie Freyja goldne thränen 
weinen lassen, Asgards dächer und balken als golden strah- 
lend schildern u. s. w. daraus lassen sich weitere Schlüsse 
ziehen, wenn wir unsere märchen vergleichen, die nicht gol- 
dene thiere und dinge iu menge enthalten, eine goldstrah- 
lende jungfrau wurde bereits (I, 167.) erwähnt und gesagt, 
dass das märchen in ihr die in höchster Schönheit strahlende 
sehe, sie ist ein erdenkind, - ein armes verlassenes, mislian- 
deltes madchen, welches von der göttin zum lohn ihrer be- 
scheidenheit mit dem goldregen unter dem thor bedacht wird, 
wir finden sie u. a. wieder in dem märchen bei Bechsteiu, 
der garten' im brunnen, welches mit KM 24 ganz eins ist, 
uur statt der zwei mädchen zwei k naben nennt, aber da ist 
es kein thor, wovon der goldregen fällt, sondern ein bäum , 
oder vielmehr es sind zwei bäume, durch die der knabe zum 
goldnen wird, ihn hungert, da siebt er ein bäumchen voll 
schöner rother äpfel und spricht: 

‘liebes bäumchen, rüttle und schüttle dich 
und wirf deine äpfel über mich.’ 
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das geschieht, er isst sich satt und kommt zu einem andern 
bänmchen, das über und über voll gold ist. er sagt: 

‘liebes bäumchen, rüttle und schüttle dich 
und wirf goldblättlein über mich.’ 
die übrigen märchen wissen nichts von diesem hunger, sie 
kennen nur das fallen des goldregens, aber der zug ist so 
alterthümlich, dass er als der ursprüngliche erscheint, alle 
andern als abgeleitete, so werden denn die zwei bäume nur 
einer gewesen sein, der goldäpfel trug, durch deren genuss 
der knabe zum goldstrahlenden wurde, die auflosung er- 
folgte, als man die bedeutung der äpfel als der göttlichen 
speise, nicht mehr kannte und sie als irdische doch auch 
nicht gelten lassen konnte, denn an dergleichen goldnen spei* 
sen biss sieb jener ja die zähne fast aus, dem die götter 
den frevlen wünsch gewährt hatten, dass sich ihm alles in 
gold wandle. das märchen in seiner treue wollte sie aber 
darum nicht fahren lassen, es behielt sie bei und gab ihnen 
einen eignen bäum und eine niedrigere, practischere bestim* 
inung, die Umwandlung knüpfte es an einen andern eigens 
dazu bestimmten bäum. 

Das märchen zeigt uns in der jungfrau und dem knaben 
nur ‘mit gold bedeckte kinder’, aber es kennt auch noch ei- 
gene go/d-kinder. im deutschen märchen sind sie nur dem 
namen nach, aber meist unvollständig vorhanden, nur einzel- 
nes deutet auf die also bezeichnete göttliche abstaminung bin : 
sie haben bei der gebürt goldnes haar, einen goldnen stern 
oder ein goldnes kreuz auf stirn oder brust. dagegen zei- 
gen sie die mit deutschen eng verwandten wallachischen mär- 
chen noch in ihrem vollen glanz, in dem Marienkind KM 3. 
sehen wir ein unter dem besondern schütz und schirm einer 
der göttinnen, wahrscheinlich der Holda, stehendes mädeben. 
Maria, sagt das märchen, nahm es mit sich hinauf in den 
himmel, es as und trank dort, seine k leider waren von gold 
und auch sein finger wurde golden f als es mit demselben ein 
klein wenig an den glanz der h. dreieinigkeit rührte, zur 
strafe dafür und für seine lügen muss es auf die erde zu- 
rück und erst durch leiden geläutert wird es eines grossem 
glücks wieder theilhaftig. stumm im walde sitzend wird es 
von einem königssohn gefunden, wie es von seinem goldnen 
haar bis zu den fusszehen bedeckt ist, er vermählt sich mit 
ihm und es gebiert ihm drei kinder. das deutsche märchen 
weiss von denselben nichts besonderes zu erzählen, aber das 
wallachiscbe genau verwandte sagt es seien goldne kinder ge- 
wesen und an dieser bezeichnuug hängt es so fest, dass die 
Wärterinnen, als sie morgens das bettcheu leer finden denn 
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Maria hatte die kinder entführt — eine gans vergolden und 
sagen, die frau habe das kind so verwandelt l ) (Schott 94.). 
nehmen wtf an, dass dies auch einst im deutschen märchen 
stand, dann kam den kindern dieser Vorzug nur daher, weil 
ihre mutter göttliche speise genossen hatte und dadurch we- 
nigstens theilweise göttlicher natur geworden war. das letz- 
tere müssen wir gleichfalls von all den kindern annehmen, 
die mit einem goldnen Zeichen auf die weit kommen, das 
sichert ihnen auch den schütz der himmlischen, unter welchem 
sie sichtlich stehn 2 ). 

Ist also ein goldnes Zeichen, ein goldner schein das merk- 
mal und Siegel der göttlichkeit, dann müssen die gotter einst 
golden gestrahlt haben, man verglich das leuchten ihres ant- 
litzes und ihrer glieder dem golden glänzenden sonnenschild, 
der ja selber auch als göttliches äuge, ja als antlitz galt 3 ) 
(M. 666.), wie mau in den goldnen Sternen noch die äugen 
der engel sieht, dieser goldne glanz war ihre eigenste na- 
tur, durch ihn unterschieden sie sich von andern wesen, und 
er wurde ihnen erhalten durch den genuss der goldnen äpfel 
und des goldenperlenden methes. auch sterbliche werden ihn 
erlangt haben, die sie zu sich emporhoben und die riesen- 
tochter Gart, die schon in so hoher menschlicher Schönheit 
leuchtete, wird noch schöner und herrlicher geworden sein, 
als sie als Freyrs gattin die götterspeise geniessen durfte, 
wie Apollo kraftvoll und gross wurde, als ihm Themis ain- 
brosia und nectar gab. 

Der sternenkranz, den spätere Thorsbilder tragen, würde 
somit früher wohl eine einfache aureola gewesen sein, die 
wir überhaupt für alle gotter annehmen dürfen und die nicht 
nothwendig christlichen Ursprungs sein muss, da sich gleiche 
ansichten wie die deutschen, über die goldleuchtende gestalt 
der gotter auch bei den Slawen nachweisen lassen, so ist es 
sehr erklärlich , wie einzelne von ihren götterbildern auch 
diesen hauptschein führen, wie die rune R sobald sie Radegast 
bezeichnet, mit strahlen umgeben dargestellt ist. dieser nim- 
bus käme für die gotter schon dadurch heraus, dass sie, was 
nicht zu bezweifeln ist, goldnes haar tragen — ist dies von 

1) merkwürdig ist, dass als ein paar andere goldkinder getödtet 
und begraben werden , bäume mit goldnen Äpfeln an der stelle 
wachsen (Schott 1*22.) so wie umgekehrt, als von dem apfelhauin 
die goldüpfel verschwinden, die seele des erlösten königs als taube 
gen himmel steigt (Woycicki p. 142.). 

2) KM 96. Meier märchen n. 72. Bechsteiu märchenb. 159. 
Schott wallach. märchen 181 u. s. w. 

3) Apollon heisst cf. Sepp das heideulhum II, 380. 
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Sif doch nachgewieseu und überdies das allergewöhnlichste 
Zeichen höherer abkunft — indem sich so haupt- und baart- 
haar, oder die reich wallenden locken der göitinnen als gold- 
ner glanz um ihre häupter schlingen. 


SPRACHE. 

Die spräche der götter ist von der der menschen we- 
sentlich verschieden, das Verständnis der ersten wird nur 
wenigen bevorzugten Iieblingen der götter eröffnet. nach- 
klänge davon hat noch die sage , wenn sie wesen , die an 
die stelle göttlicher oder halbgöttlicher personen getreten 
sind, entweder sonderbare nauien gibt oder ihnen selbst eine 
eigene spräche zulegt. 

Die edda lässt selbst eigennanien in ganz verschiedener 
gestalt erscheinen, je nachdem sic unter göttern oder anderswo 
Vorkommen, noch mehr ist dieser unterschied in bezug aut 
sachnamen vorhanden. Alvis, der allkundige zwerg, kennt 
der letztem eine menge und nennt sie dem Thorr in Alvismäl; 
von den ersten hat Grimm 309 mehre angeführt, sie erinnern 
an die sonderbaren in der heutigen spräche kaum oder selten 
begründeten namen, welche die zwerge sich im märchen bei- 
legen. so nennt sich eins bei Meier sagen 58 Sannefle, bei 
Bechstein m. 179 Fippchen- Fäppchen , ein zwergkönig könig 
Piper (Müllenhoff 287.) andere heissen Pingel, Eisch, Vitte, Vatte t 
Find, Pilatje (das. 291. 292.), Zy, vater Finn (das. 300.), Rum- 
pelstilzchen u. s. w. da sie uns unerklärlich sind, müssen sie 
wohl einer andern spräche angeboren, die verschollen ist und 
das wird die alte göttersprache sein. 

In einer hessischen sage wird einer eigenen hexensprache 
gedacht (Wolf 71.). zwei katzen sitzen zu häupten und 
füssen eines mannes der sich schlafend stellt; die eine sagt: 
er bert, die andere: er bert nicht, das heisse ‘in der hexen- 
sprache': er schläft, bemerkte der erzähler. sonst wird ähn- 
liches auch in dem die spräche verstümmelnden kindermund 
vernommen und oft hörte ich die amme schmeichelnd der klei- 
nen spräche nachahmen: bert das kind noch nicht? dürfen 
wir daraus schliessen, dass die kinder jener höhern spräche 
kundig sind , wie auch ja ihre äugen höhere erscheinungen 
sehen, so den engel, der sie beschützt? so haben auch nach 
Harrys II, 14 die geister der verstorbenen eine spräche, die 
keine menschliche ist, sondern wie wenn wind und donner 
tobt und die spräche der tnänner im berge ist oft dem zu 
ihnen eingedrungenen unverständlich. 
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Die sachnamen in Alvismal sind alle verständlich und 
nur_ dadurch verschieden, dass sie denselben begriff in mehr- 
facher art anders ausdrücken. so heisst der himmel bei den 
menschen himmel, dach bei den göttern , windweber bei den 
Vanen, Überhein bei den riesen, den eiben glanzbelm und den 
zwergen träufelthor (str. XIII. Simrock 67.). etwas ganz 
ähnliches hat sich im kinderlied erhalten, das beginnt: Wide- 
widewenne heisst meine puthenne, kann nicht ruhn heisst mein 
huhn, tcackelschwanz heisst meine gans und so geht es fort; 
die geiss heisst schwarz und weiss, dreibein (?) das schwein, 
ehrenwertli das pferd, gute muh die kuh, kuck heraus das 
haus, schlupf heraus die maus, wohlgethan der mann, sause* 
wind das kind, sainmettatz die katze, der floh hüpf ins stroh, 
der knecht leberecht und die magd spätbetagt l ). Aehnliches 
lebt ebenfalls noch in Belgien in einer kleinen neckischen er- 
zählung, worin so viel ich mich erinnere der rock treckaen 
heisst, wie unbedeutend derartiges erscheinen mag, es ver- 
dient immer beachtung. 

Die Wichtigkeit dieses gegenständes würde steigen, wenn 
wir die ignota lingua mit in die Untersuchung hereinziehen 
wollten, von der die h. Hildegard sagt, dass sie ihr durch 
unmittelbare göttliche eingebung zugekommen sei. es kunn 
darunter auch nur eine spräche Gottes, der himmlischen ver- 
standen werden, weiteres darüber gehört nicht liieher. die 
Wiesbadener hs. der werke der heiligen nonne , welche eine 
Zusammenstellung von etwa neunhundert Worten dieser unbe- 
kannten spräche enthält, ist von Willi. Grimm kurz bespro- 
chen in Haupts zeitschr. VI, 334. 

WUNDEN. 

Wie Balder der wunde erlag, die ihm Hödrs mistiltein ver- 
sezt hatte, so waren auch die andern götter nicht unverwund- 
bar. Tliörr stürzte zur erde, als ihm der stein des Hrungnir 
in die stirn fuhr und er hatte der hülfe Groa ? s und ihrer be- 
schwörungen nöthig, ihn zu lösen, es wird in der Skalüa 
verboten, mit ähnlichen steinen zu werfen, weil sich sonst das 
stück, welches im liaupte Thörrs zurückblieb, rühre, d. 1». 
weil es ihm durch diese bewegung schmerz verursache, der 
ihm also auch nicht fremd ist. 

Hier meine ich einer allverbreiteten familie von sagen 
erwähnen zu müssen, die auf echtheidnischem bodeu gewach- 

I) ‘200 alte und neue kinder-, Studenten-, Soldaten- und Volks- 
lieder. Leipzig. Mayer, p. 10. 
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sen sind, ölaus Magnus erzählt 1. 1. c. III. wie die normän- 
ner ihre götter bedrohten, in der epitome (Lugd. Batav. 1645. 
p. 103) lautet die stelle also: c rursus in aliani devenere 
stui titiuin et superstitionem, ut deos hellicis suis expeditionibus 
non faventes aut non iurantes diversis armorum generibus 
contra coelum extensis putarent opprimere se posse , vel minis et 
terroribus , ut imperata facerent coercere. et hoc inaniter 
facientes existirnabant, se non miuoris potentiae in terra timen- 
dos venerandosve fore, quam hos apud superos vel inferos 
collocatos. sed non advertunt vetus proverbium Gothorum: 
ne proiiciendus sit contus in coelum, unde densior rem i ttitur 
clava\ diese drohung nun lebt nicht nur in der sage und iu 
der tliat fort , sie kommt auch zur ausführung. ein alter 
zweiundachtzigjähriger beide in unserm dorf, der sonst nichts 
von Gott wissen will, hebt mitunter, wenn ihn die bürde des 
lebens zu schwer drückt, die geballte faust gen Himmel und 
flucht, dass es nicht zum anhören ist. ärgeres erzählt Temme 
in den voikssagen von Pommern und Rügen p. 311: acht 
Wochen lang hatte es in Stettin geregnet, da gerieth der aint- 
mann so sehr in zorn , dass er drei schüsse nach dem lieben 
Gott im himmel that, aber die strafe liess nicht auf sich war- 
ten, beim dritten versank er bis mitten an den leib in die 
erde und kam jämmerlich um. nach Kleinheubacher hexen- 
acten im gräflich Erbnchschen archiv zu Michelstadt gewann 
der bauer Georg Ludwig die gäbe dreier sicherer schüsse 
für jeden tag dadurch, dass er nach der sonne , gerade in die 
höhe nach dem lieben Gott , und nach dem steinernen bildstock 
am Steiner schoss. (Wolf liess. sagen p. 83.) er wurde zur 
strafe dafür verbrannt, andere folgen hatte der sage nach 
solcher frevel im jahr 1553 zu Lucern, wo einer von drei 
Spielern über das Unglück, welches er mit den karten hatte, so 
ausser sich gerieth, dass er schrie: ‘gewinne ich nun nicht, 
dann stösse ich Gott im himmel meinen dolch in den leib\ er 
warf rasend den dolch gen himmel unter abscheulichen Ver- 
wünschungen. das messer fiel nicht wieder zu boden , dagegen 
sanken drei blutstropfen aus der luft und auf die karten der 
Spieler nieder. (DMS, 302.) rohe Soldaten hatten den dom 
in Schleswig verwüstet und soffeu, fluchten und spielten darin, 
einer von ihnen, der Unglück hatte, schrie: l ei so will ich dem 
alten Gott die äugen ausstechen' und warf sein schwert hin- 
auf gegen das alte gewölbe. es blieb dort fest stecken und 
als es später weggenommen wurde, sah man immer noch 
seinen schatten, die sage ist aber von höherm . alter und 
findet sich bereits im XII. jh* bei Thomas Cantipratensis im 
bonum universale de apibus wo ed. Colvener. p. 450 gleich- 
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falls von einem Spieler erzählt wird, der ärgerlich über sein 
Unglück mit den tcürfeln einen bogen ergriff und einen pfeil 
gen himmel schoss , als ob er des himmels herrn hätte durch- 
bohren wollen, der pfeil kam zwar wieder herunter, aber 
als der frevler ihn genau besah , fand er ihn mit frischem 
blut gefärbt. 

Wir sehen, je näher die sage dem alterthume rückt, um 
so reiner wird sie , die büchse wird zum messer und zuletzt 
zum alten bogen ; der Spieler in der zweiten führt noch kar- 
ten, in der letzten Würfel, dass aber der frevler in beiden 
übereinstimmend gerade ein Spieler ist, das wird gleich den 
würfeln nicht ohne bedeutung sein , denn dem spiel und spe- 
ziell den würfeln stand Wuotan vor und ihm wird demnach 
der fluch des frevlers und der pfeil ursprünglich gegolten 
haben, der ihn verwundete, wie Helgis schwert die valkyrja, 
die in der schiacht über dem beiden schützend schwebte. (M. 398.) 

Schön drückt die Version der sage bei Thomas Canti- 
pratensis die milde Gottes aus: der anblick des frischeu blu- 
tes ergreift den frevler, er bereut und büsst seine sünde und 
sie ist ihm vergeben, sie wird nicht an ihm geahnt. In der 
Lucerner sage führt der teufel ihn mit sich durchs fenster 
fort, dass das blut an deu scheiben hängen bleibt und nicht 
mehr abgewaschen werden kann, auch darin zeigt sich der 
christliche einfluss, der der Stettiner sage einzig fremd blieb: 
der frevler versinkt halben leibs in die erde , was an den 
zum stehen verwünschten erinnert, so wie an die tänzer zu 
Dannstedt, die zum tanzen verwünscht einen graben in die 
erde tanzen. (Kuhn und Schwarz p. 101. 1 ). 

Eine andere strafe, die eben so heidnisch klingt, trifft 
in einer verwandten sage einen polnischen cdelmann, der in 
dem dorf Beinen bei Soldau lebte, er war ein schlechter mensch, 
der den irgendwie säumigen Zahlern das vieh sogleich weg- 
nehmen lies. dessen hatte er bereits eine grosse heerde 
versammelt, als ihn die strafe Gottes ereilte, so dass eines 
morgens alles vieh todt da lag. wüthend darüber fluchte er 
und schoss eine pistole gegen den himmel los , indem er rief: 
'teer das vieh todtgeschlagen hat , der mag es auch fressen . aber 
kaum hatte er die worte aus dein munde, als er in einen 
hässlichen schwarzen hund verwandelt sich ' auf das todte vieh 
warf und cs wie ein hungeriger wolf mit den zähnen zer- 

1) Vgl. DS 231. M. 1009. umgekehrt tanzen heilige Jungfrauen 
so lange auf dem wasser, hin ein felsen zum Vorschein kommt, ‘Aer- 
ausgetanzt’ ist. sie drücken dann ihre fussstapfen der erde so ein, 
dass dieselben in vielen jahreu nicht mit gras überwachsen. Mül* 
len lx> ff p. t 28 . 
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fleischte; dabei behielt er seinen verstand und selbst die spräche 
(DMS. 306.). das lautet ganz wie ein stück aus den meta- 
morphosen und ein hohes alter ist dieser Version nicht ab- 
zusprechen. • ... 

Nicht weniger alt, und eben so bedeutsam ist die sage vom 
freischütz, die Müllenhoff 366 mittheilt und die uns eine neue 
Seite dieser sagenfamilie aufdeckt, ein jäger hat eines tages 
Unglück mit dem scliiessen. gegen abend trifft er auf einen an- 
dern jäger, dessen jagdtasche gefüllt ist. vergebens pfeift er 
ihm, erst an einem kreuzweg steht der fremde still und als der 
andere ihn fragt, wie es komme, dass er so viel geschossen 
habe, sagt er, das sei ein geheimniss, seine kugel fehle nie. 
der jäger bittet ihn uin mittheiliing desselben und der fremde 
willigt ein unter der bedingung, dass es keinem dritten ver- 
rathen werde, das muss der jäger beschwören , aber als er 
die band erhebt, fliegen ein paar raben , die schon durch sei- 
nen pfiff aufgescbreckt worden waren, herbei und umkrei- 
sen beide männer krächzend in immer eugeren kreisen, so 
schrecklich war das geheimnis , dass der jäger nicht an die 
ausführung zu gehen wagte; seine frau erst brachte ihn dazu, 
als er ihr das ganze entdeckte, er entwendete eine ( oblate 
vom altar aus der kirche’, indem er that als wenn er sich 
das abendmahl reichen liesse und sie mit nach hause nahm ; 
dann fasste er seine büchse, steckte ein weisses tnch ein und 
ging in den wald. als die sonne im mittag stand, breitete er das 
weisse tuch auf dem boden aus, stellte sich mit den fassen drauf 
und lud die oblate 1 -) in seine büchse; dann richtete er den 
lauf gegen die sonne und schoss los. ‘augenblicklich fuhr 
eine schwarze wolke uuf und bedeckte den himmel, donner 
und blitze brachen los , als wolle die weit vergehen, der 
jäger wollte sich nach hause flüchten, er bückte sich, um noch 
das weisse tuch aufzunehmen, da war die stelle seiner fusssta- 
pfen mit frischem blute gezeichnet, als er aber sein haus er- 
reichte, so stand das in hellen flammen und weib und kinder 
stürzten ihm jammernd entgegen, zugleich stand der fremde 
wieder bei ihm, welcher der teufel war, und kündigte ihm 
an, dass er von nun an 1 ewig jagen müsse, sein weib und 
seine kinder aber sollten ' ihn als hunde begleiten, seitdem 
wohnt er den tag über bei den alten bäumen im walde bei den 
beiden raben , nachts aber zieht er durch die luft. ähnlich wie 
hier geht in Baden ein jägerbursch im advent zum h. abend- 

, # * . *’ * • S *4» . ' * » 
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1) bei Baader wird auf die heil, hostie selbst geschossen, das 
iat ja dasselbe wie das schiessen auf Gott , denn die hostie ist ja 
der leib Christi. 
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mahl, 9teckt aber die Hostie ein, statt sie zu gemessen, in 
der christnacht muss er seinem Herrn, der ihn die kunst leh- 
ren will, in den wald folgen; der stellt sich dort, die liostie 
mit zwei fingern haltend ihm gegenüber und fordert ihn auf 
zu . schiessen. der bursch legt an, da erblickt er in der Ho- 
stie unseren Heiland, wirft das gewehr weg und stürzt todt 
zur erde (Baader 252.). ein freijäger bei Rauenberg that 
die drei, freischüsse so , dass er auf ein tuch kniete und das 
erstemal gegen die sonne 9 das zweitemal gegen den mond, 
das drittemal gegen Gott schoss, wobei vom himmel drei bluts - 
tropfen auf das tuch fielen, nach seinem tod ging er als jäger 
um (das. 348.). ein anderer jäger schoss als die wilde jagd 
an ihm vorübersauste seine büchse aufs geradewohl ab und 
von da an gelang ihm jeder schuss. wieder ein anderer 
schoss bei der Sommersonnenwende um mittag in die sonne , da 
fielen drei tropfen blutes beruh, die musste er aufbewahren 
und jeder schuss gelang ihm 1 ), man hat den jäger später 
oft noch am weg sitzen sehn, zwei hunde zur seite, einen auf 
dem schoos. 

Diese sagen weisen noch entschiedener auf Wuotan hin, 
der selbst ein gott, dessen äuge die soune ist, ob aber des- 
sen blut auch hier aus dem hinunel niederträufelt, das möchte 
ich in zweifei stellen, selbst der wilde jäger, ist er auch 
wohl schutzherr der jagd, der den jägern heil und glück zum 
waidwerk gibt, wie er es den kriegern in der schiacht schenkt, 
der überhaupt die waffen segnet, die bei jagd und kämpf die- 
selben waren, speer und bogen, er darf also nicht beleidigt 
werden von dem, der waidmaonshei) wünscht und der schuss 
muss eine andere bedeutuog haben , uls in den obigen sagen 
er und der wurf mit dem dolch hatte, die kugel, der alte 
pfeil muss ihm eher als ein opfer einporgesandt werden, er 
wird ihm geweiht, darum auch die heilige zeit , zu welcher 
der schuss geschieht, Christnacht oder Mittag, wo des gottes 
äuge am klarsten herniederblickt, oder die zeit der umfahrt 
des gottes ;; daher die feierliche ausbreituug des weissen tu- 
chesj auf welches der schiessende tritt. . das laden der hostie 
in die büchse kann — dafür zeugt das schreckliche der sache 
— ? nur in den ersten und allerrohesten Zeiten des christen- 
thums wurzeln, es ist mehr als abschwörung des Christen- 

. » , < i •* i : . . • . • \ • 

. • >;!) Bechstein deutsch, sagewl». 382. 430. er nennt das blut 
fnhrsainen (?). in der Wojewodschaft Podlacbicn Klecken die jäger 
am dreikönigcntag, wenn ein flu«» oder teicb vom priester zum Jor- 
dan geweiht ist , ihre geladenen gewehre halb ins wasser. diese 
gewähre werden Jordansflinten .genannt und mau kaun niemals mit 
ihnen das ziel fehlen. Woycicki 155. . t i- 
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thums, Christus wird dadurch im sinne des schützen in die 
gewalt des heidengottes gegeben, • dass er ihn mishandle, 
wie denn ein gleiches von den hexenconventen nachgewiesen 
ist, bei denen die h. hostie ebenfalls geschlagen und zu Zau- 
bereien verwandt wurde, ist das aber richtig, dann können 
wir in den drei tropfen blutes hier nur ein Zeichen sehn, dass 
der gott den pfeil annahm und segnete, er hat gleichsam ge- 
troffen und wie er nun blutig ist, so wird er es jedesmal 
sein, so oft er geschossen wird ; das blut hat das weisse tuch 
genetzt und dies wird nun wahrscheinlich sorgfältig aufge- 
hoben, wie in der vorletzen sage das blut selbst, welches der 
jäger wohl stets bei sich tragen musste, ich setze natürlich 
voraus, dass auch in diesen sagen das blut echt ist, duss es 
nicht aus jenem ersten kreise in diesen überging, was nickt 
ganz feststeht, zum lohn für den frevel nimmt der heideugott 
den jäger in seine himmlische jagd auf. 

Einfach und rein klingt die letzte sage. . der jäger 
schiesst gleichsam zu gleicher zeit mit dem gott und auf das- 
selbe wild, das erwirbt seiner büchse die volle Sicherheit, 

Voll an jene sage aus Olaus Magnus anklingend heisst, 
es echtheidnisch in Schwaben; ‘in dem thal Ochsenfeld soll 
vor vielen hundert jahren unter kaiser Carl eio kriegsheer ' ge- 
standen sein, das in allen schlachten gesiegt hatte, aber da- 
durch mitsamint seinem anführer so stolz und überm üthig 
geworden war, dass es eines tages aus allen kanonen und ge- 
toehren zumal gegen den himmel feuerte ; und das geschah auf 
befchi des anführers. kaum hatten sie aber losgescbossen, 
so versank das ganze heer in die erde. (Meier sag. 122.) 

Im inärchen ist der freischütz des teufels pathe (Beckstein 
p. 68.) und dieser hot ihm somit wohl den sichern schuss 
als pathengeschenk gegeben, wie der tod seinem patlien das 
sichere urtheil über herstellung oder tod der kranken und 
deren heilung verlieh, der teufel erscheint dem vatcr des 
freischiitzen als reiter und der weitere verlauf des märcheus, 
dessen betrachtung au anderm ort erfolgt, stellt ihu ganz als 
Wuotau heraus, dies führt unsaufeinen neueu puuct, auf den 
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Oft und gern steigen die götter aus ihren himmlischen 
Wohnsitzen zu den sterblicheu hernieder, um freundlich mit 
ihnen zu verkehren und um sie zu prüfen. Deutschland muss 
eine fülle dahin gehöriger mythen gehabt haben , das bewei- 
sen die zahllosen spuren, die sich von ihnen finden, und de- 
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ren reichthum kaum übersehbar ist, deren Untersuchung- allein 
fast ein buch füllen würde, allerding-s ist auch vieles darum 
ter, was auf jüng-ere tage hinweist und offen christlichen Ur- 
sprung verräth , darum auch zur Vorsicht mahnt, aber beides 
hat ja denselben tiefen und uralten grund, die ganze Vorstel- 
lung ist so alt wie das menschengeschiecht , das unter der 
unmittelbaren pflege Gottes aufwuchs, zu dem Er in seiner 
kindheit selbst herabkam, dem Er sich persönlich offenbarte, 
dankbar hat sie darum auch jedes volk bewahrt, sie ist durch 
ihre grosse aller Völker sinn zu tief eingeprägt, als dass sie 
ihm je entschwinden könnte, und kaum irgendwo auf der erde 
ist die finsternis des heidenthums so dicht, die Verkommenheit 
so gross, dass sie nicht noch durchblickte, wie das letzte roth 
der scheidenden abendsonne noch lang am horizont glimmt, 
wenn die ebene schon in nacht gehüllt ist. 

Wenn die Götter auch mit göttlicher macht auf die erde 
kommen, so ist ihre gestalt doch die rein menschliche und 
sie theilen viele mängei und gebrechen der menschen. sie 
bedürfen wie in ihren himmlischen Wohnungen der wohlthat 
des schlafes, sie wollen essen und trinken, sie ermüden und 
wollen ruhen, dagegen hat der göttliche leib andere bestand- 
theile als der irdische und die irdischen dinge , seine einwir- 
kung auf diese ist darum eine ganz andere, als die des men- 
schenleibes. unter unserm fusse weicht das wasser, der stein 
bleibt hart, das feuer verzehrt uns u. s. w., aber Odhinn gebt 
über die wasser und sitzt neun' tage zwischen zwei feuern 
und bohrt mit seinem schwert durch den felsblock. 

Zwischen Selb und Thierstein liegt ein stein, in welchen 
sich ein manu wie in eine form legen kann, denn alle glie- 
derformen sind in den schönsten Verhältnissen vertieft darin 
zu sehn, nach der sage hat Christus auf dem stein ausgeruht 
und ihm die gestalt Seines heiligen leibes eingedrückt (Bech- 
stein sagen!). 573.). die sage überträgt hier einen älteren my- 
thischen zug , der nur an dem höchsten der götter gehaftet 
haben kann, auf das erdenwallen Christi, wie sie in den folgen- 
den anWuotans stelle einen fürsten oder general setzt, bei Salz- 
wedel liegt ein stein, worin man deutlich die spur eines pferde- 
hufs und einen tiefen einschnitt siebt, als wenn einer mit dem 
degen hineingehauen hätte, einem general sank an der stelle der 
muth und er wollte sich aus der begonnenen schiacht zurück- 
ziehen. als seine Offiziere ihm zuredeten, rief er: so gewiss 
mein pferd nicht in diesen stein treten und so gewiss mein 
säbel ihn nicht spalten wird, so gewiss werden wir nicht sie- 
gen’. aber uls er auf den stein schlug, da drang der säbel 
ein und ebenso der huf des rosses und die schiacht wurde 


23 


VERKEHR DER GÖTTER MIT DEN STERBLICHEN. 

gewonnen (Kuhn mark, sagen 39.). eine ähnliche sage 
haftet am Pickelstein , nur hat sie einen bedeutsamen zug 
mehr, ein fiirst hatte sich mit einer kleinen schaar bei dem 
stein gelagert und wollte ruhen , setzte darum den tod dar- 
auf, so jemand ihn wecke. plötzlich rückte der feind 
heran, die gefahr stieg aufs höchste, da warf man einen 
kund auf ihn. der fürst erwachte, tödtete den liund, sah 
die gefahr und sprach dieselben worte , wie der general und 
sie hatten denselben erfolg, noch sieht man die von ihm ge- 
führten kreuzhiebe und drei eindrücke von hufeisen. dasselbe 
wird von einem general Ahrens erzählt, nur rief dieser: ‘so 
wenig als dieser stein zu butter wird , dass mein säbel ihn 
zerschneidet, so wenig können wir siegen’, auch sprach Carl 
der grosse in Haste , eben so unmöglich , als er mit seiner 
ruthe den stein zerschlagen könne, eben so unmöglich könne 
er protestantisch werden; da zersprang der stein und der 
kaiser wurde protestantisch (Kuhn und Schwarz 268. 273. 
311). einst zog ein feindliches heer vor die bürg Segeberg. 
an einer gewissen stelle angelangt, sprach der führer: ‘so 
gewiss mein rappe seine trappe im stein lässt, so gewiss neh- 
men wir noch heute die bürg’, er gab seinem pferde die 
sporen und sprengte davon, da war der huf im stein abge- 
drückt und die bürg wurde am selben tage zerstört (Möllen- 
hoff 545). 

Jenen negativ gehaltenen betheuerungen stellte sich diese 
letztere als positiv gegenüber und das ist das Zeichen ihres 
alters und ihrer echtheit. den nameu des locals in ihr stelle 
ich zu dem jener Siegburg am Rhein und Segeberg dürfte sich 
schon von dem auf wunderbare weise und unter dem beistand 
des gottes des siegs erlangten sieg herleiten lassen, die ab- 
leitung aber verschollen sein , seitdem der gott selbst in der 
sage uuterging. denn unter dem führer, general, fürsten, Carl 
dem grossen liegt der alte siegsgott verborgen, darauf deutet 
schon sein rang hin, so wie dass der alte sagenhafte, im 
berge wohnende kaiser genannt wird; dafür spricht ferner 
der hund, der Wuotans geleiter bei der wilden jagd, im wü- 
thenden heer ist. das angenommen können wir ihn jedoch 
nicht wohl an der stelle lassen, die er nun einnimmt, wenn 
wir Wuotan hier nicht iu der rolle des Odinn als Gestr se- 
hen wollen, in dessen gestalt und kleiduug der weisheitspen- 
dende zum königshofe geht und die rathse) löst (Hervarar- 
saga c. XV.). . in diesem falle wäre der heerführer fern, 
der gott an seine stelle getreten, zagend kommen die sei- 
nen zu ihm , da spaltet er als Wahrzeichen des sieges 
den felsen und sein pferd drückt dem stein seinen huf ein. 
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wollen wir das aber nicht gelten lassen , so gestaltet sich 
die sage schöner also , dass • der gott dem heer auf seinem 
ross erscheint, sich ihm durch die beiden Wahrzeichen in sei- 
nem wahren wesen offenbart und nachdem er ihm also den 
sieg verheissen , verschwindet, ‘er sprengte davon , da war 
der huf im stein abgedrückt 5 , sagt Möllenhoff. 

Die sagen dieser familie gehören so weit wir bis jetzt 
wissen, rein dem sächsischen stamme, sie sind unter den süd- 
licher wohnenden deutschen stammen unbekannt. 

Eine andere hierhin gehörige sagenfamilie meldet bloss 
von einem in den stein eingedrückten rosshuf, der sich mei- 
stens an einem gefährlichen abhang findet und einigemale jen- 
seits desselben wiederholt, an vielen orten in Belgien zeigt 
man den hufeindruck des rosses ßajard. s. Capratius Sprengte 
auf seinem ross vom berge in die tiefe, wo die Marne fliesst, 
und der feisen, auf dein es ankam, bewahrte bis vor wenigen 
jaliren das hufzeichen (NS. 109. 110. 228.). auf der berg- 
hohe der Zaberner steige befindet sich ein steiler fels mit 
einer grotte. inan nennt denselben den Carlssprung von einem 
lotharingischen lierzog, welcher in der hitze des jagens mit 
seinem pferd über den feisen hinabgesprungen und unverletzt 
im tiefen abgrunde angekommen ist. , noch zeigt man am feisen 
die spuren der hufeisen des pferdes (Stöber 249.). zwar er- 
innerte ich 1, 105 bei ähnlichen sagen an Fro, aber der un- 
terschied tritt bedeutsam hervor, dass bfei denselben nicht von 
dem hufzeichen die rede ist, so dass dies also nur Sleipnirs 
kräftigem tritt zustehn würde und vielleicht auch dem seiner 
nächsten nachkommen, wie Schimming (VilkinaSaga XXXVIl). 
Wuotan wäre somit auch hier der reiter, wenigstens passt zu 
ihm vor allen der gewaltige Sprung vom hohen feisen in die 
meist nasse tiefe, denn sein Sleipnir sprengte durch die luft 
und über die wellen, zudem ist noch der umstand wichtig, 
dass wo sich der eindruck nicht an einem abhang findet, die 
sage oft auf die wilde jagd hinweist. so jagt Joachim von 
der Hagen ain stillen freitag den teufel , der als base vör 
ihm herlauft und seine fussstapfen einem stein eindrückt, ei- 
nen rauhen grafen hält auf der jagd eiii sich erweichender 
stein am fuss fest , au einem andern bricht eines fluchenden 
pferd das bein und das hufzeichen bleibt (Müllenhoff 141. 142.). 

Bei Müllenhoff 585 ist jener sagenreihe noch folgendes 
stück verwandt : als einmal die schwarze Greet ßornhövede 
belagerte, sagte sie, sie wolle die stadt so gewiss entnehmen; 
als ihr pferd seine spur in einen da liegenden stein haue, 
das pferd schlug die spur in den stein, der noch gezeigt wird, 
ähnlich heisst es von der Rosstrappe, dort erklicke man die 
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gewaltige spur eines rosshufs im stein, den habe das pferd 
der prinzessin Brunhilde eingedrückt, als sie von einem rit- 
ter verfolgt, vom teufelstanzplatz auf diesen felsen herüber- 
sprang (Kuhn und Schwarz 169.). müssen wir nicht,* wie 
in dem führet* und reiter Wuotan , so wie in diesen frauen 
Frigga sehn, die so viel, ja fast alles mit deni geinahl theilt'? 

Vom sandbühl auf dem Belcheu trat einst der apostei 
Petrus mit einem schritt in das wiesenthal hinab und fiel dann 
betend auf sein rechtes knie nieder, an jenem ort lies er den 
eindruck seines fusses , an diesem den seines knies im felsen 
zurück, über letzterm wurde nachmals die kapelle Schönen- 
buchen erbaut, worin noch heute die pilger in die spur des 
heiligen zu knieen pflegen (Baader 21.). anderswo lies er 
seinen stab fallen und noch sieht man die höhlung, er rastete 
und die spuren der hände und füsse werden gezeigt (I, 84.). 
steht es überhaupt fest, dass Petrus =t£ Donar, dann wird 
es auch für diesen fall anzunehmen sein, er beweist uns zu- 
gleich , dass einzelne Solcher eindrücke als heilige orte gal- 
ten, denn darum nur ist die kapelle dort erbaut worden, sie 

soll eines heidnischen gottes Verehrung vernichten , deren ein 

(heil sich aber trotzdem forterhielt, noch mehr befestigt sich 
die annahme , wenn wir die sage von den teufelssteinen bei 
Sommer 54 herbeiziehen, anf zwei teufelssteinen, von denen 
einer bei Wettin, der * andere am fuss des Petersbergs liegt, 
sieht man spuren von den ftissen des teufeh , der einst von einem 
stein zum andern gesprungen ist. mit einem andern stein, 
dem fünf finger eingedrückt sind, warf der böse nach der 

kapelle auf dem Petersberg, doch in der hast zielte er nicht 

recht und der steiu flog weiter. Es ist nun eine merkwür- 
dige beobachtung, dass die steinwürfe des bösen vorzugsweise 
und fast ausschliesslich solchen kirchen gelten , welche dem 
b. apostei Petrus geweiht sind: so wirft er in Cöln einen 
stein durch das dach des domes, die Darmstädter teufelsklaue 
liegt bei dem Herrgottsberg : auf die Sylbitzer kirche am 
Petersberg, die älteste des landes und sicherlich dem h. Pe- 
trus geweiht, auf den ihm geweihten Haiberstädter dom wirft 
er seine steine (Kuhn und Schwarz 159. 207.). klar er- 
gibt sich daraus abermals die richtigkeit der obigen Analo- 
gie, und damit ferner, dass jene fussspuren im stein von Do- 
nar herrühren, der an diesen orten gegen die riesen rr teufel 
stritt, die ihm mit gewaltigen felsblöcken zu leibe rückten, 
aber gegen seine göttliche kraft nichts vermochten *). mit 

1) Auch die huncnsage vom Mägdesprung haftet an einem l*e- 
tersberg. ttecbst; 1 sagen 344. 
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ähnlicher gewalt stampft er hier auf den felsen, wie im schiff 
bei der fahrt mit Hymir, wo er den boden mit beiden füsscn 
durchsties und sich gegen den grund des meeres stemmte 
(Snorri XXIII. Simrock 363.), und der teufel gleicht dem 
Hrungni mit seinem schild von stein unter den füssen und 
dem gewaltigen Wetzstein in beiden handen (Simrock 296.). 

Eine merkwürdige sage bei Meier 161 meldet von einem 
kampf Christi mit dem teufel auf dem Rosenstein bei Heubach, 
der damit endete, dass der letztere in die Teufelsklinge ge* 
bannt wurde, dann schritt Christus vom Rosenstein auf den 
Scheuelberg und von da in das Himmelreich, eine nahe hoch* 
ebene. lange sah man an einem felsen des Rosensteins die 
gestalt eines eingedrückten rechten , an dem Scheuelberg die 
eines linken fusses , beide schon geformt, das wasser , wel- 
ches sich darin sammelte , galt als heilsam für die äugen, 
das erste fusszeichen wurde als ein ‘abergläubischer tritt’ 
auf befehl des c aufgeklärten ’ herzogs im jahr 1740 unter* 
minirt und in die luft gesprengt, hier tritt, wie in jenen sa- 
gen Petrus, Christus an die stelle des alten gottes, der den 
riesen besiegt und in die berge bannt, und die fussspur ist 
wiederum auf Donar zurückzuführen. 

An vielen orten zeigt man einzelne fussspuren von hei- 
ligen , die wohl denselben Ursprung haben werden. so in 
Spaa nahe bei der quelle Groesbeek das fusszeichen des h. 
Remaclus . er soll eines tags über dem gebet eingeschlafen 

sein und zur strafe dafür habe Gott zugelassen , dass einer 
seiner füsse in die erde sank, das loch konnte nicht wieder 
ausgefüllt werden, unfruchtbare trauen setzen einen fuss in 
das zeicheu und trinken ein glas wasser aus der quelle (NS. 
227.). ‘einsmals an einem suntag het s. Wolfgang ze lang 
geschlafen; du er das sähe, do ward er gar zornig uff sich 
selber und do er die füs£ für sein heus;lin setzet, do sties; 
er vor* zorn seine füs£ und knie uff die erden und der hert 
veisen wich under seinen heiligen füssen und knien und ward 
als ein weicher leim und die fus^tritt bleiben in dem herteil 
veisen, das man sie noch heut zu tag sicht’ (Seb. Braut leb. 
d. h. II, 25.). die auffallend enge Verwandtschaft beider le- 
genden deutet auf gemeinsamen Ursprung aus einer quelle hin 
und an Donar, den gott der eben, zu denken liegt nicht 
sehr fern *). 


1) Auf einem der Adamsberge auf der insei Malabar sieht inan 
die eiugelrc,Ienc fussstapfc eines mensehen , drillhalb schuh lang, 
einige sagen , dass auf diesem berge der priester Uandau gestanden 
habe und lebendig in den himmel aufgenommen worden 1752. 
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Später ging die kraft der Steinerweichung selbst auf 
gewöhnliche menschen über und wurde sie als bestätigung 
der Wahrheit jeder betheuerung von der sage verwendet, so 
stritten zwei bauern um einen acker und als sie heftig wur- 
den , sprang' einer von ihnen auf einen stein und rief: ‘so 
soll dieser stein gleich zu butter werden, wenn der acker 
nicht mir gehört’, augenblicklich wurde der stein so weich, dass 
der meineidige tief mit dem fuss einsank. (Kuhn mark. sag. 27.). 

Neben diesen fusszeichen steht in einer schönen legende 
bei S. Münster 1 ) ein handzeichen im stein, als Bertha von 
Thierstein Äbtissin des klosters Olsberg war, gab es dort ei- 
nen hofmeister oder kastenvogt , der gegen die armen leute 
sehr hart war. eines tags klopfte ein armer man an das 
klosterthor und der pförtner wies ihn ab. Aber der mann 
wich nicht und der pförtner ging zum kastenvogt, der un- 
wirsch zu dem thor lief, um den armen wegzujagen, als er 
aber dahin kam, sprach der arme: ‘date et dabitur vobis’ und 
drückte die offene hand in einen stein ain thor und der stein 
erweichte gleich wachs , so dass der hand Zeichen in ihm 
blieb; dann verschwand er. der kastenvogt eilte erschrocken 
zur äbtissin , die ihn schon oft um seiner rauhheit willen ge- 
straft hatte, und bekannte ihr die saclie, lies auch von da 
an keinen armen ohne gäbe von dein thore gehn. 

Andere sagen melden von ernsterer strafe, wenn des ar- 
men flehen nicht gehört oder auf die mahnung zur busse von 
gottlosen nicht geachtet wird, im Visperthal lag das dorf 
Täsch, da wohnte eine reiche aber hartherzige bäuerin, die 
sott eines tags einen kessel mit anke. da kam ein armer 
alter mann und bat, sie möge ihm doch ein wenig anke ge- 
ben, der hunger quäle ihn so sehr; aber die bäuerin sties 
ihn weg und wies ihm die thür. ‘hättest du mir etwas ge- 
geben’, rief da der greis , ‘so hätte ich - deinen kessel gesegnet, 
dass er nimmer leer geworden , nun aber sei verflucht mit dem 
ganzen dorf!’ und alsbald krachten die felsen und das dorf 
wurde verschüttet 2 ). der segen der unerschöpflichkeit weist 
auf einen alten gott hin, der als greis wohl nur Wuotan 
sein kann, in einem einsamen wiesenthal bei Neunkirchen im 
Odenwald liegt ein kleiner klarer see. einst stand dort ein 
frauenkloster. in einer kalten winternacht klopfte ein armer 
greis an das thor und bat um einlass , aber die Schwestern 
wiesen ihn ab , nur eine novize bat für ihn , aber vergebens, 

sei. Gerbett, Sitten, alterth. und geschichte der Malaharen. Halle 

p. 211. 1 

1) Cosmogrnpbia p. 599. DMS. 164. 

2) Berbstein sageub, >19. aus den deutschen sagen von Grimm. 
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sie wurde gar verspottet. da schlug der greis mit seinem 
sta|> an die erde und fluchte den nonnen und das kloster ver- 
sank in den boden, ein see trat an seine stelle *). das klo- 
ster Machern bei Niederlahnstein war verkommen, nur eine 
nenne hing noch un Gott und der tugend. da kam in einer 
stürmischen nacht ein eremit, Michael , an das klosterthor und 
begehrte eitilass , aber die nonnen feierten gerade die Lahn- 
steiner kirmes und fürchteten sich vor den strengen Worten 
des frommen mannes. da verwünschte dieser das kloster und 
die nonnen, jenes versank, diese wurden in nachteulen verwan- 
delt (Bechst. sagenb. 90.). in diesen beiden sagen ist der 
verwünschende wiederum als greis aufgefasst, in der letztem 
heisst er geradezu Michael und das ist Wuotan. was ebenso 
für das hohe alter dieser Überlieferungen spricht, ist der 
grund, warum der fluch auf die nonnen, in der ersten auf 
die bauerin geschleudert wird. ‘convictibus et hospitiis non 
alia gens effusius indulget. quemcumque mortalium arcere 
tecto nefas habetur; pro fortuna quisque apparatis epulis ex- 
cipit. quum defecere, qui modo hospes fuerat, monstrator ho- 
spitii et comes; proximam domum non invitati adeunt, nec 
intercst, pari humanitate accipiuntur. notum ignotumque, quan- 
tum ad ius hospitis, nemo discernit’. so lautet das schöne 
zeugnis, welches Tacitus (German. 21.) der deutschen gast- 
freundschaft gibt, und wir wissen ausserdem, dass das gesetz 
deren Verletzung hart bestrafte, am meisten bei den Gotheu 
und Obotriten 1 2 ). ruhte aber solche irdische strafe darauf, 
dann mussten die götter gleichfalls strafend eingreifen , wo 
sie dieser sünde begegneten , und das thut in den vorliegen- 
den sagen alivater selbst. 

Eine Spessartsage bestätigt Wuotan an dieser stelle auf 
willkommene weise. ein schlossherr von Wildenstein lebte 
und bereicherte sich vom raub. einst plünderte er mit sei- 
nen knechten ein dorf und dessen kirche und nolun u. a. als 
antheil trotz aller bitten des pfarrers die goldnen nachtmahls- 
kannen, die er in seinem kelier verbarg, später baute er 
von dem geraubten gut seinen drei söhnen schlösser auf be- 
nachbarten bergen, dem ältesten, den er am liebsten hatte, 
eins an den Künigenberg. wie er nun eines abends in seiner 
stube sitzt und durchs fenster schaut, fliegt ein rabe heran 

1) Schreiber had. Wochenschrift 1807 n. 2. Baader sagen des 
Neckarthals 418. 

2) Cf. Schütz sebutzsebrift für die alten deutschen und nordi- 
schen rölker II, 44, 49, 50. J. G. Bergeri de bonitate hospitii 
Gcrmaniae priscae, in stromnt. acadcni. 293. — s. a. Caes. de bello 
gailico VI, 23. Pompon,- Al eia 111, 3. Diodor. Sicul. V, 34. 
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und schlägt mit dem Schnabel ans fenster, des schlossherrn schwar- 
zer hund springt auf und heult, zugleich thut es einen schwe- 
ren schlag, dass das schloss zittert, am folgenden tag kommt 
die nachricht, dass das schloss am Künigenherg in derselben 
stunde untergegangen sei (Herrlein 193.). der rabe ist hier 
Wuotans bote, der dem vater die rache des gottes wegen 
des verübten tempelraubs verkündet. 

Eine zeit wird hier nicht angegeben, wohl wird aber in 
jener Odenwälder sage gesagt, der greis sei in einer stürmi- 
schen winternacht vor das klosterthor gekommen, die sage 
von dem Untergang der bürg Steineck ist genauer dabei, als 
einst christnacht von. den gottlosen rittern daselbst ungefeiert 
blieb, ging die einzige fromme magd den berg hinab, um sich 
im dorf mit den frommen hapern der gnadenreichen gebürt • 
des Herrn zu freuen. als sie zurückkehrte,, war die bürg 
versunken. noch immer spukt es dort in derselben nacht 
(Bechst. frank, sagen 248.). damit stimmt eine budische sage 
von dem Untergang Althornbergs, die in einem andern zug 
wieder bedeutungsvoll abweicht. acht tage vor Weihnachten 
plünderten die ritter ein frauenkloster und hielten dann auf 
ihrem bergschloss in der christnacht ein schwelgerisches mahl 
und einen zuchtlosen ball. von diesem , treiben mahnte sie 
die burgmagd ab mit dem zusatz, dass ein schweres gewitter 
heranziehe, aber sie wurde verlacht und verlies das schloss, 
bald nachher gewährten die ritter unter den tanzenden einen 
mit schweif und ^etsfüssen und in demselben augenblick schlug 
der blitz in die bürg und alle wurden getödtet. (Baader 77.). 
also während der umfahrt des gottes in den, ihm besonders 
heiligen zwölften geschah wohl die einkehr, die strafe über- 
lässt er hier seinem sohn. 

Auffallend ist der zug, dass unter deu gottlosen nonnen 
und rittern sich stets eine fromme befindet, die warnt vor 
dein Strafgericht und als das nicht hilft, den ort des fluches 
verlässt J ). das erinnert an Abrahams schöne bitte zum herrn; 
willst du denn mit den gottlosen auch die gerechten umbrin- 
gen f und an Gottes zusage, Er wolle Sodom und Gomorrha 
nicht von der erde vertilgen und wenn auch nur zehn ge- 
rechte sich dort fänden. Wuotan trat also an die stelle der 
zwei engel der Genesis (XIX.), welche bei dem frommen Lot 
einkehrten, die ihn aus der süfidenvollen siadt. führten und 
mahnten, sich auf den berg zu retten,, dass er nicht umkuinme. 

. Auch die göttinnen liessen spuren ihrer Wanderungen auf 
erden zurück, die .nicht nur im stein ,, sondern auch in der 


„U.IWV wJ» Barrys d, 4, ß-,.,. 
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erde oder dem wasser sichtbar sind, als die jungfrau Maria 
einst mit dem kindlein, Jesu, in die gegend von Rimbach an 
der Fulda kam, ruhte sie auf einem stein aus, der noch der 
Goldstein heisst, und wusch das kindlein, der stein hat noch 
heute die gestalt einer lagerstätte, denn er erweichte, als 
sich die h. jungfrau auf ihm niederlegte, und daneben ist eine 
andere stelle wie ein Waschbecken gestaltet (Wolf hess. sa- 
gen 10.). das ist offenbar frau Uolda, von der eine andere 
schone sage erzählt, die furchen in dem Frauen-Hollstein bei 
Fulda rührten von den thränen her, welche sie dort über ih- 
ren mann vergossen habe (das.). das geschah also damals, 
wo sie trostlos über seinen Verlust, alle länder ihn suchend 
durchirrte, im Spessart zeigt man noch die stelle, wo, wenn 
sie mit ihrer kötze ausruhte, deren stollen standen (Wolf 
zeitschr. I, 24. Herrleiu 182.). dahin gehört auch die sage 
von der Staufenburg in Thüringen. da schaute die tochter 
des burgherrn viele jahre hindurch von einem felsen am Wall- 
graben hinaus in die weite, um zu sehn ob ihr geliebter nicht 
aus der fremde heimkehre. und weil sie so lange dort stand, 
drückte sich ihr fuss in den stein, noch jetzt erscheint das 
fräuiein> mit goldnen pantoffeln und mit langem gelbem (gold- 
nem) haar auf dem felsen (Sommer 18.). pantoffel und haar 
von gold sind sichere Zeichen der nach dem verlorenen gat- 
ten ausschauenden göttin. für die umirrenden zeugen viel- 
leicht auch die mehrfach vorkominenden kexentritte. bei Lin- 
dau im see sind zwei sogenannte hexensteine , welche beide 
den abdruck eines menschlichen fusses tragen, eine hexe soll 
auf sie treteud über den see geschritten sein (Schöppner II, 
30.). in Mannheim fand man 1 -eines sonntags morgens am 
haus neben dem nounenkloster einen nackten frauenfuss in 
einer steintafel eingedrückt, eine hexe hätte die spur zurück- 
gelassen, sagten die leute (Baader 305.). auf dem Käppelc 
bei Würzhurg zeigt man noch die fussspuren Maria’s, die mit 
dem Jesuskind eines tags hinaufgestiegen sein 1 soll. 

Bertram Poggwitsch erzählt vom jahr 1559: ‘auf billig 
Land (Helgoland) hin etliche Tage gewesen und es haben 
die Einwohner mir gezeiget etzliche Fusslappen, die man im 
Grase kennen kann , (ist dunkler denn ander Gras) mit diesem 
Bericht, dass 8t. Ursula aus England dahin geschifft und ihre 
Schwester Debora an den' 'Landesherrn Heligo zur Ehe ge- 
geben’ 1 ). das inahnt fast an die spur der elbentänze im gras, 
ist jedoch nicht damit zu verwechseln, wo die heil. Gertrude 
in Rorlaha gekniet , wächst heute noch kein gras (Herrleiu 120.). 


1) ap. Westphalen monumeuU inedit. IV. praef. 220. Mulleuh. 59G. 
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die li. Barbara stand, bevor sie die drei kreuze der steinwand 
des tempcls mit dem finger eindrückte im wasser ‘und ir 
fussdritt bestunden in dem teasser, das man sie darinnen spü- 
ret und sie glitzten als das silber’ (Sebast. Brant leb. der 
beil. II, 83.). 

Auch in Frankreich kennt man solche eindrücke und ge- 
wiss ist auch da oft jene sage vom Untergang einer stadt, 
einer bürg oder eines klosters zu finden, eine schöne sage 
ersterer art ist die folgende, welche sich an die abtei Fe- 
camp knüpft: un homme inconnu, d’un port majestueux et re- 
marquable par la blancheur eclatante de so chevelure et de sa 
barbe entra dans Teglise et marcha droit a Taute! sur lequel 
il deposa un couteau (schwert?). Le peuple 6mcrveill6 restait 
attentif a tous les mouvcmens de cet homme extraordinaire, 
en sorte que lorsque celui-ci fut pr&t a sortir un grand nom- 
bre des assistants le suivirent, curieux de connaitre cc qu’il 
deviendrait. Mais a peine eut-il depasst* le seuil de T6glise 
que montant sur une pierre qui se trouvait a peu de distunce, 
il s’SIeva dans les airs, comine s’il eut £t6 soutenu par des 
ailes invisibles. Lorsque Tatonnement des assistants leur per- 
mit de se reconnaitre, ils remarquerent, que le mysterieux 
personnage avait laisse sur la pierre Tempreinte de son pied, 
aussi profondement marquee, que s’il Teüt appiiqu£e sur une 
substance molle et pateuse (A. Bosquet 380 ). das erinnert 
an die altdeutschen biider von der himnielfahrt Christi, auf 
denen man in der höhe nur die füsse des emporschwebenden 
beilandes sieht, da wo Er gestanden aber den eindruck der 
füsse. diese Vorstellung haftet so fest im Volke, dass sie 
noch heute sich auf den Tiroler bauernkalendern findet, auf 
denen die tage durch keile angedeutet sind, die Werktage 
durch schwarze, die sonn- und festtage durch rothe. über 
ihnen sehen wir die besonders verehrten heiligen meist als 
büsten in kleinen holzschnitten , die festtage Christi und Ma- 
riens in ausführlicheren darstellungen, darunter die ‘auffahrt’ 
in der angegebenen weise J ). 

Auch mit krankheit und leibesschaden mögen die umzie- 
henden götter ihre Verächter gestraft haben; unter letztem 
sind am meisten die kröpfe in der legende genannt, so er- 
zählt Seb. Brant, wie, als der h. Remigius einst eine hun- 
gersnoth weissagte und darum körn im vorrnth sammelte, 
trunkne bauern seiner spotteten und nachts die Scheunen an- 

1) so wird auch der Martinstag durch eine gans bezeichnet, 
der kaiender erscheint noch regelmässig jedes jabr bei Felician 
Rauch in Innsbruck', ich danke dessen keuntniss meinem freund 
1. V. Zingerle. 
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zündeten, als er das hörte, sprach er: ‘das feur ist allwege 
gut zu wermen, aber die es entzündet haben, dieselben und 

ire kinder sollend umb die sünd straf leiden und ire töchter 

' * ^ • • .# * 

gewinnen all kröff an den helsen und die man werden all an 
irem gemecht zerprechen. das geschah alles in demselben dorf’ 
(leb. d, heil. II, 11 b.). von st. Deodatus wird erzählt, dass 
ihm ein reicher rndnn viele güter schenkte uud zwar zuin 
grossen ärger der bauern von Aimnersweiher, die bald darauf 
den heiligen aus seinen besitzungen vertrieben, seitdem ka- 
men in dem dorf nur kinder mit kröpfen zur weit, um dem 
auszuweichen, begaben sich die frauen vor ihrer niederkunft 
auf die andere seite des baches, wo sie denn stets gesundere 
kinder gebaren *). sonder zweifei ist es die bann- und zau- 
berlösende kraft des wassers, welches die frauen überschrit- 
ten, die hier in's spiel kommt, ebenfalls heisst es von den 
räubern des schmuckes, welchen die heil. Gudula im sarge 
trug, dass der bischof von Cainbrai, Emebertus, Gudulas bru- 
der, sie in deu bann that und folgendes hinzufügte: ‘huius 
deterrimi sacrilegii et auctores et conseutanei et complices et 
oinnes descensuri ex eorum germine plectantur naevo istius- 
modi poenae, ut uterque sexus lapsante poplite iugiter clau- 
dicet, super liaec vero foemineum gutturia obscoenet. ita igi- 
tur viri et foeminae illius generationis manserunt et perma- 
nent liodieque multati, ut fixit censura sancti viri 2 ). ähnli- 
cher Zeugnisse wären sehr viele beizubringen, doch ist bei 
ihnen weniger Sicherheit in bezug auf ihren urspruug, der in 
den meisten echt christlich erscheint, ich gebe darum diese 
art von strafe nur als hypothese. 

Wenn die götter auf der erdenwanderung schutzlos sind 
oder von unfrommen, gottlosen verfolgt werden, dann tritt die 
ganze natur zu ihrem schütz auf. sie linden sich jedoch sel- 
tener in dieser läge, da ihre kraft ihnen zur seite steht, die 
den wehrlosereu göttinnen mangelt. 

Sagen dieser art eigneten sich besonders zum Übergang 
auf heilige und Deutschland besitzt ihrer gegenwärtig noch 
eine ziemliche zahl. 

8t. Morand der apostel des Sundgaus (sec. XI.) ging 
eiues tages mit blossem haupt wie er gewohnt war, von Alt- 
kirch nach Wahlheim um dort die heilige messe zu lesen, 
bei der rückkehr überraschte ihn ein gewitter und nÖthigte 
ihn, sich unter einen über den weg hinausragenden felsen zu 
flüchten , um wenigstens sein haupt zu schützeu. und wie 

* ' i 
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1) Kettberg deutsche kirchengesch. 1 , 525. 

2) vila g. Gudilae ap. Holland, i , 519. 


Stöber 101. 
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weiches wachs gab der harte stein seinem haupt nach , um 
eine Vertiefung zu bilden , die sichern schirm gegen das un- 
gestüme wetter darbot 1 ), bedeutender lautet die legende vom 
h. Lebuinus, dem angelsächsischen apostel Westphalens. sein 
eifer für die Verbreitung der lehre Jesu hatte ihm unter den 
heiden wilde feinde zugezogen, eines tags umringten sie ihn, 
um ihn zu tödten, aber sie fanden ihn nicht, denn eine buche 
hatte sich aufgethan und ihn in ihren schoos aufgenommen, 
da blieb er verborgen, bis die feinde verwirrt und beschämt 
von der Verfolgung abliessen. die statte war seitdem den 
Christen heilig und noch jetzt ist da der hof der heiligen 
buche 2 3 * ). 

Beide sagen sind um so wichtiger, da sie sich an zwei 
bekehrer anlehnen, was zugleich ein Zeugnis für ihr hohes 
alter gibt, wen sie aber vertreten ist schwer zu sagen; s. 
Morand ist patron der winzer; über s. Lehuin müssen wir 
weiteres aus Westphalen abwarten. 

Seb. Brant gedenkt zweier entrückungen heiliger jung- 
frauen in einen felsen. als s. Barbara von ihrem vater ver- 
folgt wurde, ‘ruft sie got mit ernst an, der kam ir bald ze 
hilf und spielt sich der steinfels von einander und empfieng 
die heilige junckfrawe in sich und verbarg sie vor irem zor- 
nigen vatter.’ ein anderesmal erzählt er, eine christliche 
jungfrau habe der heiden opferfleisch nicht essen wollen, ( do 
furt man sie zu einer inurter für einen stein, der clob sich 
mitten uff und zuckt die junckfraw in sich , recht als sie zu 
im geflohen wer und schloss sich do wider zu’ 5 ). Dasselbe 
wie von s. Barbara wird auch von der h. Odilia erzählt, 
auch sie floh vor ihrem vater und kam zu einem felsstück, 
vor dem sie kraftlos niedersank, sie flehte mit ausgebreiteten 
armen den himinel um erbarmen an, da Öffnete sich die fels- 
wand, nahm sie auf und schloss sich wieder, von dem wun- 
der ergriffen rief der vater ihren namen und gelobte ihr fer- 
ner nichts entgegen zu thun, da that sich der fels auf und 
die heilige trat heraus, die höhle blieb aber, offen und aus 
ihr sprang eine heilkräftige quelle, über der sieb eine ihr 
geweihte wallfahrtskapelle erhebt (Stöber 172.). 

Meistens werden solche jungfrauen von unzüchtigen ver- 
folgt, so die h. Gudula, die an eine seule gelehnt und käm- 
pfend gegen einen edelmann Gott um bewahrung ihrer Un- 
schuld anflehte; da Öffnete sich die seule und schloss sie ein 

1) F. J. Fues der h. Morand. Strasb. 1850. p. 46. Stpber 120. 

2) Redeber in den weolphäl. provinz blölt. f , lieft 4 p, 53. 

3) Leben der heil. II, 83. I, 149. 

Wolf Mjtliolog. II. 
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(NS. 449.). bei Rappoltsweiler im Eisass liegt das dorf Than 
nenkirch. da stand früher nur ein kirchlein mitten im wald. 
in dasselbe fluchtete sich einst eine schöne jungfrau vor der 
Zudringlichkeit eines ritters. als der Wüstling auch da ein- 
dringen wollte, rief sie den himmel um hülfe an und die 
mauern des kirchleins wurden enger und enger und verwan- 
delten sich zuletzt in eine ungeheure tanne, welche das mäd- 
chen in ihrem stamm verschloss bis der Verfolger gewichen 
war. später wurde wieder ein kirchlein an die stelle gebaut 
(Stöber 118.). das ist schwerlich echt und rein, denn leblo- 
ses, was sich in lebendes, steine, die sich in pflanzen ver- 
wandeln, sind unerhört. die jungfrau floh ganz einfach zu 
einer tanne, welche sie aufnahm; bedeutender ist Herrleins 
sage vom Madstein, eine fälschlich des diebstahls angeklagte 
jungfrau trug ihn trotz seiner grosse und schwere mehre 
hundert schritte weit als Zeichen ihrer Unschuld, darum ist er 
nach ihr genannt, als die Schweden ins land kamen, ver- 
folgten eines tages ihrer mehre eine jungfrau, sie floh zu 
dem Madstein, flehte zu Marien und der stein umschloss sie, 
bis die kriegsleute sich entfernt hatten (83 flg.). auf dem 
stein pflegte der richter die mordacht auszurufen, die stelle 
ist also eine altheilige, an der gericht gehalten w r urde. noch 
wichtiger tritt aber die sage von der steinernen Agnes bei 
Reichenhall hervor, die F. von Kobell (bei SchÖppner I, 56) 
erzählt und die sich auch an einen schon im namen bedeuten- 
den ort knüpft, den Dreisesselberg. der teufel verfolgte eine 
schöne sentierin, Agnes genannt, auf allerlei weise, bald als 
kräutersucher , der schön die geige spielte, bald als grüner 
jägersmann. eines tags trieb er ihr eine tceisse kuh fort, 
Agnes sucht und findet sie auf dein Almgarten, du tritt er 
ihr plötzlich entgegen und droht ihr sie auf der stelle zu 
zerreissen, wenn sie nicht mit ihm gehe. Marien um hülfe 
flehend, flieht sie einer felswand zu, die sich öffnet, und ihr 
durchlass auf die andere Seite gewährt. Als sie dort den 
teufel noch hört, wie er ihr durch die Schlucht nachkeucht, 
betet sie heisser zum lieben Gott und der sendet ihr zwei 
weisse engel, die sie in den himmel trugen, als der teufel 
kommt, findet er an ihrer stelle eine steinerne sennin. alle 
jahre um Johanni, wenn die sonne gerade durch den felsen- 
spalt scheint, der das Teufelsloch heisst, hört man sie juche- 
zen, denn das ist die zeit, wo der liebe Gott und die h. jung- 
frau sie vor dem teufel gerettet haben. 

In all diesen sagen scheint mir frau Holla durchzublickeu 
und zwar in ihrer Verwandtschaft mit Freyja. sie ist ver- 
mählt und nicht, denn ihr gatte ist fern, sie sucht ihn auf 
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aller länder wegen, darum kann die sage sie als jungfrau 
auffassen, deren ungeschwächte fülle der Schönheit die be- 
gierde der Wüstlinge weckt, für den göttlichen character all 
dieser verfolgten spricht schon die anlehnung der sagen an 
heilige, kirchen, altgeweihte orte und steine, auf Holda spe- 
ziell scheint mir die weisse kuh zu deuten, denn Holda ist, 
wie sich später zeigen wird, auch königin der thiere und die 
katze ihre dienerin. als solche ging sie in der letzten sage 
in die sennin über, die vor dem teufel, also einem riesen, 
durch die felswand flieht und auch dann noch verfolgt gen 
himmel fliegt, auch diese sage scheint ungenau wiedergege- 
ben, denn die zum himmel sich erhebende kann nicht als 
steingebilde auf der erde Zurückbleiben; diese steinerne Agnes 
muss in einer andern sage ihre erklärung finden, welche etwa 
wie die bei SchÖppner gleich darauf folgende desselben dich- 
ters ‘die stoanern jager’ lautet, und die mit der ersten von 
der verfolgten jungfrau zusammengeworfen scheint. 

Diese sagen gewiunen noch an bedeutung dadurch, dass 
auch drei, selbst sieben jungfrauen in ihnen auftreten. ein 
feindlicher ritter brach in abwesenheit der herren von Lands- 
kron in deren schloss ein. die drei fräulein von Landskron 
flohen, von dem räuber verfolgt, auf eine felskante und spran- 
gen von dort auf den fels herab, der noch eine kapelle trägt, 
dort verschwanden sie, denn der felsen hatte sich geöffnet 
und eine grotte gebildet, die sich hinter ihnen schloss, in 
der grotte entschliefen sie. dem wiederkehrenden vater zeigte 
ein engel den ort. noch sieht man in der that in der ka- 
pelle eine natürliche felsengrotte aus den schönsten regel- 
mässigen basaltseulen gebildet, die jetzt als sanctuarium der 
dicht an die felsenwand angelehnten kapelle dient, die stätte 
bleibt fortwährend ein besuchter Wallfahrtsort bei kinderkrank- 
beiten 1 ). das letztere ist hauptsächlich wichtig; obwohl es 
auch auf die Nonnen deuten könnte, scheint doch der gedanke 
an Holda = Maria näher zu liegen, eben weil gerade diese 
sage sich an den ort knüpft. 

Bekannt ist A. Kopisch’s bailade von den sieben jung- 
frauen von Ackern. 

Die Hunnen fällen die hohe tann 
und rennen wider die thüre an. 

Die fräulein zu Maria schrei’n 
die kirche wird ein felsenstein. 

1) Gottfr. Kinkel, die Ahr. landschaft, geschickte und Volksle- 
ben. Bonn 1 S46 . p. 210. 
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Der wandrer der vorüberzieht, 

hört noch im stein der frommen lied. 

Diese drei und sieben weisen auf eine gelöste alte einheit 
hin, die auch noch in der heiligen fünfzahl vorkommt, die 
Landskroner kapelle wird urkundlich auch genannt: ‘capella 
beatae Mariae virginis prope castrum Land^kron vulgariter 
nuncupata der funff jungfern capell’ (Gudenus 1341.); das 
ist eine um so belangreichere stelle, da sie zeigt, wie die 
alte einheit, Maria, neben den fünf oder drei jungfrauen, in 
die sie sich löste, hier ungestört fortdauert. 

Wir können die idee, welche diesen sagen zu gründe 
liegt, auch anderwärts verfolgen, so erzählt schon das pro- 
teuangelion des Jacobus, c. XXII, als Elisabeth mit dem klei- 
nen Johannes floh vor den Söldnern des Herodes und keinen 
verborgenen ort im gebirg Anden konnte, wo sie mit ihrem 
kind sicher gewesen wäre, da seufzte sie: ‘berg Gottes, nimm 
auf die mutter und den sohn!’ und der berg theilte sich und 
nahm sie auf und des Herrn engel war schützend bei ihnen ] ). 
dahin gehört auch die schöne legende von der dattelpalme, 
die sich neigend der jungfrau ihre fruclit für das hungernde 
kind bot u. a. m. 

Jene buche des li. Lebuinus hat eine merkwürdige ver- 
wandte in der rabbinischen Überlieferung, die uns zugleich 
das hohe alter des wiedergrünenden steckens verbürgt, in 
dem buch Medrasch Vajoscha erzählt Moses, wie er zu des 
Jethro tochter an den brunnen kam und ihr sagte er wolle 
sie heirathen. ‘da erzählte sie mir ihres 'vaters gebrauch 
und sagte zu mir: mein vater versucht einen jeden, der eine 
seiner tochter zu heirathen begehrt, an einem bauin den er 
in seinem garten hat; sobald der freier unter den bäum kommt, 
verschlingt derselbe ihn auf der stelle, darauf fragte ich, wo 
dieser bäum wäre? sie sprach, es sei der stab, den Gott am 
abend des sabbats erschuf, nachdem die Schöpfung der weit 
vollendet war, und den er dem ersten menschen in Verwah- 
rung gegeben habe. Jethro stahl ihn später dem Pharao und 
steckte ihn eines tages in die erde, als er wieder in den 
garten kam ihn zu nehmen, hatte der dürre stab blätter, blü- 
then und zeitige mandeln getrieben’ 1 2 ). 

Ist hier auch von keiner Verfolgung die rede, dann zeugt 
der zug von der aufnahme in den bäum doch für das vor- 
haudeusein der idee, welche in den vorhin betrachteten sagen 


1) cf. Genthe, die jungfrau Maria, ihre cvungelien und ihre 
wunder. Halle 1852. p. 11. 

2) Eisenmenger 1, 378 
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vertreten ist und die sich ohne zweifei auch in der indischen 
sage nachweisen lassen wird. 

Auf eine andere strafe der umwandernden gÖtter gegen 
hartherzige deuten die zahllosen sagen von versteinerten bro- 
den hin. ein armer hettler kam von liunger getrieben zu ei- 
nigen schiffsleuten und bat sie um ein almosen und als sie 
ihm dies verweigerten, um ein stück hrod. die Schiffer trie- 
ben aber nur ihren Spott mit ihm und sprachen : ‘unsere ganze 
ladung besteht nur aus steinen’, da rief der bettler, der wohl 
wusste was sie geladen: ‘so gebe denn Gott, dass alles in 
eurem schiff zu stein werde’, und diese Verwünschung erfüllte 
sich sofort, so dass alles, bis aufs brod und fleisch zu stein 
wurde, aber seine gestalt beibehielt (DMS. 307.). in der 
friesischen sage tritt der heil. Bonifacius an des bettiers stelle, 
er kam einst müde und hungerig an ein haus und bat eine 
ihm entgegentretende frau um ein stück brod. die frau sagte, 
sie habe keins und verschwur sich , als er inständiger bat, 
wenn sie welches habe, möge es zu stein werden, da strafte 
Gott sie, und all ihr brod wurde zu stein und wurde noch 
lange in den archiven der kirche zu Dockum bewahrt, das- 
selbe erzählt eine holländische sage aus Leyden , nur ver- 
stärkt sie die härte noch, indem sie eine Schwester die andere 
um das brod bitten lässt, der versteinerten brode eins kam 
in die Peterskirche der stadt *) (NS. 436.). ernster noch ist 
die strafe in der heidnischen sage, im alten mythos, der uns 
durch Sommer erhalten ist. zwischen dem dorfe Aseleben 
und dem salzigen see liegt ein berg, der mit einigen hundert 
steinen bedeckt ist. auf diesem berge hütete einst ein Schä- 
fer und als er frühstücken wollte, kam frau Wolle deu berg 
hinauf, um auf der andern seite zum see hinab zu gehen und 
sich darin zu baden . als sie den schäfer sah , bat sie ihn 
um ein Stückchen von seinem brode, doch er lachte und sprach, 
wenn sie essen wolle, solle sie arbeiten ; sein brod habe er 
ehrlich verdient und brauche es allein, da berührte ihn frau 
Wolle mit einer ruthe, die sie in der hand trug, und alsbald war 
er in stein verwandelt, darauf berührte sie seine beiden hunde, 
die rechts und links neben ihm lagen , und dann die ganze 
heerde, und auch die hunde und alle schüfe wurden zu stein, 
das sind die steine, welche auf dem berge liegen (p. 10.). 
wir haben hier den mythos in der wünschenswerthesten rein- 
beit vor uns, kein zug hat gelitten: frau Wolle ist frau 

, * ‘ . i* • 

1) in der Marienkirche zu Danzig soll man solche steine auch 
noch zeigen, ebenfalls int klostcr Oliva und an vielen audern orten, 
vgl. auch Schöppner I, 363. Müllenhoff 145. 
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Wolle 1 ), die liier auf dem wege nach dem had in ihrem hei* 
ligen salzsee ist und den auch in andern sagen ihr zugeleg- 
ten stab trägt, hei Seb. Brandt lese ich ähnliches von der h. 
Barbara: sie schalt den hirten, der sie ihrem vater verrathen 
hatte, ‘zehand ward er zu einer marmelsteinin saul und alle 
seine schefflen die wurden zu hewschrecken (leb. der heil. 
II, 83). 

Verwandt damit ist die sage von den elftausend jung- 
frauen auf Helgoland , die ausserdem wieder eigeuthümliche 
merkwürdige züge enthält. Helgoland soll einst schönes grü- 
nes land gewesen sein, aber die leute waren gottlos und als 
s. Ursula mit den elftausend jungfrauen dort landete, trieben 
sie schände mit denselben, darauf ist das land versunken 
und abgerissen und alles zu stein verwünscht 2 ), damit hängt 
genau zusammen, was weiter dort erzählt wird: verfolgt 
sprangen einst heilige jungfrauen in der gegend , wo jetzt 
Helgoland ist, aus dem schiffe und tanzten so lange auf dem 
wasser, bis der felsen herausgetanzt war. die jungfrauen 
haben alsdann ihre fussstapfen dergestalt in die erde gedrückt, 
dass solche niemals in vielen jahren mit gras überwuchsen, 
die fussstapfen waren zu sehen, so lauge bis das stück land 
vom wasser ist weggespült worden (Müilenhoff 128.). das 
sind zwei bruchstücke einer legende, die wohl so zusammen* 
gehören, die jungfrauen landeten und kamen vertrauensvoll 
zu den einwohnern ; als diese sie aber mit sündhaften anträ* 
gen bestürmten, flohen sie theils auf die schiffe zurück, theils 
wanderteu sie trockenen fusses auf dem wasser, aus dessen 
tiefe sich ein sie tragendes stück land erhob, d. h. wenn 
nicht das letztere noch jüngerer zusatz ist und die ältere 
sage von spuren der füsse im wasser sprach, wie die legende 
von der h.Burbara. erzürnt fluchten die jungfrauen den gott- 
losen und diese wurden in steine verwandelt, der führerin 
der jungfrauen gedenkt die legende nicht mehr, sie ist s. Ur- 
sula die hier eine der Holda verwandte göttin vertritt, wäh- 
rend die jungfrauen selbst an der stelle der mit der göttin 
umfahrenden holden stehn, für letzteres zeugt nämlich die 
wunderschöne legende vom liebfraiiensommer, die J. A. Fang- 

1) oder die weibliche auffassung von Wol? 

2) die sage von dein versteinerten möncli auf Helgoland (das. 
125.) ist in ihrem Schluss unecht Versteinerung ist strafe und die 
predigt nach dem tod, nach der Versteinerung unmöglich, hier liegt 
eine alte sage zu gründe, die den mönch, weil er dem kloster ent- 
sprang , zu stein werden lies, auch die Fassung verrat!) schon den 
modernen Ursprung, vgl. das, was über die steinerne Agnes ge- 
sagt ist. 
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kofer in Schöppners sag-enbuck (111,462.) mittheilt *), und 
die echt alterthümliche färbung hat. die heil, jungtrau hat 
keine freude an dem kalten , langen winter und bittet Gott 
den vater um einen besondern so min er für sich, der vater 
will es ihr anfangs abschlagen, weil er die weitordnung nicht 
verkehren könne, verspricht ihr aber mit dem sohn und dem 
h. geist die sache zu überlegen, schon naht Allerseelen, da 
beginnt an einem samstag plötzlich das trübe herbstwetter 
schönem warmen Sonnenschein zu weichen und freudig em- 
pfängt Maria dies schöne geschenk und zieht mit den elftau- 
send jungfrauen und schaaren von engein über berge und 
Auren, vor jeder jungfrau fliegt ein engei, der auf goldneui 
rocken silberne faden tragt und die jungfrauen w r eben und 
überweben alles mit silbernem gespinnst. so schmückt Maria 
zum danke das ganze land. hier tritt also Maria an die 
stelle der h. Ursula, oder der alten Uolda und nur der eine 
zug ist in der sage zu streichen, dass vor jeder jungfrau ein 
engei herfliegt, denn die jungfrauen, d. i. die holden oder 
eiben tragen wohl selbst rocken oder Spindel, der ausdruck 
altweibersommer wird nun klar und ebenfalls der naine Ma- 
rienfäden für sommerfäden. merkwürdig ist der in Baden 
besonders im Schwarzwald oft vorkommende ausdruck : da 
wollte ich ja lieber mit den hexen auf dem Feldberg nebel spin- 
nen. die nebel sind also gleichfalls als gewebe gedacht, wie 
die Marienfaden, und die hexen werden nichts anders sein als 
die jungfrauen vorliegender sage, von ihnen stammt also 
Wuotans mantel (Wolf ztschr. I, 63.). 

Dieser Uolda verwandt ist auch die heilige bei Grimm 
DS. I. 155, welche am strand gehend und betend, von den 
bewohnern eines dorfes verspottet wird , nur ist die strafe 
eine andere und statt der Versteinerung folgt Verschüttung 
des dorfes. wichtig ist jedenfalls, dass sich norden und Sü- 
den in der sage vom gefolge der göttin begegnen, und es 
wäre nur noch zu untersuchen, ob dort wie hier die sommer- 
faden von ihr herrühren, auch die sage vom grossen stein 
bei Gristow rechne ich hierhin, dieser war einst ein schloss, 
in welchem ein gieriger räuber wohnte, dieser wollte einst 
einem mädchen gewalt anthun, aber die verstand sich auf die 
Zauberei, drückte das ganze schloss in einen grossen stein- 
kluinpen zusammen und schloss den bösen räuber für ewige 

1 f • i 

1) Es wird dazu bemerkt: ‘sage aus dexu Altmühlthal, auch um 
l’assau zu hause , aber mit der ahweichung , dass hier statt der 
11.000 jungfrauen die heidnischen eiben hcgleiter der IMadouna 
sind’, eiben heissen sie schwerlich, warum wird die sage nicht 
ganz mitgetheilt? 
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Zeiten darin ein. den • Zusammenhang- der frau Holle oder 
Frick mit dem stein bestätigt noch der glaube, dass der 
storch von ihm her den altern die kinder bringe (Kuhn und 
Schwarz. 13.). ähnliches wird in Baiern von einem ritter 
von Chnmmerau erzählt, der eine jungfrau bis in die fluthen 
des Regen verfolgte, da wurde es plötzlich still hinter ihr 
und als sie sich umwundte, sah sie weder ritter noch knap- 
pen mehr, sondern eine reihe ungestalter felsblöcke (Schopp* 
ner 53.). hier hat sich schon die gottlichkeit von der jung- 
frau abgelöst , aber dass sie diese einst besass , dafür zeugt 
der sprung in den fluss, das bad im heil, salzsee in jener 
andern sage, so wie die Versteinerung, die einst auf ihren 
fluch erfolgte, den grausamen könig Wazmann, seine frau 
und seine sieben kinder verflucht ein altes mütterchen und 
sie werden zu felsblöcken (das. 63 ). 

Ich gehe zu den märchen über, welche Wanderungen Christi 
und Petri oder eines von beiden allein enthalten. Grimm ver- 
theidigt sie M. XXXVIII gegen Afzelius (sagohäfder 3, 155.), 
der sie für ersonnene schwanke und für unbegründet im 
Volksglauben hält, und bemerkt mit vollstem recht: ‘sie be- 
ruhen tiefer als etwas auf uralten Überlieferungen und thun 
dar, mit welcher treue das gedächtnis des volks für unsere 
mythologie gesorgt hat’, wenn er dann aber fortfährt: ‘wäh- 
rend mhd. dichter solche fabeln , welche sie vortrefflich er- 
zählt hätten, verachten, wie sie frau Berhte und Holde und 
das einheimische insgemein bei seite setzen* , so glaube ich, 
dass diese erscheinung leicht erklärlich ist. dem innigen 
glauben und der zarten frommigkeit vieler dieser dichter 
musste eine menge der märchen dieser gattung widerstreben, 
denn ihr inhalt hat etwas, das tiefere christliche gefühl ver- 
letzendes, echt heidnisch rohes, die rolle welche Petrus vor 
allem in ihnen spielt, ist des apostelfürsten mehr als unwür* 
dig: er ist tölpelhaft, hinterlistig, lügnerisch, wird oft mit 
schlügen tractirt u. dgl. alles zöge , die für jene zeit keine 
aufforderung zur pflege dieser gattung sein konnten, eben- 
sowenig, wie die poesie, hat darum die sculptur oder die 
spätere malerei sie als vorwurf genommen , wenige und un- 
bedeutende ausnahmen (wie das bild von Eligius und Christus 
in der wasserkirche zu Zürich) abgerechnet, die kunst war 
sehr frei, sie erlaubte sich viel, deinüthig beugte sich vor 
ihrem gericht der kaiser und der mönch , aber hier war die 
grenze, hier handelte es sich um das heilige und damit nahm 
man es gar streng, ihre aufgabe war die belehr ung, dar- 
stellungen und poesieen dieser art hätten ihr aber lästerungen 
geschienen. 
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Aelmlicb verhielt es sich mit den resten der alten göt- 
terlehre, den mytlien von Uolda und Berhta, von Wuotan und 
seinem heer u. a. in unserer zeit wusste man kaum mehr, 
dass diesen erzahlungen mytlien zu gründe liegen, die in ihnen 
erscheinenden personen galten bis vor wenigen jahrzelmteii 
als ordinäre gcspenster , die der aberglaube sich beliebig ge- 
schaffen, und das wandte den blick der ‘gebildeten’ von ihnen, 
wie überhaupt von allem volksinässigen ab. jene zeit hatte 
einen andern grund dafür: sie stand dem heidenthum noch 
näher, sie fühlte und kannte noch den Ursprung dieser sagen 
und hatte vor ihnen den vollen abscheu und Widerwillen, den 
der neubekehrte stets vor dem abgelegten irrthume zeigt, wur 
doch die noch im ringen mit dem heidenthume liegende oder 
eben aus dem kaiupf gekommene kirche die einzige erzieherin 
des Volkes , kein moderner indifferenter und gottferner oder 
gor gottloser staut, und sie konnte keine sympathieen für 
das heidnische , diabolische fühlen, hätte sie es gethan , es 
wäre mächtig im sie eingedrungen und der verhältnismässig 
so rasch entschiedene sieg wäre auf Jahrhunderte hinausge- 
schoben worden, dann möchten auch die muudfertigen schreier 
über die ‘popisli times’ und den ‘papistischen aberglauben’ 
mehr berechtigung zu ihren anklagen haben, die ihnen nun 
ganz mangelt, wie die begonnene vorurtheillosere und unbe- 
fangene forschung immer mehr herousstelien wird, die kirche 
hat von den wissenden nichts zu besorgen. 

Unter den märchen, welche hier auzutuhren sind, gedenke 
ich vor allen eines, welches sich eben so durch seine kinrheit, 
wie durch sein alter und seine Verbreitung auszeichnet, 
in seiner einfachsten gestalt steht es bei Zingerle I, 106. 
ein betteimann kommt zu einer armen frau, die nur noch eine 
lienne übrig hat und bittet um ein alinosen. sie schlachtet 
die henne und kocht dem bettlcr eine suppe, die er isst, dann 
entfernt er sich dankend, da erinnert sich die frau dass sie 
noch stück tuch im kästen habe und sie schneidet einen theil 
ab und bringt es ihm nach , damit er sich ein hetnd daraus 
mache, der betteimann nimmt es, dankt und spricht: ‘weil 
du mir so gut gewesen bist, so schneide tuch herab, bis die 
sonne untergeht’, dann war er verschwunden, die frau that 
nach seinem rath und das tuch nahm kein ende, wie viel sie 
auch abwickelte und schnitt, bis die sonne unterging; da war 
ihr ganzes bauschen voll feinster leinwand. so wurde sie 
reich und es fehlte ihr auch seitdem niemals an Gottes segen. 
die sage nennt den bettler alt und dies so wie die wunder- 
bare Vermehrung der leinewand sagt uns, dass er Wuotan 
sein muss, ähnlich aber ausführlicher findet sich dieselbe 
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sage in Belgien, auch da ist der umwandernde ein alter 
mann , aber an der frau stelle stehn drei Schwestern, deren 
zwei bösen herzens sind, während die von ihnen verachtete 
jüngste dritte ein gutes herz hat. das männchen klopft zu- 
erst an dem hause der zwei Schwestern an, die ihm einkehr 
und nachtlager versagen, und wird von der einen guten gern 
und willig aufgenommen; sie gibt ihm selbst ihr strohbett 
und legt sich auf die erde, morgens dankt das männchen 
und sagt, es bitte Gott, dass das erste, was die gute Schwe- 
ster beginne, ihr zu nutzen sei und dass sie den ganzen tag 
nichts anders thun könne’, das mädchen hatte auf den wünsch 
nicht gehört und ging, als das männchen fort war, rasch an die 
arbeit. sie wollte nämlich ein stück leinwand zusammenfalten, die 
sie auf dem hoden getrocknet hatte, aber wie sie auch faltete, 
die leinwand nahm kein ende, dies kam erst als es ganz 
dunkel war. mit staunen hörten die zwei Schwestern davon, 
eilten dem mann nach und überredeten ihn, sich entschuldi- 
gend über die abweisung, dass er in ihrem hause auch über- 
nachte. sie sparten nicht bei der hewirthung und derselbe 
wünsch wurde ihnen zu theil. sie befahlen der magd , die 
Wäsche vom hoden zu holen, wollten sich aber vorerst für 
die arbeit stärken, die eine setzte den krug bier an den 
mund und trank, die andere ging in den garten, ihr wasser 
zu lassen, und das thaten sie ohne aufhören, bis zum abend, 
wie das männchen gewünscht hatte (DMS. 43. vgl. Stöber 212.). 
hier folgt also lohn und strafe für die gewährung und Ver- 
sagung der gastfreundschaft, wie in jenen sagen von der 
versunkenen bürg und dem kloster, die wir früher betrachte- 
ten, und wir dürfen um so mehrWuotan in dem armen mann 
wiedersehn, der gleich Odhinn den zerrissenen mantel trägt, 
da dieser der sonne gott ist, so erklärt sich auch der zug, 
dass das wachsen der leinwand dauert, so lange die sonne am 
himmel steht, so lange an dem tag seine herrschaft dauert, 
wie sie am morgen , also mit dem aufgang der sonne be- 
ginnt, und abends kehrt der gott ja ein. wie alt nun diese 
sage sein muss, leuchtet daraus ein, dass sie sich fast buch- 
stäblich in China wiederfindet und zwar mit demselben gegen- 
satz, derselben folge, denselben einzelnheiten. Fo kommt zu 
einer witwe hütte , die ihn bewirthet und als sic, den schla- 
fenden beleuchtend sieht, dass er kein hemd an hat und sein 
kleid zerrissen ist, ihn gleich der jüngsten Schwester morgens 
ihit einem in der nacht genähten hemd beschenkt, dankbar 
nimmt er die gäbe und spricht: ‘Gott lohne dir, was du an 
inir timst; wenn ich von dir geschieden bin, dann müsse dein 
erstes beginnen nicht aufhören, bis die sonne sinkt’, er schei- 
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det und auch sie misst leinwand, bis die ganze stube voll ist. 
sie erzählt es freudig ihrer nachbarin , die den wieder vor- 
übergehenden einladet, beschenkt und denselben wünsch em- 
pfängt. zurück kehrend will sie, bevor sie beginnt, dem schwein 
wasser vorschütten und giesst den ganzen tag (Grimm KM. 
III. 154.). gewiss ist dies eins der wichtigste beispiele für 
das alter der sage und ebenso für die wunderbare, wandellose 
v jugend, in der sie durch die jahrtausende schreitet, die arme, 
alte dienstmagd, die sie mir in einem fernen Städtchen West- 
flandcrns erzählte, hatte sie in ihren mädchenjahren schon mit 
auf die Wanderschaft bekommen, lange bevor daran gedacht 
wurde, sie aufzuzeichnen, oder doch ins deutsche zu übertra- 
gen und auch bei Zingerle's mittheilung ist eine solche Über- 
lieferung durch die schrift keineswegs anzunehmen, aus der 
gemeinsamen wiege unseres geschlechtes muss sie also nach 
dem neuen deutschen und dem chinesischen Wohnsitz ausge- 
wandert sein und wer vermag zu berechnen wann! sie muss 
sich hier und in China in gleicher reinheit erhalten haben 
bis auf diese stunde. 

Gott selbst ist hier an die stelle des Wuotan gerückt 
und so werden wir dieselbe Vertretung auch in andern ver- 
wandten traditionell annehmen dürfen. Unter ihnen ist vor 
allem des schönen märchens zu gedenken, welches den II bd. 
der KM eröffnet: der arme und der reiche, das sich in sei- 
nem gang den obigen zunächst anschliesst. von der thür 
des reichen abgewiesen kehrt der liehe Gott bei dem armen 
ein, dem er morgens zum dank für seine gastfreundlichkeit 
drei wünsche zu tliun anheimstellt. bescheiden wünscht der 
arme gesundheit und das tägliche brod und einst die ewige 
Seligkeit, auf Gottes zureden auch noch ein neues haus, 
letzteres sieht der reiche, lässt den armen ausfragen, holt 
Gott ein und erwirbt sich auch dreier wünsche gewalt, ob- 
wohl ihm Gott davon abräth. unterwegs wird sein pferd un- 
ruhig, er flucht: ‘dass du den hals brächest !* cs geschieht, 
er will in seinem geiz den sattel retten und ladet ihn auf, 
aber der tag ist heiss und als er an seine ruhig daheim si- 
tzende frau denkt, ruft er: ‘ich wollte die sässe auf dem 
sattef. das geschieht ebenfalls und zu hause angekommen, 
bleibt ihm nur das dritte übrig, sie wieder von dem sattel 
herabzuwünschen, dieselbe sage kehrt bei Meier wieder (mär- 
chen 139.). nur straft der herr den nacheilenden und um drei 
wünsche bettelnden reichen mit dem tode , ein offenbar fal- 
scher Schluss, auch ist Gott hier nicht der wandernde, son- 
dern Christus und Petrus reisen herum , was eben so unnio- 
tivirt erscheint, denn Petrus greift gar nicht in die handlung 
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ein. in einem andern gleichfalls verwandten kehren sie wie- 
der, auch da begehrt der arme nur ein haus, eine kuh und 
einen übrigen groschen, die frau des reichen wünscht sich in 
der Übereilung eine schone hechel , der mann , dass sie auf 
der hechel reiten müsse und dann natürlicherweise , dass sie 
von der liechet frei werde (das. 235.). ferner gehört dahin 
das KM 111, 151 erwähnte mhd. gedieht der Wiener hs. 428, 
nur sendet da Gott einen eugel, der die armen leute wünschen 
lässt; die frau wünscht ein schönes kleid, der mann, dass es 
in ihrem leibe wäre und dass sie davon wieder erlöst werde, 
auch fehlt der gegensatz, die scene mit dem reichen ist auf 
den armen übertragen und alles sehr mangelhaft und verdor- 
ben, die behandlung willkürlich. dasselbe ist der fall bei 
Hebel , wo der mann der frau die gewünschte wurst an die 
nase und wieder davon wünscht. 

Der gedanke an Pliilenion und ßaucis liegt zu nahe, als 
dass Wilhelm Grimm ihn nicht hätte aussprechen sollen, die 
sage von ihnen zeigt Verwandtschaft mit jenen von den un- 
tergegangenen klöstern und bürgen und mit den eben bespro- 
chenen. vergebens klopfen Jupiter und Mercur an der be- 
güterten thür , gern öffnet sich ihnen die des alten paares, 
das gleich den armen uuserer sage alles aufbietet , sie zu 
bewirthen. die götter geben dem paar auch Wunsches gewalt, 
aber zuvor strafen sie die Schänder des gastrechts, indem sie 
ihre Wohnungen durch wasser verschlingen lassen, genau wie 
der arme, alte man das kloster verflucht, dass ein see an 
seine stelle tritt. aber der beiden alten haus bleibt übrig 
und wird zum herrlichen teinpel , wie auch in unserer sage 
der reiche morgens statt der hütte des armen ein schönes 
haus dustehn sieht und wie der bramine Soodam in der in- 
dischen sage statt seines armen hauses ein prächtiges von 
Chrischna's baumeister erbautes iiaus wiederiiudet (KM 153, 
aus Polier II, 66 6g.). und wie die leindwand der armen 
jungfrau im niederländischen, des alten w r eibchens im tiroli* 
selten märchen sich mehrt und nicht endet bis die sonne sinkt, 
so füllt sich in der römischen sage unerschöpflich der miscli- 
krug der beiden alten. das alles greift vielgestaltig und 
wunderbar iu einander, so dass der ursprüngliche genaueste 
Zusammenhang unabweisbar vorliegt. 

In einer andern märchenreihe wird erzählt, wie ein mann, 
der vergebens sich nach einem palhen umsieht, endlich dem 
lieben Gott begegnet, oder auch dem Herrn Jesu und wie 
dieser sein gevalter wird, das bezeichnendste dieser märchen 
bat Beckstein p. 107; die drei federn nach einem Volkslied 
mitgelheilt. der den pullten suchende vuter begegnet einem 
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k naben, dem tragt er seine bitte vor der knabe willigt ein 
und hinterlässt als pathengeschenk ein junges teeisses ross. 
als das kind, Heinrich genannt, zum jüngling herangewach- 
sen ist, nimmt es abschied von seinen altern und reitet fort 
auf dem ross. unterwegs liegt eine pfauenfeder, die will 
der jüngling aufheben, aber das ross mahnt ihn mit menschli- 
cher stimme , sie liegen zu lassen. er folgt diesmal gern, 
ungern als er weiter reitend eine noch viel schönere feder 
sieht, nicht mehr, als er eine dritte wunderbar leuchtende ge- 
wahrt. als er sie auf den hut steckt, sagt das ross: £ o 
weh, was thust du dir zum schaden ! es wird dich noch ge- 
reuen 1 . weiter reitend kamen sie an eine schöne stadt und 
aus ihren thoren trug man in festlichem zuge dem jüngling 
eine konigskrone entgegen und grüsste ihn als gottgesandten 
herrscher, wofür er Gott lobte und dankte. hätte er die 
erste feder aufgehoben, er wäre ein graf, die zweite, er 
wäre ein herzog geworden ; hätte er aber gewartet bis zur 
vierten , dann würde das ross ihm seihst gerathen hüben sie 
aufzuhehen und er wäre ein mächtiger kaiser geworden. 
Dass auch hierWuotan der begabende ist, beweist das weisse 
ross, offenbar ein abkomine seines göttlichen rosses, wie die 
färbe lehrt, mit vorschauendem sinn und menschlicher spräche 
bedacht, wie die rosse so vieler beiden. in denen wir gleich- 
falls geschenke der götter und abkömmlinge Sleipnirs oder 
anderer götterrosse zu sehn haben, mittelst des rosses aber 
fährt der gott seinen Schützling zu den hohen ehren der erde 
und er hätte ihn zu noch höheren geführt, wenn der jüng- 
ling dem rosse , gleichsam dem boten und diener des gottes 
und des jünglings schutzgeist, gefolgt hätte, die umdeutung 
des pathen auf Christus abgerechnet, scheinen alle züge noch 
die uralten , mit dieser umdeutung wird zugleich die crschei- 
nung des pathen in gestalt eines knaben fallen , die rein 
christlich sein dürfte, wie in den andern bisher betrachte- 
ten märchen wird der gott als mann oder als greis erschie- 
nen sein, vielleicht wäre noch hinzuzufügen, dass den be- 
wohnern der stadt durch ein orakel oder durch priestermund 
die Weisung gegeben war, an einem bestimmten morgen aus- 
zuziehen und den ersten der ihnen auf weissem ross begegne, 
zu ihrem könige zu wählen, ein zug der in orientalischen 
sagen vorkommt und hier zu fehlen scheint, aber auch deutsch 
ist, wie daraus hervorgeht, dass u. a. in verwandten märchen 
der vater den erstbegegnenden zum pathen bittet, wobei auch 
eine göttliche Sendung vorausgesetzt werden muss. 

Dafür spricht schon KM 42, wo erzählt wird, wie einem 
armen mann träumte, er solle vor das thor gehn und den er- 
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slen der ihm begegne zu gevatter bitten ; träume sind aber in 
der tradition stets bedeutsam, stets eingebungen göttlicher we- 
sen, worüber spater mehr zu sagen sein wird, der mann 
folgt dem träum, er trifft auf einen fremden und dieser schenkt 
ihm ein gläschen mit wasser, womit er alle kranken gesund 
machen könne, nur müsse er achtgehen, wo der tod stehe; 
sehe er diesen am köpfende , so solle er dem kranken von 
dem wasser geben , stehe der tod aber am fussende , dann 
müsse der kranke sterben, von dem rest des märchens sind 
nur noch die wunderkuren alt, der besuch beim gevatter scheint 
aus andern sagen herübergenommen und Willi. Grimm nennt 
mit recht diese und die folgende nummer nur bruchstücke 
(KM 111, 71.). es bleibt der beweis zu führen, dass der 
fremde auch hier Wuotan ist und er liegt eben in der gäbe, 
das wunderbare wasser ist nämlich dasselbe mit dem schon 
erwähnten wasser des lebens und der jugend, welches in der 
götter besitz ist, mit dem trank der dichtung, den Odinn den 
riesen entriss, mit dem kaum ein anderer gott als er, der 
weisheitspendende (Hyndlul. 3.) begaben kann, zwar scheint 
aus diesem märchen und n. 44 vom gevatter tod hervorzuge- 
hen, dass der fremde der tod sei, aber auch Wuotan ist ja 
Seelenempfänger und als solcher todtengott , der uralte herr 
über leben und tod. abweichend von 42 erzählt das letztere 
märchen auch, dass zuerst Gott dem vater des netigebornen 
begegnet sei, dessen pathenschaft er aber so gut wie die des 
teufels ausgeschlagen habe, das wird schwerlich alt sein, 
dieselbe dreifache begegnung bat Jacob Ayrer (KM III, 72) 
in seinem fastnachtsspiel vom ‘baur mit seiin gevatter tod’, 
aber natürlicher, alterthümlicber, und reiner scheint jedenfalls 
die einfache, wie sie 42 aufweist uud die auch im hessischen 
märchen wiederkehrt 1 ) (Wolf 365.). schon eben der um- 
stand, dass Gott dem manne zuerst begegnet scheint dafür zu 
sprechen und es ist ein Widerspruch in KM 44 , wenn der 
mann, nachdem er beschlossen und zwar, anderer fassung nach 
auf grund eines traums beschlossen hat, den ersten zu wäh- 
len, jetzt den dritten begegnenden wählt. verderbt ist auch 
in 44, dass der tod dem patlien ein kraut gibt, das kann un- 
möglich in dem alten mythos gestanden haben, war der tod 
Wuotan, dann kann er neben dem wasser des lebens nur die 
äpfel des lebens als heilmittel geben und in der that findet 
sich bei Ayrer noch ein letzter rest davon , wo es heisst, 
der pathe solle zum schein der arzenei zwei äpfelkerne in brod 
gesteckt eingeben, so lebt im hessischen märchen (Wolf 366.) 

1) Sie ist auch in Belgien gang uud gebe. 
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das wasser des lebens in dem trank aus süsser milch und drei 
körnlein salz fort; weder dies wasser noch die äpfel der ju- 
gend kann der tod spenden, das scheint haare Unmöglichkeit, 
als aber einmal der tod in dem märchen fuss gefasst hatte, 
da kam die wunderliche wirthschaft von KM 42 und die höhle 
mit lichtem von 44 selbst nach , um die alte einfachheit des 
mythos war es geschehen. seine herstellung fällt übrigens 
jetzt nicht mehr schwer, den Schluss ausgenommen, der den 
besuch des pathen in des todes schloss enthält und über den 
ein sicheres urtheil noch nickt abzugeben ist. 

Auch im wallachischen märchen steht der liebe Gott ge- 
vatter und nennt sein pathchen nach dem himmelspförtner Pe- 
tru. als pathengeschenk gibt er, wie in jenem deutschen ein 
weisses ross, so hier eine kuh, welche der arme vater, da er 
keine nahrung für sie hat, frei laufen lässt, ein kirte fängt 
sie ein und hütet sie mit den seinen; unter ihren abköininlin- 
gen sind zwei kühe, mit denen Petru zwei joche kupfer an 
einem tage umackern will, uin dadurch die königstochter zur 
frau zu gewinnen. da er ihr aber nicht gefällt, so schickt 
sie ihm im mittagsessen einen Schlaftrunk. er schläft bis 
zum abend, da weckt ihn die eine kuh, indem sie ihn mit 
ihren hörnern in die luft schleudert und als er über den vor- 
gerückten tag klagt, schleudert sie die untergehende sonne bis 
über die mittagshöhe zurück, so dass er seine arbeit voll- 
bringt. nach verschiedenen andern abentheuern , wobei ihm 
die eine redende kuh behülflich ist, erlangt er die königs- 
tochter und des köuigs ganzen schätz (Schott 100.). der 
gang dieses märchens ist ganz der des Volksliedes bei Beck- 
stein , nur ist es weiter ausgesponnen ; aber auch es zeigt 
die einfache begegnung und wird dadurch ein beleg mehr für 
deren alter, dass die kuh macht über die sonne hat, scheint 
bedeutsam und erinnert an die sonne in den märchen von der 
leinwandvermehrung. 

Bisher sahen wir nur Gott oder den tod als pathen auf- 
treten , der teufel wird stets abgewiesen. er findet sich in 
einem andern märchen der Bechsteinschen Sammlung ‘des teu- 
fels pathe’, und trotz dieser Verketzerung ist auch in ihm der 
alte Wuotan nicht zu verkennen, der vater, der den erstbe- 
gegnenden bitten will, trifft auf einen reichgeschmückten rei- 
fer auf schwarzem ross, der ihn das kind Hans nennen heisst, 
am abend des tauftags erscheint er mit zwei dienern , wel- 
che die kostbarsten speisen auf den tisch bringen, ohne dass 
man sieht, woher sie dieselben nehmen, und ermahnt die äl- 
tern, den solin bis ins vierzehnte jahr gut zu erziehen, dann 
werde er für ihn sorgeu. später wird der solin Jäger und 
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von dem teufel in einem Wirbelwind entfuhrt, er trifft in der 
grössten entfernung den kleinsten punkt . und erwirbt die 
liebe der tochter eines reichen herrn. als er dieselbe jedoch 
zu ihren altern führt, sträubt sich ihr stolz und sie verschwin- 
det. im wald umirrend, trifft er auf drei räuber, die sich 
um einen wunschmantel , wunschkut und ein wunschschwerl zan- 
ken. sie übergeben ihm alles zur theilung, aber er enteilt 
«iit den Sachen 'nachdem er die räuber getödtet. und wünscht 
sich wieder zu seiner braut. dies sind alles zuge , die un- 
widersprecht ich den ’gott der wilden jagd und des sturmes, den 
auf weissem rosse reitenden herrn des Wunsches ankündigen, 
denn schwarz ist das ross nur als teufelspferd. die fernere 
erklärung der sage gehört nicht hierhin und wird später ver- 
sucht werden. nur kurz gedenke ich des verwandten mär- 
chens von dem grafensohn bei Sommer 131, der nach seinem 
vierzehnten jahr in eiues grauen männchens gewalt kommt 
und dem von diesem verboten wird, zu dem bekannten brun- 
nen (beitr. 1, 24.) zu gehn, ist dieser Hlidskiälf, dann steht 
auch hier VVuotan wieder fest. 

Kine neue märchengruppe lockt zur Untersuchung, die 
uns Gott oder heilige bei einem schmied einkehrend und ihn 
zum dank für die erwiesene gastfreundschaft begabend zeigt, 
ich habe bereits beitr. 1 , 99 ihre erklärung versucht und 
glaube in der hauptsache dabei bleiben zu müssen, die kraft 
der begabung äussert sich in der art, dass der bäum , stuhl, 
sessel, hundschuh das festhält, was mit ihm zusammenkommt, 
bis der schmied durch sein wort es löst, ich habe dafür auf 
Loki hingewiesen, aber un Thdrr dürfen wir fast eher den- 
ken. nach den edden kehrt nämlich der hammer Miölnir, 
wohin er ihn auch schleudern mag, stets wieder in seine liand 
zurück, dadurch erscheint er als an diese göttliche houd ge- 
bannt, untrennbar von ihr, so lange der gott es nicht will 
und darin dürfte der Zusammenhang wohl zu suchen sein, 
ich lies es a. a. o. dahingestellt, wer das die goldne gans 
bcscheerende graue, alte männchen sein möge, es ist bedeut- 
sam, dass dies männlein sich nur in Hessen und dem Pader- 
börnischen findet, in den süddeutschen märchen ist es durch 
ein altes mütterchen ersetzt, welches eine der frau Holla ver- 
wandte göttin sein wird, dies schenkt in Schwaben (Meier . 
ni. 62) dem dummling eine goldene ente, in Tirol einen fisch 
(Zingerle I. 20), in Franken einen hahn oder richtiger einen 
schwan (Bechstein m. 215.) , wie das männlein die goldne 
gans (KM n. 64.) oder den schlitten mit dem voglein (ibid. 
III. p. 117) schenkt, wie viel Verwandtschaft nun diese thiere 
auch mit dem im adlerkleid erscheinenden und Loki entfüh- 
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renden riesen Thipssi haben * ; ]*ie sehr „Wir* 

waudtsehaft beider , stücke, der närcben und des rnythos durch- 
zublicken scheint, dass hier wie d^ gotter #uf der wauderung 
sind oder ein gott es ist» sn hängen sie doch nicht ^gsammpn 
und wir müssen .vielleicht ;; in den märclien.pjnep. selb, ständig 
deutschen mythoserblicken,um so ; raehr, du si^ inden^n ör- 
tlichen Ul ärchensam m 1 u ngen b i sher ohne gegenstüßk , geblie- 
ben sind. ,n.’ ■ i. i, ;.i # Jim i*» ••r.hbu 1 **i| ju m . 

Die begehende gottbeit in diesem mytlios ist im deutelten 
norden ein go$t, iß Süden eine gotlin, welche naq^ftllen.jas- 
suogen, die, vorliegen, die herzen dreier brüfier prüfen, den 
jüngsten verachteten als den besten i finden und ihra ein|gold- 
nes thjef schenken, durch dessen besitz er die baq^ Jer p(e 
lachenden köuigstochter .erlangt % ..Jm norden war das ge- 
schenkte thier wohl eine gan^ die .wenigstens echter aus- 
siebt, als das vöglein mit dein scbütteij^ sie und die erschei- 
nung des begebenden als alter, grauer,, mann weisen auf 
Wuotan hin, an dessen fest jm dierbst die gans den haupt- 
tbeil des mahles bildet, Jm r sädeu, dagegen jyürde es der 
scliwan sein, in dessen federkleid Frouwa erscheint. 

Nach einer sehr verbreiteten legende, de^jyir zuerst bei 
JVicephorus H. c. 21 begegnen, knüpft sich dieses festgebannt- 
werden auch an den. sarg der heilt jungfrau. iie älteste in 
Deutschland niedergeschriebene fassung dieser legende liegt 
im hodoeppricon s. Willibaldi vor,, dessen Verfasserin eine 
‘sanctimonialis heidesheimensis’ ist, die um : 765 lebte. aus 
allen Weingegenden batten engel die apostel an das sterben*; 
ger Maria’s getragen, den Thomas ausgenommen j von ihnen 
umgeben war die benedeitesjle zu ihnen) sobn binübergescblum- 
mert und die apostel bereiteten sich zum ihegräbnis vor, ,‘cum 
illi undecim apostoli tollen teq corpus s. Mariae portarent, il* 
lud de Hierusalem, stutim cum adiportaip venerunt civitatis, 
judaei voluerunt comprebendere illud. statimque illi homioejs, 
qui porrigebant brachia ad feretrum et cam (sic) tollere co* 
nabantur, retentis bruchiis quasi glutipati inhaerebant in fe- 
retro et non poterant se movere , antequam .Dei gratia et 
apostoloruni jietitione iterum resolu ti fucrunt’ *). .etwas ab- 
weichend und mehr ausgeschmückt erzählt dasselbe Jacobus 

. irm i ' i» ' , »> , *1» l »U *»»* t i 

a Voragine. als die apostel den leiqhnam Marias aus der 
stadt trugen, erscholl, süsser engelsgesang in den lüften, so 
dass alles volk aus der stadt herbeieilte, ‘tune extitit qui 

• . * ” >j » 4 . i . » j \ 1 » * V ** .»'»•/# i Pi ,f 

diceret: Mariam illam discipuli Jesu efferunt mprtuam , circa 
illam hanc, quam auditis concinunt melodiam. tune ad arma 

7 ■ rti i» ».» l i #*ii> r jpj 1 tiOiTll UM.*. *' U l * 

1) Canisit lect. antiqu. ,11, I* 1t 2.. Baiouius a 48. n. 1 4. 

' * .Vl 1 .7 ' * i 1 ,Uf l«»T .tut. KU"«, l 
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omnes concurrerunt et se mutuo hortabant dicentes: vcnite 
oiunes discipulos occidamus ac corpus illud, quod seductoren» 
portavit comburamus. princeps autem sacerdotum hoc videns 
obstupuit, et ira repletüs ait : ecce tabernaculum illius qui nos 
et genus nostrum conturbavit, qualem gloriam nunc accepit. 
et hoc diceus mauus ad feretruin misit, volcns illud evertere 
et ad terram deducere. tune manus eius subito ambae arue- 
runt et lectulo adhaeserunt ita ut ad lectulum manibus pen* 
deret et nimio cruciatu vexatus lainentabiliter eiularet. re 
liquus autem populus ab ängelis qui erant in nubibus cacci- 
tate percussus est’ '. W'. !| ). nach dieser erzählung Ist die* 
jenige des passionals und die in der von Weigaud in Haupt’* 
Zeitschrift V, 575 : flg. !r herausgegebenen Marien himtnelfahrt 
gehaltene gedichtet, in letzterer heisst es ü. a. p. 548: M l 
die' baren er bit den banden '* ’ ‘ ‘j"“ 1 1 "" 

wolde nider han gezogen, 
die hende bis an den clenbogen ‘ 

•/’ ime zu hant virlaniet waren , w *f 

• rn gehingen an der baren <>. -t, i,-, .. 

* 1 da* er bit keinen dingen 

sich mohte her abe gewinnen. 

Zusammenhang zwischen dieser legende und dem mythos 
sehe ich nun' darin, dass dort Maria, hier Holda diejenige ist, 
die in ihm erscheinen, "dass in beiden das anrühreu festbannt, 
beides zusammen hat spater die sagen geweckt von den flie- 
hen, die ein heiliges bild berauben wollen und deren hand an 
dem bilde haftet, so dass sie sich nicht losen können und 
‘morgens ertappt werden. 

Vorzeiten, als Gott noch selbst auf erden wandelte,' er- 
zählt die schöne n. 194 der KM (VI aufl.), war die frucht* 
barkeit des bodeus noch viel grösser als sie jetzt ist;' damals 
trugen die ähren nicht fünfzig oder sechzigfältig, sondern 
vier- bis fünfhundertfältig; die ähre war so lang ,' ala der 
halm. aber die menschen waren so leichtsinnig und achteten 
des Überflusses so Wenig, dass eine frau ihr kiiid mit einer 
hand voll ähren reinigte, als der herr das sab zürnte er 
und sprach, der kornhalm solle fortan keine ähre mehr tra- 
gen, die menschen seien des Überflusses nicht werth. auf die 
bitten der umstehenden erbarmte sich der Herr jedoch wieder 
und lies ein restchen der ähre oben am halm stehen. das 
klingt uralt und wir dürfen es mit ziemlicher sicherbeit als 
heidnische dichtung annehmen, wodurch denn an Gottes stelle 
einer der beiden höchsten götter rücken wird; I' 

1) legeuda aur. Colon. 1483 t! 1 3®. * l>! * “ * 
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> Den umwandernden Wuotan zeigt uns auch { KM 135. 
eine frau ging mit ihrer tochter und Stieftochter ..Uber, feld 
futter zu schneiden. , da kam der liBbe-jGdtt als ein armer 
mann zu ihnen gegangen <und fragte,: wo der weg ins dorf 
führe? die inutterund tochter gaben ihm eine sehr unfreund* 
liehe antwort, die Stieftochter aber geleitete ihn auf den weg. 
da verwünschte Gott jene beiden, sie sollten schwarz werden, 
wie die nacht und hässlich , wie die ; sünde ;!• die Stieftochter 
aber segnete er h und hies sie, sich drei Sachen wählen, i da 
wählte das mädchen sich,, dass sie schön sei und rein wie 
die sonne, dass sie einen geldbeutel habe, der nie leer werde 
und das himmelreich nach ihrem tode. alles wurde ihr so- 
fort gewährt. : der verfolg des märchens enthält das bekannte 
motiv von der falschen braut, über der Stieftochter ist Got- 
tes segen, ins meer geworfen wird «sie zur ente und erlangt 
endlich den königssohn. alle.'züge , die uns hier begegnen 
und die ich* an anderm ort mit denen verwandter märchen 
zusammenstellen werde, tragen uraltes-, gepräge und die ab- 
änderungen , welche der in der erzählung liegende mythos, 
einer der schönsten die wir besitzen, erfuhr, sind nur unbedeu- 
tend. i dass aber Wuotan hier der begabende ist, darauf deu- 
ten die drei wünsche hin,: welche er gewährte er, ( der den men - 
sehen und allen dingen gestalt me Schönheit verleih C (M* 121.), 
ist es, der die gestalt der beiden weiber zur hässlichen wan- 
delt, während er des ; freundlichen gütigen inädchens schön- 
heil erhöht und verklärt, er der Spender des reichthuins (beitr. 
I, 16) schenkt ihr unerschöpfliche fülle des goldes, er der see- 
lenem pfänger nimmt sie einst in seinen himmel auf. das letz- 
tere hat allerdings schon christliche färbung , . denn Wuotan 
empfängt , nur die seelen der beiden, alter heidnische grund- 
läge: - die güustlinge des höchsten der götter standen auch 
bei den . andern göttern in gunst und so entging Freyja’s Sess- 
rymnir dem frommen i mädchen ! nicht.« oder sie wird auch 
durch die gnade des gottes zur Valkyrie erhoben und darf 
den beiden meth credenzen ; darauf deutet schon ihre Verwand- 
lung in die ente hin, d. i. in den schwan; vom > schiff: «ins 
meer gestürzt, zieht sie das fluggewand an und schwimmt 
als schwan auf deu wogen. < wir haben diesen mythos mit 
dem Norden gemein , 1 wo er in dem;* unseru ähnlichen mär- 
cben lebt. • < ' ' • 1 -u , .• .. , 

« Die kurzsichtigkeit der alten ; gottbeit und ihre nieder- 
lage, wenn sie den fügungen des Schicksals widerstrebt, tritt 
lebendig in einem belgischen .märchen hervor. . Jesus kommt 
auf seinen Wanderungen zu einem schuster, der mit seinem 
bescheidenen loos zufrieden fröhlich zu der arbeit singt, er 
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wifl dbn inann lohnen nntl zahlt ihm für einen fertigen schuh 
so viel, dass der schuster leder zu mehren paaren dafür kau- 
fen kan». 'als Jesus abermals an dern haus vorbeikommt, hört 
er keinen gesang und findet ihn traurig,, weil et* kein geid 
habe,- 'um den kindern schuhe und Strümpfe zu. kaufen; auch 
das gibt Jesus ihm und denkt, jetzt werde der mann zufrie- 
den sein.' • allein als er zum drittenmal zu dem meister kommt, 
ist derselbe noch stiller, sagt, das geld habe ihn nur unglück- 
lich gemacht und wirft es dem Herrn vor die fasse.» dieser 
geht 1 , -will aber schon am folgenden tage nachsehen wie es 
dem schuster gehe und hört ihn wieder fröhlich singen und 
jauchzen (DMS. 41.). so helfen also alle gaben der götfcer 
nichts, wem das Schicksal armuth bestimmt bat und in ihr 
Zufriedenheit; '-sie machen, wie da glücklich wo es /der ho- 
hem macht wille ist, so hier und in den märchen von den 
drei missrathenen wünschen unglücklich.« - „ • sj .. d ■« 

1 *•» * Es ist auffallend und ganz von der nordischen aVt ab- 
weichend, dass der umwandemden bei uns, wenn mehre Vor- 
kommen, höchstens zwei sind, während der Norden durchgän- 
gig drei hat, Odhinüy Hoenir und Loki >; nur zweimal kom- 
men zwei vor Thörr und Loki* Thdrr und Tyr. « Christus 
und Petras stellen bei uns in einer menge ivon sagen zusam- 
men,' einmal in begleitung der übrigen apostel, doch diese ver- 
schwinden ganz im hintergrund, handelnd stehen nur* jene 
beiden da. die nachgewiesene analogie lässt uns nur Wuo- 
tan und Donar in ihnen erkennen; jener steht im Norden an 
der spitze, wenn der ausziehenden drei sind, dieser» wo «ihre* 
nur zwei sind. > Christus ist stets der weise, vorsichtige, ■ nicht 
»zu- tauschende , der machtvolle,! « Petrus spielt, dagegen eine 
seiner ganz unwürdige, dadurch aber um so mehr auffallende 
und für uns wichtige rolle, i er überstürzt: sieb gern und 
unterliegt dadurch manchem unangenehmen; er wird betro- 
gen und oft lässt Christus ihn zu seiner hesserung und sei- 
nem heil seinem köpfe folgen, wodurch er dann in gefalir 
gerät h aus welcher die hülfe Christi allein iliol retten 
kann. in allen diesen i fällen gleicht seine rolle derjenigen 
weiche Thdrr auf der fahrt nach Jötunheim spielt* auf wel- 
cher er ohnmächtig ist: gegen die Zauberkünste der riesen 
und denselben stets erliegt, »eine anzahl dieser märchen wer- 
den also auf alten mythen von Donars fahrten zu den! riesen 
fassen und er muss dieselben meist in gesellschaft Wuotans 
gemacht haben«, denn Christus = Loki ist Unerhört , zzz Tyr 
wäre eher möglich, denn in ihm scheint ders begriff des gött- 
lichen, himmlischen zu; »liegen und auch er ist einer der hehr- 
sten götter des alterthums. die übrigen behandeln, fahrten, 
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welche vater und söhn gemeinsam zur prüfung der menschcp 
unternahmen. ob aüe echt und alt sind, dürfte salur in zwei-, 
fel : zu ziehen sein,; depp die späterp. ; Volksdichtung hat sich 
der sache bemächtigt und beider personen churacter bewah- 
rend manches neue stück ersonnen und, heute arbeitet sie. 
was Petrus betrifft noch also fort. , sso ersann der flämische 
volkswitz jenes ergötzliche märchen von dem Wallonen, der 
an. des himmels thür klopft und eiulass begehrt. Petrus schaut 
durchs fensterchen und fragt, wer da sei? der Wallone wälscht 
etwas daher,; was Petrus nicht versteht, so dass er sich ge- 
zwungen ?sieht, andere, vielgereiste heilige zu ho^en, aber 
keiner) kennt des .Wallonen spräche, . aus dem Volk ist . noch 
keiner , au der Himmelsthür gewesen. endlich hört Gott selbst 
von dent I fall, geht zur tliür, hört deu mann an und öffnet ihm. 

■ o .! Zu jenen ersten märchen, weiche aus mytheo von Dor 
nars riesenfahrten. erwachsen sind, gehört u. a. jenes, wel- 
che* tbeitr« 1, 95 besprochen ist. :; ich glaubte damals, die 
letztere hälfte; derselben sei sch wank ar tig^ ausgebildet, aber 
einige seitdem aufgefundenen märchen lehren, dass dies.;nicl»t 
ist,/ dass, vielmehr der zweite theil. die weiteste Verbreitung 
hat. im eingang wird !f nämlich .erzählt, wie Jesus und Pe- 
tras. zu. ; eines menschenfressers haus kommen und von dessen 
frau unter, einer fleischbütte versteckt werden.,, das upgeheuer 
riecht sie aber und zieht beide aps ihrem versteck hervor.: 
dann wird weiter erzählt, wie er zwar ihnen dft? leben sebepkt, 
sie .abefnia deE li nacht. l 6ch!agen will,: . Petrus dpr vorn liegt,, 
bekommt zuerst Schläge. und Rittet nachdem der inenschenfres- 
ser fort ist, den Herrn, die plätze zp tauschen und. hinten 
liegenizudürfeB. dasgeschjebt, der riese kommt und sagt,( 
der vorne liege habe sein theil, nup komme der hintere daran, 
so dass Petpps zum zweitenmal geschlagen wird. , Jesus heilt 
seine ,, wunden ,, aber er will nicht länger bleiben, sondern 
springt durchs fenster in ein kohlfeld, wo er ..sich, versteckt.;, 
der Herr folgt jhm.t während der nacht bekömmt 4er riese 
hppger, . geht ip den garten, um ein kohihaupt abzuschneiden, 
fast ahert statt eines,; solchen des Petrus köpf und beginnt 
zu schneiden. ..Petrus schreit, der riese flieht erschrocken, ppd 
beide,- Wanderer enteilen dein garten., , jepgr j eingang nun 
stimmt auf .merkwürdige, ,weise zu. dem von äjmipquida, dann, 
aber gcht^as märchen andere wege. das was folgt wird 
theifweisp jo Deutschland als selbständiges märebep und ohpe 
eingang erzählt. wir haben davon bisher zwei Versionen, 
deren eine aber wieder einen eigentümlichen Schluss hat. 
die erste s^eht bei Meier märchen p^ 50i Christus und Pe- 
trus übernachteten einmal bei einem groben bauern ip Schwa- 
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ben. als der tag eben graute, weckte er «seine leute und 
ancb die beiden fremden , denn diese sollten mithelfen. als 
sie nicht aufstanden, kam der baner mit der peitsche und Pe- 
trus^ bekam , wie im nt. inärclien zweimal schlage, worauf 
Christus ihm sagt, er sei an den schlagen selbst schuld, weil 
er kläger sein wolle, als sein meister. die andere Version 
aus dem Odenwald hat Wilh. von Ploennies in m. zeitschr. 
I, 41 mitgetheilt. sie beginnt mit derselben erzählung von 
dem bauern und den schlagen und geht also weiter. der 
Herr kam nun zu dem bauern herab und sprach , da er es 
durchaus wolle, so helfe er ihm. dann liies er den mann 
ein feuer in der scheune anmachen und hielt die garben eine 
nach der andern hinein und die körner sprangen aus den äh- 
ren zu einem grossen häufen, bald aber hörte der Herr auf 
und ging mit Petrus weiter, als dieser sich über die schlage 
beklagte, hies der - Herr ihn umschauen und da stand "die 
scheune und das haus des bauern in hellen flammen, denn er 
hatte gleich dem Herrn dreschen wollen und das konnte er 
natürlich nicht ] ). 

Wie in dem nl. märchen der eingang durch seine Ver- 
wandtschaft mit dem nordischen mythos als unzweifelhaft alt 
und echt erscheint, so tragen in diesen mit nordischen tradi- 
tionen unverwandten märchen zwei züge altes gepräge. der 
bauer steht als solcher und mit ihm das getreide unter Do- 
nars schütz, *qui fruges gubernat 5 , die scheune ist dem gott 
heilig, darum fährt auch der Rodensteiner mit seinen ver- 
wandten durchgängig durch eine scheune 2 ) , und aus der 
Asenburg, welche der riese mit seinem hengst Swadilfari 
baute, machte die sage, weil Thörr dem riesen den tod gab, 
eine scheune. zwar waltet auch Wuotan über den gegen der 
felder, zwar wurde er und gerade im deutschen Süden zur 
zeit der ernte, am Martinusfest, verehrt und wurden ihm 
feuer entzündet, aber gerade da, wo das letztere märchen 
aufgezeichnet wurdc| ini Odenwald heisst ‘noch die dankbar 
auf dem acker zurückgelassene garbe der bock , und überein- 
stimmend damit heisst da wo Meier sein märchen fand, der 
welcher bei der letzten kornlage, bevor dieselbe gewendet, 
den letzten schlag thut,' auch der bock, man sagt : ‘der ’ hat 
den bock verschlagen’ (Meier sag. 445.), also die letzte garbe. 
und wie im Odenwald Donars Wagenspur durch die reichere 
vollere ähre sichtbar ist (I, 71.), so bleiben alle stellen, über 

:• *• . . > / . . 1 . i. * ; . • . 

, ,1) vgl., Stöber 215. 

2) König Wolniar reitet durch die durcbfabrten der bauemhöfe , 
wenn er von Burre nach Gurre zieht. J. M. Thiele pröver af 
dnnske folkesngn p. 31. 
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welche in Schwaben der wagen und das gespann der Sibille 
(Sif, Sippia?) hingegangen sind, vierzehn tage langer grün» 
sie haben ibei ider reife ein anderes gelb und die frucht ist 
vortrefflich (Meier sag. 24.). daraus gebt hervor, «dass { wir 
hier weniger in Petrus als in Christus den donnerer zu suchen 
haben, und der Schluss bestätigt diesen für die erklärung ver- 
wandter märchen wichtigen schloss, denn das brennende haus 
ist wohl so zu deuten : mit dem feuer des sog. kalten blitzes, 
des kalten Schlages, wie ihn das volk nennt, hatte der gott 
spielend das körn aus den ähren getrieben, das wollte der 
bauer ihm mit irdischem feuer nachmachen und zündete die 
scheune an, so sich strafend • für die '-schlechte behandlung 
des gasfes, der in des gottes begleitung war. in diesen .mär- 
chen liegt somit keine riesenfahrt des donnerers vor, sondern 
eine Wanderung zu den menschen. da sie, wie die einleitung 
zu dem nl. märchen sich an denselben gott knüpfen, so wur- 
den sie in letzterm leicht vermischt und konnten an die stelle 
eines andern Schlusses treten, der wenn er sich noch auftrei- 
ben Hesse von grosser bedeutung wäre. ... 

- Wer aber dieser andere roitwandernde gott war, lässt 
sich schwer sagen*: am ehesten wäre vielleicht noch an Loki 
zu denken, den schlauen, der aber trotz aller seiner Verschla- 
genheit dennoch zuletzt in Thörrs netz gerieth und für seine 
unthaten büssen musste. 

•i Noch i ein anderes in Schwaben und Hessen verbreitetes 
märchen weiss von misshandlungen , denen Petrus zur beute 
gefallen sein soll. : - er wollte mit Christus eine kirchweihe 
besuchen; um, nun den rkuchen umsonst zu bekommen, ver- 
lies er den Herrn und verdingte sich als sauhirte. als er 
aber hütete, pfiff dieser und alle Schweine stoben auseinander 
und liefen in die felder, worüber erzürnt die bauern ihn schlu- 
gen. nach langem suchen fand er Christus und beklagte sich, 
worauf dieser ihn ermahnte, künftig Rieht klüger als er sein 
zu wollen (Meier 51.) abweichend erzählt das hessische mär- 
chen , Petrus habe zu den bauern laufen wollen um zu tan- 
zen und der Herr ihm zur strafe eine geige auf den rücken 
gemalt, die bauern glaubten, er sei, ein geiger und wollten 
ihn zwingen, aufzuspielen;; als er das nicht kotinte, schlugen 
ihn die 4>Uuern und er' kam gewitzigt'! zum Herrn zurück’, 
ob hier alter grund vorlicgt, daran möchte man zweifeln. 

Jene sonst seltene Übertragung führte in späterer zeit 
zu Verwechslungen , denn es ist* entschieden unrichtig, wenn 
wir bei Hans Sachs lesen , dass Petrus dem landsknecht den 
wünschwürfel verehrt: weder der landsknecht noch der wür- 
fe! haben etwas mit Petrus rz Donar gemein, beide deuten 
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Auf Wuotan.' bat Sachs' diese änderung am ende vorgenom- 
men f ' genau ist jedenfalls wieder die übertrRgiing der rolle 
des wandernden auf Petrus im inärchen vom bruder Lustig 3= 
Loki, wobei M. XXXVI an das lat. gedieht vtfn Kleriker er- 
innert wird. • »i» dieser dichtung heisst es »tr.‘ 6:^Y • 

•* • • " i • "*» *il Höriger ait: 3 ,* - •»- t-i, v»*» 

.. (..• > •.(•* • • . . mendax pirobaris, :*ii » o »•►«i-.i -v •» ... .* 

• ’ 's . cum Petrum dicis ; • v ( : ; ; 

t-. a t- » - vllus magistrum . *♦* • .•*:». - * *. 

i*d> -»tllow u esse cocorum, «*• * - « ►.' ✓ 1 * * 

'jib >i -rimü.Y imu ii est quia sninmi ‘ • •• • : ,«• 

janitor coelM).. • • o- t *w, n < 

der betrügen hat - die absicht, ■ den Mainzer bisebof durch die 
im Volk geläufigen Ansichten über die wirthschaft im himmel 
zu 1 täuschen, "darunter gehört Johannes als pincerna, was 
auf die Johannisminne bezogen wurde, und ebenso Petrus als 
coquus. ' so mussaueb «in belgischen marchen Petrus für das 
essen sorgen und im rheinischen wird er ausgesandt, wein 
zu kaufen, das ist uralt und heidnisch und findet sich gewiss 
auch in: andern märchen wieder. Petrus veirtritt hier den Do- 
nar, »ohne dessen beistand und hülfe die bewirthung der gut* 
ter bei Gegir unmöglich war, denn der rastentiefe braukessel 
fehlte und‘ihn schaffte Thdrr aus Hyinirs diause herbei; auch 
schlachtet Thdrr selbst die bocke zum mahl bei dem bauern* 
diese theiluabme am küchenwesen ’ konnte ihn wohl als cocus 
ahnus (I. c. 386.) erscheinen lassen und so ging sie auch auf 
Petrus über. Heriger verschmäht darum diese auffassung des 
apostels als heidnisch und hebt die christliche als janitor coeli 
hervor, weiter fragt er dann:, .11 ** . .1 .. *S 

• volo ut narres « 

. •’ quid manducasses i 

» ; respondit homo .'i ii 

i ' anguio uno • . 

!• i partem pulmonis - 

i. #• furabar cocis, • ■ »• 

'< hoc manducavi i 

atque recessi. • * 

damit rückt denn das inärchen ton dem Schwaben der das 
lebcrlein gefressen (KM III, 134.), ’ schon bis in das 10. jh. 
hinauf, es scheint dies von allen vorliegenden die einfachste 
und reinste gestalt der weitverbreiteten sage, die besonders 
im bruder Lustig (das. nr. 81.) weit ausgesponnen ist. r au 
Donars stelle tritt darin, der liebe Gott als todtenerwecker, 

!•» * •• 1. - ** -} **’*•* i 

« - 1) J. Grimm.: und Schnullet* lat. ged. des X- »• XI. jh. p. 336, 
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wahren«} im bvuder Lustig* dem landsknecbi und andern richtig 
ger Petrus steht.; iin nl, verwandten märchen I)MS. 149 wan- 
dern statt Gottes d und des Schwaben Jesus und Petras, was 
ebenso falsch ist, denn dadurch wird Petrus der koch zum dieb. 

Endlich will ich: noch der Eliginssage gedenken, die Se- 
bastian Branf aus dem volksmund also erzählt: ^darnach hiesg 
in der ikünig sein pferd bescblahen mit 1 silberin hufysin. so 
schneit Bant Loy dem ) pferd die füsg ab nach den gelidern 
and als er es beschlagen hett, dasetgt er im die fÜB^ wider 
an on allen gebrechen ' das sach ein) knecht der weit das 
auch thun und' mocht es nit thun und verderbt das pferd. 
also macht sant Loy das pferd wider gesund und straft den 
knecht darum’, ganz anders lautet die helgische überliefe- 
rnng. ; da ist der heilige ein echt märchenhafter hochmüthiger 
hufschmied geworden, der gleich dem übermüthigen Schneider- 
lein im märchen. über seine thür ein schiid setzen lässt mit 
der aufschrift: ‘Eligius, ein meister über alle meister’.* das 
ärgert den Heben Gott, I Jesus:. reitet auf einem Sonnenstrahl 
zur erde hernieder , • ' kommt in gestalt eines schmiedegeseilen 
zu Eligius; und fragt ihn / /in wieviel zeit eruein bofeisen 
maclie?> Eligius sagt, er halte es dreimal ins feuer, Jesus, 
einmal genüge ja schon, in dem augenblick hält ein reiter 
an: der thür, 'dessen pferd ein hufeisen fehlt.* Jesus nimmt 
eine grosse schere und schneidet das bein ab, nimmt es mit 
in die schmiede, nagelt das eisen auf und heilt das beim wie- 
der an. Eligius hat gefallen an dem gesellen^ nimmt ihn in 
dienst und schickt ihn n zur stadt um eisen zu holen, unter- 
dessen kommt ein anderer reiter vor die schmiede und Eligius 
macht es mit dem pferde gerade so wie der Herr , , aber das 
bein will nicht halten, es fällt immer wieder ab**; der reiter 
schimpft und droht, da kommt der Herr aus der stadt zurück, 
heilt das bein aii und verweist Eligius seinen hochmuth, wor- 
auf derselbe sein schiid sofort zerschlägt; <(DMS. 77. n. 17). 

t Zn jener 1 erzählung bei Brant stimmt auch das lrild in 
der wasserkirebe zu Zürich , auf dem Eligius beschäftigt ist, 
den abgeschnittenen pferdefuss za beschlagen, während er ei- 
ner dabei stehenden hexe in die nase zwickt 2 ), /die nl. und 
süddeutsche fassnng der sage weicht;: also sehr ab.o> an jene 
scbliesst sich die norwegische bei Asbiörnsen und Moe eng an, 
nur geh tos ie noch weiter und lerzählt, wie Christus des schinie- 


, , )) fast wörtlich so. Meier schwäh. sagen 293 


CIO- 


erfasser , in 
iese broebüre 


2) Prof. A, . Ebrard^'wo istBnbel?’ p,. 34., der v 
historischen dingen überhaupt sch lecht zu hause, wie dii 
lehrt, schämt sich nicht, diesen volksscherz, Wie die ganze sage als 
WreMteÄ*’ Überlieferung •äafcZugebeü7 ; i‘P;'>*‘* ,M *‘ ; • R 
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des alte mutter nahm, sie in die esse legte und eine junge 
schöne jungfrau aus ihr schmiedete.' als der sclimied auch 
die abgeschnittenen fiisse eines pferdes beschlagen wollte, ver- 
brannten sie und als er ein altes weib jung schmieden wollte, 
ging es ihm nicht besser. .. dann springt das märeben über in 
die bekannten von dem schmied* und seinen . drei Wünschen, 
mit deuen es gar nichts gemein hat. jenes jungschmieden 
nun erinnert uns an die Wiederbelebung der königstochter 
in andern dieser wandermärchen, und da wir in dem wieder- 
belebenden Donar erkannten, der die todten bocke erweckt, 
so nehme ich keinen anstand, auch hier Christus durch Thdrr 
zu übersetzen, dem gewiss auch die schmiedenden zwerge 
unterthan waren. . 

Aehnliche Wanderungen Gottes und des h. Petrus sind 
auch im Norden (Asbiörnsen und Moe, n. 2. Afzelius 3, 155. 
Mt' XXXVIII) und der Walachei (Schott 113, 280, 281.) 


bekannt. 

Seltner sind märchen , ■ in welchen wandernde göttinnen 
erscheinen, seins der schönsten unter ihnen hat W. Grimm 
in der neuen (Yl) auflage der KM II , 557 mitgetheilt. •* ein 
fuhrmann hatte seinen karren festgefahren , da kam die mut- 
ter Gottes des weges daher und als“ Sie des mannes noth 
sah, sprach sie zu ihm: ‘ich bin müd und durstig,' gib mir 
ein glas wein,, ich will deinen wagen frei machen’, der fuhr- 
mann war gern bereit, über entschuldigte sich , er habe kein 
glas.: da brach Maria ein weisses blümchen mit rothen strei- 
fen ab, das feldwinde heisst und einem glas sehr ähnlich sieht 
und reichte es ihm. er füllte es mit wein, Maria trank und 
der wagen wurde frei, «daher heisst die blume Muttergottes- 
gläschen. • umgekehrt finden wir . oft . dass am wagen einer 
göttin etwas bricht und sie sterbliche bittet, den schaden wie- 
der gut zu mächen , worauf sie den dienst damit lohnt, dass 
sie< die abgefallenen Späne schenkt, die kich in gold wandeln, 
es ist meist Holda und Percbta, die so umzieht und sie wird 
auch *in jener sage durch Maria vertreten sein.ii/‘ ! •• : * 

> Gin * weitbekanntes märchen • erzählt <i von-. zwei kindero, 
die in den wald gehen beeren zu suchen, da begegnet dem 
knaben eine schöne stolze frau , welche ihn um ein Stückchen 
brod bittet , aber er schlägt es ihr barsch ab und die frau 
gibt ihm eine schachte! mit der Weisung, ihrer zu* denken, 
wenn er sie öffne, auch dem mädchen erscheint sie, freudig 
theilt es sein brod mit ihr und empfängt auch' ein kästchen. 
äls der knabe das seine öffnet, kriechen schwarze wärmer 
jheraus, die ihn umschlingen und mit sich fort jp den wald 
schleppen , aus des mädcheua kästchen steigen zwei engel, 
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welche es ein den himmel tragen, so {.erzählt man in Tirol 
(Zingerle I, 1.). in Schwaben sind die kinder zwei mädcheti 
und ein engel sagt ihnen , sie würden die schachteln am thor 
linden, das eine trägt die schachte! zur mutter nach hause 
und findet sie voll vom.edelsteinen und gold, in der andern 
sitzen lauter schwarze teufelclien (Meier m. 268.). im deut« 
sehen norden begegnet dem knaben ein männchen , dem mädchen 
ein altes mütterchen ; aus der des ersten fliegt der tenfel und 
dreht ihm das genick um, aus der bes mädchens steigt Gott 
und der herr Christus hervor und führt es in’s paradies (Kuhn 
und Schwarz 335.). im> belgischen märchen erscheint ‘ans lieve 
vrouicken ,■ also Maria, und gibt Janneken und Mieken jedem 
ein kügelchen, jenem ein-weisses, diesem ein schwarzes, da- 
mit sollen •' sie spielen und ihnen nachlaufen. das schwarze 
führt Mieken :an das schwarze thor der hölle , das weisse 
Janneken an das weisse thor des himmels (Wolf ztschr. 1, 42.); 
wie sehr stark diese Verbreitung für uralte grundlage zeugt, 
so schwierig möchte bis jetzt uoch die erklärung des mär- 
chens sein. * dass die frau eine göttin ist, steht durch die va- 
rianten • fest und als • göttin kann sie . wiederum nur Holda 
sein, welche das gülige kind in ihren himmel zieht. 

Dieses leztere tritt noch klarer hervor in dem schönen 
märchen vom Marienkind (KM. J. n. 3 p. 10.). im tcalde tritt 
Maria als gekrönte herrliche frau zu dem armen holzhacker 
und erbietet . sich , sein kind mit sich zu nehmen, dessen mut- 
ter zu werden und ganz für dasselbe zu sorgen und der mann 
holt das kind und übergibt es ihr.' da ging es dem kind 
nun sehr wohl, es as zuckerbrod, trank süsse milch, seine 
kleider waren von gold und die englein spielten mit ihm.- so 
nimmt sich auch Holda freundlich der in ihre brunnen stei- 
genden kinder< an und begabt die, welche reinen herzens sind, 
das muss ein fest im heidenthum wurzelnder zug sein Und er 
führte f> ohne Zweifel- später dazu^ dass Holda ..zur; kinder- 
scheuche wurde, dass man -die kinder damit schreckte, sie 
wolle sie holen, als scheuche durfte sie aber i: nicht schön 
bleiben, sie musste hässlich unddungestalt werden, daher die 
abscheulichen Zerrbilder , die uns Luther u. a. m. von ihr 
machen, überhaupt, .glaube ich bei der ansicht» bleiben zu 
müssen,- dass das grobe, rohe, schmutzige, welches vielen der 
alten gottheiten in der heutigen nuffassung anklebt,; nicht stets 
ihnen anhing, dass ihre erscheinung bei uns ebensowohl, wie 
bei vielen der wildesten Völker eine edle schöne war. Schwarz 
hat 1 ) die meinung ausgesprochen, wir hätten in diesen popan- 

»*"; » . j f, ‘, ! i '. . .1 , .. 

f * *‘l 1) der heutige Volksglaube und das alte heidenthum mit bezug 
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zeo *nicht die entarteten^ sondern die ursprünglichen und eben 
deshalb auclu roheren formen’ der alten igoltergestalten und 
Menzel vertritt dasselbe im literaturhlatt 1852 p. 46. *47. er 
sagt u. a; -‘gleich der v berühmten Aschenbrödel trugen auch 
diese schmutzigen und russigen gesellen, bärenhäuter etc. ihr 
rauhes gewand schon ursprünglich in der ältesten vorstel- 
lungsweise des heidenthums und dieses rauhe äussere ist ih- 
nen notbweodig als folie der inneren göttlichkeit dieser 
ganze grosse vielumfassende Sagenkreis von den lichtgöttern 
im zustande des winterlichen bannes, des knechtischen dien- 
stes oder der Verzauberung erhält seine motivirung gerade durch 
den contrast zwischen dem äussern und innern’. für den letz- 
tem fall mag dies gelten, in bezug auf Holda u. a- aber 
erinnere ich ^folgendes, in der 'sage ist die auffassung der 
göttergestaiten eine zwiefache: sie sind bald hässlich, wie 
fruu Holle mit der potznase und dem strohharniscb, wie de* 
Pelzmärten, Scbinutzbartel u. a. m. , bald aber: auch schon 
aufgefasst, wie frau Holle in der mehrzahlder von ihr um- 
gehenden sagen. ) wäre die erstere auftassung die älterey» so 
könnte sich unmöglich die letztere als christlich aus ihr her- 
ausgebildet habeoy denn das christeüllium adelte nicht die al- 
ten götter, sondern es sah diabolische gewalten in ihnen und 
den teufel stellt es als inbegriif aller Hässlichkeit dar y weil 
er der feindselige gegenständ ist zu Gott, dem Inbegriff aller 
Schönheit. -b ferner wäre es> eine schwer zu erklärende thatr 
sache, wie so 'viele heiligen an die stelle der alten götter 
hätten treten können j wenn jener aussehen so abschreckend 
gewesen wäre, denn die analogieen sind nicht nur im cha« 
racter sondern > auch in der äussern erscheinung begründet, 
die auch darum keine entschieden hässliche sein konnte, aber 
es ist sehr leicht erklärlich , wie umgekehrt :aus der scböneu 
gestalt der götter eine hässliche werden konnte, ja nothweu- 
dig werden musste, wie Holda zur scheuche werden musste, 
als sie zu teufeln wurden, gewiss waren die götterbilder 
roh, "aber nur darum, weil die kunst bei dem- Volke noch in 
der wiege lagy aber hässlich kamen sie gewiss keinem vor, 
und was der gestalt an Schönheit der form abging, das suchte 
man^auf andere weise zu ersetzen. Schwarz sucht zwar diese 

f 

groben auffassungen dadurch zu entschuldigen, dass er in 
ihnfen ‘den’ alten Volksglauben nur in seinen untern mehr rohen 
schichten ’ sieht und gluubt, dass es neben ihm ein melm* ent- 
wickeltes bild gegeben habe , doch auch für diese ahnahme 

auf Norddeutschland und die Marken, abgedruckt aus dem pro- 
gvamtn des Friedrichs- Werderscken Gymnasiums. Berlin 1850. p. 5. 
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möchte nicht leicht ei o beweis zu führen sein* er nimmt «n» 
dass der Gott »dort mehr noch dos naturwesen, in der auffas - 
suog des Volkes, hier schon der volle durch einen cuitus ge- 
ehrte gott sei,, «aber, zwei so verschiedene bildungsstufen. hat 
es doch kaum in den alten tagen gegeben und wo das rau- 
here naturwesen sich zum gott entwickelt hatte, da war dies 
der fall für das ganze volk, den höchsten wie den geringstem 
j Der trau MoUe.< verkehr mit den menschen schildert am 
treffendsten, dieu merkwürdige sage *o«,.ihr bei Herrlein j>. 179. 

Auf dem Sehelienberg zwischen Hairabuchenthal und Win* 
terbach stand vorzeiten ein schloss und, im l; schlosshof .ein 
Undenbaum . i der war gross und schön und es ging die sage, 
so lang der Undenbaum stehe und grün l{ sei ,,, werde das schloss 
stehen , wenn er aber dürr und abgängig würde , dann werde das 
schloss verfallen und die herrenleute würden ins abwesen gerathen. 
in dem schloss lebte einmal ein schlossherr , der >. batte zwei 
söhnender älteste war gross und scböp» : der, jüngere klein 
und hässlich uöd.hies, .weil er in seiner jugend ein hein ge- 
brochen hatte, nicht anders als der krumme Jacob.,, als der 
schlossberr am tode lag, übergab er dem ältesten das , schloss 
mit allem was darin war und ermahnte ihn, den jünger«, bru» 
der zeitlebens bei sich zu behalten und brüderlich., für tihn zu 
sorgen, das versprach der altere auch» doch hielt er’s nicht, 
lies seihst den krummen Jacob, alser eines , tages sein erbe 
verlangte, aus dem schloss werfen* Jacob ging traurig in 
den waid und kam in das thal, wo jetzt die karthause steht 
und die alte verfallene kirche; da setzte er sich unter einen 
bäum 1 und weinte bitterlich. , als er- wieder aufstehen wollte, 
sass ihm gegenüber auf einem stein eine alte frßu mit grauen 
haaren und rnnzliqhtem gesiebt die spann und wie: si qdasrad 
trat, nickte sie in einem fort. da^u mif dem ; k,npf- >das , war 
die fr au Hülle, sie hatte eine kleine platthaube auf dein köpf, 
wie sie die alten weiber sonst, in die kirche aufzusetzen pfleg- 
ten, und eben ein solches schwarzes, wojlenes mützchen ( Jacke), 
das nur knapp bis unter die e.Uenbogen ging, und darunter 
vom eUenbogen bis an die bände weisse stauchen,; sie fragt 
den Jacob, warum er so traurig sei, und als «r es ihr sagt, 
spricht sie: ‘komm mit mir, nach drei jabren wollen wir wie' 
der zu, deinem hruder gehen , vielleicht reut’s ihn bis dahin 
und er gibt, dir dein eigenthum'. , so ging Jacob mit ihr in 
ihr bauschen, da gab sie ihm auf, ihren rosmarinstock zu gies- 
sen, ihr ßach&feld zu bauen und ihre kalze zu füttern; im win- 
ter musste er pfahlstecken schneiden fgr die weinbergsbauern 
lind schiffsstangen für die schiffleute, und * m frülijnhn frug er 
sie aq , den Main, um sie a zu , verkaufen. wenn die rechte zeit 
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dazu gekommen war, nahm die frau Hülle ihren Spinnrocken 
in die hand als einen gehstock und ihre kötze auf den rücken 
und packte 'ihr garn hinein, um es auch zu verkaufen -und 
ging mit. wenn dem Jacob die stecken 'und » Stangen* zu 
schwer wurden wegen seines lahmen beins, nahm sie ihm die 
last ab und warf sie mit ihren dürren armen oben auf die 
kötze, als wenn’s strohbürden wären. '"'zwischen Hassloch 
aber und Faulbach ist hart am wege ein stein.- dort ruhte sie 
jedesmal aus und wo ihre kötze mit den fassen auf stand \ sind die 
löcher davon heute noch zu sehen, als nun die drei ' 1 jöhre um 
waren, sprach die alte: ‘komm, wir wollen zu deinem bruder 
gehen 5 und sie nahm ihren Spinnrocken in die hand und die 
kötze auf den Tücken und Jacob ging mit.« sie fanden den 
sch lossherrn unter der linde sitzen und frau Hülle nahm für 
Jacob das wort und sprach, der bruder solle ihm geben, was 
ihm gehöre.* der schlossherr aber fluchte und zankte und 
sagte, es werde ihnen übel gehen, wenn sie sich nicht sofort 
entfernten. 5 da wurde die alte sehr zornig, nahm ihren Spinn- 
rocken und s/iess ihn in die linde und alsbald flogen die vogel 
aus den zweigen auf, der* bäum fing an zu" zittern von der 
wurzel bis zum gipfel, aus stamm und ästen und zweigen lief 
der saft und tropfte auf den boden , und die blätter wurden 
gelb und fielen ab; die frau Hülle aber rief: o du arger bö- 
sewicht, sieh her, wie dem lindenbautn , so soll es dir gehen 
und deinem hause, so sollst du verdorren und verschmachten 
und absterben ' und kein glück haben ewiglich 5 , wie sie ge- 
sagt hatte, so geschah es: als der lindenbautn Verdorrt war, 
hielt das schloss 'nicht mehr, es verfiel ein theil nach dem 
andern, kein mensch wollte mehr darin wohnen und der schloss- 
herr selbst wohnte im keller, wo er seine geldkiste hütete, 
zufetzt als nichts mehr vom schloss übrig war, als der keller 
und der verdorrte lindenbaum, kam auf Martini in der Mitter- 
nacht ein grosser sturm und warf auch die linde um. sie fiel 
gerade vor die kellerthür und versperrte sie , so dass der 
geizhals auf seiner geldkiste verhungerte, frau Hülle wusste 
das, kam, hob die linde hinweg und tbeilte das geld aus der 
kiste in zwei theile: den einen lies 'sie liegen ,' 1 den andern 
nahm sie mit und als sie aus dem keller trut, stürzte auch 
dieser zusammen, daheim gab sie dem Jacob das geld und 
sprach: so, jetzt hat jeder das seine, wie dein vater es ge- 
wollt hat. nimm was dein ist, aber schlag dir den edelntunn 
aus dem sinn und werde ‘ ein bauer dann kannst du noch 
glück haben, leb 5 wohl, jetzt wirst du mich nicht mehr se- 
hen 5 . Jacob folgte ihrem rath und hatte Segen bei all’ seinen 
Unternehmungen, ‘'oft war wenu er morgens auf das feld kam, 
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alle arbeit schon gethan. als * ihm sein erster sohn geboren 
wurde > hätte er es gern der frati Hülle gemeldet,- aber er 
suchte ihr waldhäuschen vergebens. • ' *• ••» »**!.' •• *• »»« ' * 

*'* Wie auch anderswo erscheint die göttin hier als ehrwür- 
dige alte frau in alterthümlicher d. h. fremder tracht, bei der 
besonderS ;: auf die haube gewicht gelegt wird, die wie bekannt 
auch Nehalennias haupt bedeckt. ihr attribut ist die spindel, 
die £ie auch als - stock, d. i. stab gebraucht, auf die sie sich 
stützt.' 5 ausserdem gehört ihr als tliier die katze,- ? unter den 
pflanzen der flachs, die linde und der rosraarinj’den ich I, 
104. 105 irrig auf Fro allein deutete, sie wohnt im heiligen 
walde, wo sie spinnt und sorge trägt für die winzer und 
schiffer. wo sie atif dem stein ausruht, Iässf sie spuren zu- 
rück, vor ihrem wort und der berührung mit ihrem stabe 
walkt ubd stirbt der bäum des glückes, den die Vögel schrei- 
end verlassen, und das schloss des geizigen sinkt in trümmer. 
das alles ist so klar und acht mythisch, dass nur wenige sa- 
gen so viele und so treu bewahrte Züge aufzuweisen haben, 
daraus dürfen wir auch auf den rest der sage einen 'günsti- 
gen Schluss wagen, auch dieser Wird nur wenig gelitten ha- 
ben.' sie ist sogleich bereit ' dem unverschuldet unglücklichen 
zu helfen und nimmt ihn als dienet* an, wie anderswo die in 
derer' brunnen gestiegene Jungfrau:'- aber Jacob muss die -ihr 
heiligen pflanzen pflegen, das ihr heilige thier nähren; er wird 
gleichsam ihr priester, wie denn auch Nerthus einen priester 
hat/ der ihren wagen bei der* umfahrt geleitet. “ 'ohne zweifei 
hafteten an den stangen : ‘und stecken,’ welche er schneiden 
muss / 'besondere kräfte; der Weinberg in den diese kamen, 
erfreute sich besondern Segens, ‘ der schiffer, iler jene ge- 
brauchte, hatte glück in der Schifffahrt, und sie werden zum 
besten des 1 tempels * der göttin, auf l: den! : die alte verfallene 
kirche hinweist/ aus dem heiligen wald- verkauft worden sein, 
denn 'nicht anders ist der zug zu erklären, 'dass Holda mit 
Jacob den verkauf besorgte. '“ drei jahre wurtet der letztere 
deines dienstes, auch 1 darin tritt die güte der göttin-'wieder 
hetvor, welche dem bruder zeit lassen will, sein verbrechen 
einzusehen/ daun erst folgt die strafe, als Jacob das seine 
hat, wird er aber nicht edelmann, er pflegt nicht der waffen, 
sondern des pfluges, denn des landmanus arbeit ist von Holda 
gesegnet und geschützt und ihr günstling erfährt diesen schütz 
nnd segen in reichem maas. so erkennen wir das ganze ge- 
füge dieses schönen mythos noch klar und deutlich, der uns 
einen der besten bausteine zur herstellung unserer alten göt- 
terkunde liefert. 1 *«• *« ,• * 

Noch andere erinnerungen an das erdenwalleti der göttin 
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tauchen auf in dem bereit* I , : 190 erwähnten trunk an be- 
stimmten tagen., neben! der. i schriftlich bewahrten sage von 
der königin Elisabeth lauft aber in Fieostedt noch eine münd- 
liche sage mn Volke, um,! die erzählt, eine gratin von Mans- 
feld, die von ihrem gemahl verstossen worden sei und in den 
dorfem freundliche aufnahme gefunden habe , sei die : stifteriu 
dieses trunkes. das heisst jedoch nichts anderes», . als dass 
derselbe s?u * ehren. jener von ihrem gemahl verlassenen und 
umirrenden göttin geleert wird,,die io dem . darf auch ein- 
k ehrte, «und wohl niemand als Frikkn ist.,,, . 
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Verwandlungen der götter in tliiere kennt der Norden 
mehre, doch sind es hauptsächlich zwei, von denen wir solche 
wissen, Odion und «Loki, wenn der höchste der griechischen 
götter in die ihiergestalt sich birgt, , so, liegen dem meist buh- 
lereien zu gründe, wie er als schwau zu Leda, ais stier zu 
Europa kam. , das ist in den eddischen sagen, nicht der fall, 
aber neben ihnen gab es eine, auf die bei uns noch weniger 
geachtet wurde, welche die Verwandlung einer gattheit in ei- 
nen baren berichtet und zwar zu demselben .zweck, deu auch 
£eus verfolgte. i ...... . • ,i 

Ülaus Magnus zufolge stammen die Gothen von einem 
bäreu und einer edeln jungfrau ab. dass diese sage nicht 
alles grundes entbehre, beweist t das Vorkommen einer ver- 
wandten bei Sazo grammut. und mehr noch das dauernde le- 
ben ähnlicher züge in den märchen. , die stelle , aus Olaus 
könnte ich, da mir sein werk, nicht zur hand ist, nur mit den 
audeutungen der epitome J ) geben, deren titelbild,, die von 
dem baren erfasste , jungfrau, im hiptergrund ihre fliehenden 
geuossinnen zeigt, doch sie sind nur so leise andeutend, dass 
ich lieber darauf verzichte. Saxo gibt natürlich den Ursprung 
des Volkes in dieser weise nicht zu, bei -ihm ist die sage auf 
den eiges Schweden Ulvo übertragen upd, er berichtet von 
demselben folgendes: ‘cuiusdam patrisfamilias io agro Suetico 
filiam, liberalis fonnae cum ancillulis lusum egressam eximiae 
granditatis ursus deturbatis coroitibus compleptus rapuit, ex- 
ceptamque unguibus prae se leniter ferens, ad notain nemoris 
latebram deportavit. cuius egregios artus novo genere cupi- 
ditatis aggressus ampleciendj magis quam absumendi Studium 
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egit petitamque laniatui praedam io usuin nefariae libidinis 
vertit. continuo enim ex raptore amator effectus, famem con- 
cubitu solvit, ardoremque gulae Veneris satietate pensavit. 
quoque eam indulgentius aleret, crebris incursationibus vici- 
num acrius incessabat armentum, nec nisi lautioribus ante 
vesci solitam sparsis sanguine dapibus assuefecit. adeo enim 
captivae species efferatam raptoris saevitiam fregit, ut quem 
sanguinis sui cupidum extimescebat, amoris avidum experire- 
tur pastumque ab eo perciperet, cni se fore protinus alimo- 
niae metuebat. quo non penetrat aut quid non excogitat 
amor? cuius ductu etiam apud efferatam belluarum rabiem gu- 
lae irritamentum libidinis imperio cedit, tandem gregis pos- 
sessor exhausti pecoris inopia provocatus obseryatione adlii- 
bita circumventam canibus belluam cursu ac clamore vehemen- 
tius urgere perstitit fugacemque sectatus eo forte loci quo 
puella servabatur accessit. siquidem domicilium eius inviis 
paludibus clausum, perplexa ramorum series continenti fron- 
dium umbraculo texerat; ubi mox fera a retiariis circumventa 
ac venabulis occupata confoditur. ut ergo duplicis materiae 
benigna artifex natura nuptiarum deformitatem seminis apti- 
tudine coloraret, generationis monstrum usitato partu edidit 
silvestrenique sanguinem humani corporis lineamentis excepit. 
nato itaque filio paternum a necessariis nomen iinponitur, qui 
tandem agnita suae veritate propaginis a patris interfectoribus 
funesta supplicia exegit.’ sein sohn sei Tlirugillus mit dem 
beinamen Sprageleg gewesen, dessen sohn Ulvo (p. m. 301.). 

Hier ist der bär ein gewöhnlicher irdischer und dudurch 
dass er in einen solchen überging, verlor der alte mythos 
seinen ursprünglichen Schluss, denn dass dieser bär ein gÖtt- 
lieber war, ein gott in des thieres gestalt, das sagt seine 
ganze auffassung in der sage, die an den raub der Europa 
durch Zeus erinnert, der ihr, der schönsten unter allen jung- 
frauen, als prächtiger weisser stier nahte (övid. metam. II, 852.). 

Der Örtlichkeit nach zunächst liegt das norwegische mär- 
chen n. 11 bei Asbiörnsen und Moe, nur wirbt hier der bär 
förmlich um die schönste und jüngste tochter eines armen 
kathenmannes. gleich dem stier Zeus ist auch er gross und 
tceiss. er kommt am donnerstag abend, das mädchen willigt 
auf das zureden des vaters und der Schwestern ein, seine 
frau zu werden, besonders da er dem bauern reichthümer ver- 
spricht; es setzt sich auf seinen rücken und hält sich an sei- 
nen zotteln, an einem felsen macht der bär halt und klopft; 
der berg öffnet sich und sie kommen in einen prächtigen snal, 
wo alles von gold und silber strahlt und ein tisch mit den 
köstlichsten gerichten steht, als sie sich zu bette gelegt und 
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das licht gelöscht hat, kommt ein mann zu ihr und dies wie- 
derholt sich jede nacht, nun geht das märchen in die fabel 
von Amor und Psyche über, das mädchen sehnt sich« nach 
den seinen zurück und geht, nachdem der bär es vorher ge- 
warnt, nicht mit der mutter allein zu sprechen, nach hause, 
es thut dies trotzdem und die mutter rätli ihm , wenn der 
mann wieder bei ihr liege, licht anzuzünden, aber ja kein 
talg auf ihn zu tröpfeln, heimgekehrt warnt der bar, diesen 
rath nicht zu befolgen, aber ihre neugier treibt sie dennoch 
dazu, drei heisse talgtropfen fallen auf sein liemd und er 
muss fort, hätte sie ein jahr ausgehalten , dann wäre er er- 
löst gewesen, denn seine Schwiegermutter hatte ihn verzau- 
bert, dass er am tage ein bär war, nachts ein mensch ; jetzt 
muss er aber heim zu dem schloss Östlich von der sonne und 
westlich vom raond. am morgen findet die jungfrau sich 
im finstern wald wieder und unternimmt sogleich die reise 
zu dem schloss, wo sie mit hülfe eines goldapfels , eines gold- 
rockens und goldhaspels den geliebten wiedererringt. 

Rein ist das märchen nicht, es hat aus andern verwand- 
ten zusätze angenommen, aber der mythos bricht noch deut- 
lich durch. das schloss ist ein götterpallast, der bewohner 
muss also ein gott sein, der von Sehnsucht zu der sterbli- 
chen jungfrau getrieben die bärengestalt angenommen hat. 
er gewinnt sie und führt sie in einen seiner heiligen berge, 
wo er ihr beiwohnt und wo sie nach der ältern fassung bei 
Saxo grammat. den BiÖrn gebiert, die Psychesage dürfen 
wir einstweilen zur seite liegen lassen, sie scheint ansatz, wie 
die Vergleichung mit den verwandten deutschen märchen lehrt. 

Ein mir von Wilh. von Ploennies mitgetheiltes Odenwäl- 
der märchen enthält folgendes: eine frau , die es schlecht bei 
ihrem mann hatte, hütete jeden tag die kühe in einem wilden 
wald. eines tages verlor sie eine und da sie sich nicht ge- 
traute nach hause zurück zu kehren , so lief sie immer wei- 
ter und weiter in den wald. da kam ihr plötzlich ein gro- 
sser bär entgegen, vor schrecken sank sie zu boden und gab 
das leben schon verloren , aber der bär that ihr nichts zu 
leide, sondern hob sie sachte auf und trug sie mit sich in 
eine höhle worin er wohnte. es war aber kein gewöhnlicher 
bär , sondern ein verwünschter, der seine tage hatte, an de- 
nen er mensch wurde. er that so freundlich mit der frau, 
dass es ihr bald besser gefiel bei ihm, als bei ihrem bösen 
mann, jeden morgen ging er nach futter aus und stellte 
dann einen grossen stein vor die höhle, abends kehrte er 
zurück und brachte wild, welches die frau zubereiten musste, 
so lebten sie ein jahr lung in einigkeit, da gebar sie einen 
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knaben und starb bald darnach, darüber war der bär sehr 
betrübt, nahm sich aber des kindes an, wie ein vater, und 
theiite ihm seine eigene stärke mit , indem er ihm am finger 
drehte ] ). dadurch war der junge bald so kräftig geworden, 
dass er den grossen stein allein von der höhle : fortwälzen 
konnte ; als der alte eines tages fort war, warf er den fels- 
block um und lief hinaus, später wollte der bär ihn von dem 
hofe, auf dem er Zuflucht gefunden hatte, wegholen, aber der 
junge schoss auf ihn und da ging er wieder in den wald. 
mau taufte den jungen und hies ihn Peter Bär. wegen des 
namens neckten ihn die kinder des dorfes, aber er schlug sie, 
dass sie für todt liegen blieben, da griff sein pflegevater 
nach dem stock und er lief weg in die weite weit, bei ei- 
nem schmied schmiedete er sich selbst einen eisernen stock 
und eine rüslung , die zwei centner wog. auf seinem weiteren 
weg findet er zwei bekannte gesellen, einen eichenreisser und 
eineu mühlsteinwerfer , er todtet in drei schlossern sechs, 
zwölf und achtzehn riesen und erlöst drei königstöchter , de- 
ren eine er endlich durch drei eier erlangt. 

Die frau statt der jungfrau abgerechnet ist in diesem 
märchen die ältere fassung, wie sie theilweise bei Saxo noch 
vorliegt, viel reiner erhalten als in dem norwegischen, die 
frau wird geraubt von dem baren, sie gebiert den bärensohn, 
dessen ganzes auftreten auf echte heldennatur hinweist, auf 
göttliche abstammung. 

Mir wurde das märchen in der bergstrasse ähnlich er- 
zählt. die magd eines bauern ging in den wald um holz zu 
holen, legte sich weil sie müde war unter einen bäum und 
schlief ein. ein vorübergehender knecht fand sie und band 
sie an den bäum fest, aber sie erwachte erst um zwölf uhr 
nachts; erhob und löste sich und wollte nach hause gehen, 
da verirrte sie sich und kam zu einem felsen, aus welchem 
ein bär hervortrat, der sie fasste und sprach: ‘du dienst jetzt 
sieben jahre bei mir’. sie folgte ihm in seine höhle und 
wurde bald so vertraut mit ihm, dass sie ihm nach jahresfrist 
einen sohn gebar, der gerade aussah, wie ein junger bär. 
als dieser einen tag alt war, fragte er seine mutter, die er 
weinen sah, warum sie betrübt sei? sie sprach: ‘weil ich 
stets in der höhle sitzen muss.” da ging der bärensohn zu 
dem stein, der die höhle schloss und versuchte ihn zu heben, 
aber er konnte ihn nur ein wenig lüften. ‘warte bis mor- 
gen’, sprach er zu seiner mutter, am folgenden tage hob er 

« 
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I) was heisst das? der erzähler wusste es nicht zu erklären, 
bestand aber fest auf der richtigkeit des zuges. 
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den stein, stieg* mit seiner mutter heraus und rief sofort: 
‘ich rieche eine hochzeit, dahin wollen wir gehen*, das tha* 
ten sie, er verdingte sich bei einem bauern, fällte einen gan- 
zen wald , lies sich einen zwanzig centner schweren stock 
schmieden u. dgl. m. 

In der magd haben wir die jungfrau wieder, die, ein be- 
deutender zug , an einen bäum des waldes gebunden wird, 
das könnte fast heissen, sie wurde der gottheit, der der wald 
heilig war, geweiht, geopfert, wie anderswo die dem drachen 
zum Opfer bestimmte an einen bestimmten ort gebracht wer- 
den muss, wo der drache sie abholt. das macht einen an- 
dern anfang des märchens wieder wichtig , den ich auch in 
der Bergstrasse hörte. ihm zufolge war in dem dorf, wo 
die magd diente, alle sieben jahre kirchweihe und ein kneclit 
begleitete die magd in den wald. die kirchweihen fallen aber 
mit den grossen opferfesten zusammen, die heldennatur des 
bärensohnes tritt durch diese Version noch klarer hervor, ja 
noch mehr, seine natur erscheint als göttlich, denn götter er- 
langen gleich nach der gebürt schon völlige grosse und stärke 
(M. 297). 

Der Schluss des norwegischen märchens haftet auch an 
mehren märchen jener familie, zu welcher KM. 88, Müllen- 
liofF p. 384 gehören. auch da gewinnt ein bär oder löwe 
eine menschliche braut, doch den meisten gliedern dieser fa- 
milie fehlt der bärensohti; ich wage darum nicht sie in die 
Untersuchung herein zu ziehen. 

Nach dem obigen dürften folgende züge alt und echt 
sein, eine jungfrau wird der gottheit in dem ihr geweihten 
wald dargebracht und an einen bäum gebunden, wahrschein- 
lich an den dem gott heiligen, ein grosser weisser bär er- 
scheint und trägt sie auf seinem rücken in eine felsenhöhle, 
wo sie einen sohn von ihm empfängt und gebiert, der gött- 
liche heldenstärke besitzt. 

Die frage drängt sich auf, wer dieser gott war? es 
muss auffallen , dass im norwegischen märchen die erschei- 
nung des hären dreimal an einem donnerstag abend stattfin- 
det. dazu kommt, dass das odenwälder märchen den bären- 
sohn Peter Bär nennt, beides kündigt Thorr an, der als 
höchste gottheit der Scandinavier auch als deren stammherr 
gegolten haben wird, wie in den meisten ags. genealogieen 
Odhinn an der spitze steht. knüpfen die Stammbäume bei 
Snorri u. a. doch gleich an Priamos Thörr an. Munon ein 
könig in Troja zeugt mit des Priamos tochter ‘Tror, than 
köllum ver Thor’, und Odhinn wird in denselben erst viel später 
aufgeführt (M. I ausg. XX flg.). Thörr wird somit der im 
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wuld erscheinende göttliche bär sein, von dem nun das ganze 
volk seine oder seines königsgeschlechtes abstammung her« 
leitet. so ist sein beiname Biörn gerechtfertigt, noch im 
XVIII jh. hatte ein bauer zu Aanen ein lararium, welches er 
Torbion (~ Thorbiörn) nanute (lex. myth. 908. 927.). stand 
auch Donar in Deutschland nicht so hoch, wie Tliörr im nor- 
den, dann war der mythos. doch auch bei uns bekannt. 


WOHNUNGEN DER GÖTTER. 

Nicht nur in ihren himmlischen Wohnungen thronen die 
seeligen götter, sie haben auch auf der erde ihre heiligen 
Wohnstätten, welches in der deutschen sage meistens berge 
oder brunnen sind. 

Ein hirte, knabe, bauer findet die felsensprengende Wunder- 
blume und gelangt in den berg, wo er den alten kaiser, den 
altern gott findet, wie er mit nickendem oder gesunkenem 
haupt am tische sitzt, um dessen stein sein hart herumwächst, 
nachts zieht der gott mit seinen beiden um, bei tage ruht er, 
so wird meine ich die sage ursprünglich zu verstehen sein, 
bevor sich andere vom weitende mit ihr verbanden. aufWuo- 
tan als den schlafenden deutet vor ullem der hart, denn er 
erscheint als greis, dann aber kündigt ihn gleichfalls die 
frage nach den raben an, denn er fragt: fliegen die raben 
noch stets um den berg? *) es sind Hugin und Munin gemeint, 
die vom flug um die weit heimkehrend sich auf seine schul- 
tern setzen. ferner deutet auf ihn, dass ein kind ausge- 
schickt wird, wein in seinem berge zu holen, dass Weinfäs- 
ser mit wein in seiner eignen haut in solchen bergen liegen, 
denn er lebt nur von wein. 

In diesen bergen schimmert und leuchtet wie in Valhöll 
alles von gold und der kaiser selber ist mit edelsteinen und 
gold bedeckt; häufen goldes liegen um ihn, der den reich- 
thum schenkt und der glücklich eingedrungene darf sich neh- 
men so viel er fassen kann. 

Wie der nordische Odinn mit Frigga seinen götterthron 
theilt, so finden wir auch bei dem in den kaiser übergegangenen 
gott sein weib als frau Hulda, seine wirthschafterin, oder als 
eine holdselige jungfrau , welche das schlummermüde götter* 
haupt hält (DS I, 31.). seine helden liegen gleich ihm schla- 
fend umher oder sitzen mit ihm an reichbeladener tafel, sich 
am mahle freuend. 


1) sollte statt de« berges nicht die weit stehen müssen? 
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Aber nicht immer wohnt er als der alleinige gott in 
seinem berg. im Zobtenberg *) sitzen an einer runden tafel 
drei raänner (1. c. 214), Patzeber findet, als er im keller zu 
Salurn wein holt, drei alte männer an einem tisch (1. c. I, 
21.), in der felskluft um Vierwaldstädtersee sitzen die drei 
Stifter des Schweizerbundes, das müssen die drei alten höch- 
sten götter sein , denen einst diese orte heilig waren. bei 
der bürg Gottschee sieht ein jäger sieben greise mit kahlen 
häuptern (DS I, 219), im Altkönig eine trau sieben greise (Wolf 
hess. sag. 2.) und im Auersberg an der Bergstrasse sitzen gar 
zwölf männer an einem tische inmitten unendlicher schätze, 
doch kommen neben ihnen auch drei ritter dort vor (Wolf 1. 
c. 1. 2.). die siebenzahl ist jung, alt die drei - und zwölf- 
zahl, denn der götter sind zwölf. 

Bedeutsam ist der zug, dass diese männer ein buch, eine 
mit kreide beschriebene tafel oder ähnliches vor sich haben. 
Heiling sitzt in seinem felsen schreibend an seinem tisch 
(DS. I, 225.), der könig im Lauenburger berg hält einen brief 
in seiner hand (das. 380) , vor den drei männern im Zobten 
liegt ein buch (das. 214) u. s. w. wenn wir in demselben 
nicht das buch des Schicksals haben, dann kann es nur das 
des gesetzes sein und dann bezeichnet es die götter in ihrer 
würde als richter, wie sie unter Yggdrasil Zusammenkommen. 

Die christliche Umbildung dieser sagen behielt die heiiig- 
keit dieser berge treu bei , nur wandelte sie die götterwoh- 
nung in eine Wohnung Gottes und versetzte dorne und kapellen 
in die berge, im Untersberg sah ein bürger von Reichenhall 
auf einer schönen wiese eine kirche mit zweihundert ultären 
und mehr als dreissig orgeln, auch Lazarus Aigner sah nach 
dem Volksbuch ein grosses kloster in dem berg, daneben ei- 
nen brunnen mit schqeekaltem wasser, ringsherum schönen 
grünen wald. aus der kirche führt ihn ein mönch in den 
speisesaal und zeigt ihm viele bücher , auch durch dessen fen- 
ster eine menge von leuteu, kaiser , könige, bischöfe und 
herren, die auf der wiese lustwandeln. auch kaiser Friedrich 
sehen sie, aber mit grauem hart, ein köhler vom Fichtelberg 
sah im Ochsenkopf eine kirche, darin hingen gold und Sil- 
ber wie eisznpfen am gewölbe, perlen und edelsteine in lan- 
gen schnüren. der brunnen ist aber jener der Unsterblich- 
keit, der speisesaal der, worin Odinn mit den Hinherien speist, 
die bücher erinnern an die, welche die männer im berg in 
bänden halten, der wald ist jener darin der götterherr an 

1) auf dem ein ritter Dämmerschlaf genannt gewohnt haben 
soll, der die leute mit einem hatumer todt schlug, üechst. sagenb.541. 
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der spitze der seinen zur jagd zieht, und die kaiser, könige 
und bischöfe sind götter , als deren haupt, der graubärtige 
Wuotan, der alte Friedrich steht. 

Genau damit übereinstimmend, nur ausführlicher schildert 
uns das märchen palläste der götter. sie kommen in demsel- 
ben vor unter dem namen das goldschloss oder das goldne Kö- 
nigreich, denn in den Wohnungen der himmlischen herrscht 
das gold. 

Die bedeutendste aller Schilderungen desselben enthält 
das überhaupt sehr wichtige märchen von den eisernen stie- 
feln (Wolf d. hausm. 198), doch wird es nöthig sein, bevor 
wir zu den götterpallästen selbst übergehen, den weg anzu- 
geben, den sterbliche nehmen müssen, um dahin zu gelangen, 
alle märchen stimmen darin überein, dass die göttlichen Woh- 
nungen jenseits eines wassers oder mehrer wasser und gro- 
sser wälder liegen , jedoch auch da bedarf es noch höhe- 
rer hülfe, um zu ihnen zu gelangen , denn sie befinden sich 
selten auf der erde, meist in der geheimnisvollen blauen him- 
melsferne. 

In dem eben genannten märchen will der prinz ins hitn- 
melreich. er kommt zuerst zu einem grossen wald, dann an 
ein grosses wasser, an dessen ufer ein einsiedel wohnt, die- 
sen fragt er, ob er ihm nicht sagen könne, wie er den weg 
zum himmelreich finde? der einsiedel antwortet: ( ich kann 
dir das nicht sagen, ich wohne bereits dreihundert jahre hier 
und sah in all der zeit keinen menschen , aber mein bruder 
weiss es, der jenseits des wassers wohnt', dann gibt ihm 
der einsiedel einen kahn, der von selbst fährt und der prinz 
kommt glücklich zu dem zweiten einsiedel, der an einem zwei- 
ten wasser wohnt, dieselbe frage, dieselbe antwort, dieselbe 
fahrt zu dem dritten einsiedel. dieser antwortet, auch er 
wisse nicht, wo das himmelreich liege, aber im obern stock 
seines hauses wohnten allerlei vögel , die könnten es wohl 
sagen, der prinz wendet sich an die vögel , die erwiedern, 
sie könnten es nicht sagen, da sie nicht alle beisammen wä- 
ren; der vogel greif sei ausgeflogen und zwar zum himmel- 
reich, wenn er wiederkomme, werde er weitere nackricht ge- 
beu. endlich kommt er, der prinz fragt ihn und der greif 
fasst ihn in seine klauen und trägt ihn in das himmlische 
paradies. 

Ganz auf dieselbe weise kommt in einem andern mär- 
chen (das. 286) der prinz zu dem schloss des jägers Grünus 
Krawalle, nur wird er nicht durch einen vogel hingetragen, 
in dem niederländischen märchen vom goldnen schloss (DMS. 

1.) sind es nicht drei einsiedler zu denen der konig, welcher 
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seine frau sucht, kommt, sondern die koniginnen der drei 
thierreiche, und die königin der vögel gibt ihm den storch 
als geleitsmann mit, der ihn auf seinem rücken in das gold* 
schloss trägt. 

Ein dreifacher kreis von wäldern und wassern , welche 
letztere in dem märchen vom goldnen königreich (d. hausm. 
40.) Irrewellen, Grausam und das Allerschlimmste heissen, 
bildet somit die grenze der erde , welche von drei Wächtern 
bewahrt ist oder bewohnt von drei göttlichen thierköniginnen. 
ist sie überschritten, dann muss wer zu den himmlischen woh- 
nungen Vordringen will , noch ein fluggewand haben , oder 
auf eines vogels rücken die heiligen höhen erfliegen, das 
also erreichte schloss wird aber so beschrieben: wie von 
purem gold strahlend leuchtet es in der sonne inmitten eines 
schönen gartens voll der prächtigsten blumen und bäume, 
vor dem schlosse liegt ein grosser teich, in dem eine furcht* 
bare schlänge ruht (das. 207.). ebenso heisst es von dem 
schloss des Karlequintes im berg Muntserrat : alles war daran 
von gold bis zu den ziegein auf dem dach J ), die fenster sa- 
hen aus wie grosse diamanten, in einem weiten hof spran- 
gen drei brunnen, der der Schönheit, der des lebens und der 
des todes. im innern herrschte die grösste praclit, die man 
sich nur denken kann (das. 57.). 

Diese Schilderung passt durchaus zu jener, die Snorri 
von Valhöll macht, nur fliessen in ihr Vorstellungen zusam- 
men , die wir zu trennen haben, dass der Karlequintes in 
dem schloss wohnt, bestätigt Valhöll, der teich mit der schlänge 
ist ihm aber fremd, denn die schlänge ist der Midgardsormr 
und sie gehört in das letzte der erdumgürtenden wasser. 
auch passt die Schilderung zu jener des irdischen bergschlos- 
ses oder der kirche, des domes, die an dessen stelle traten, 
sie erheben sich inmitten einer grossen wiese, sie leuchten 
golden, ein brunnen springt in ihrer nähe, dem bochsitz des 
kaisers am steinernen tische aber entspricht in dem schloss 
im himinelreich das I, 23 besprochene gartenhäuschen, dessen 
betreten dem prinzen verboten ist, von dem aus er die ganze 
weit übersieht und in der weit zunächst seines vaters schloss 
erblickt; der von dem persönlichen Gott als thron erwählte 
altar der kirche, also der reine Hlidski&lf, so dass, wenn wir 
noch das nächtliche heitere leben in dem schloss dazu neh- 
men, an dem vollständigen bild von Valhöll wenig gebricht. 

Wie die Schilderung des weges zu diesem göttlichen 

1) einen golduen Ziegelstein bekommt ein taglöhner auf dem 
Waldstein. Becbst. deutsch, sagenb. 577. 
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pallast in märchen überging, die ihn sonst nicht kennen, ja 
wie sie selbst einigermassen verändert auf die auch ausBer- 
halb der erde liegende holle bezogen wird , so dass die drei 
einsiedlerhäuschen und drei Wohnungen der thierkoniginnen 
zu drei hollenthoren gemacht werden (Meier märchen 59.), 
so ist auch hier das haus des götterherrn auf eine persön- 
lichkeit bezogen, die ihm ursprünglich fremd war, auf Idunn 
(vgl. ob. Unsterblichkeit), weil vor Wuotans pallast der brun- 
uen der Unsterblichkeit unter dem bauin des lebens springt, 
welche beide Idunn hütet, darum lies das märchen ihr den 
ganzen pallast mit bäum und quelle folgen , als sie geraubt 
ward, so dass der alte begriff als einer wohnung Wuotans 
fast abhanden gekommen wäre, hätten Karlequintes und der 
Hlidskiälf ihn uns nicht gesichert und gerettet, dass aber 
Idunns und Wuotans Wohnsitze also wechseln können, sagt 
uns, wie sie in ihrem äussern, besonders in dem goldglunz, 
einander gleichen , und so dürfen wir denn ein gleiches auch 
von allcu andern götterwohnungen annehmen. 

Eine Vergleichung der unserigen mit verwandten ausser* 
deutschen märchen wird diese Verhältnisse noch klarer ma- 
chen. in dem schwedischen bei Cavallius und Stephens VI 11 
(Oberleitner 175) wird das schloss nach seiner läge genannt 
das schöne schloss Östlich von der sonne nördlich von der 
erde, der weg dahin führt auch durch wälder und un den 
Wohnungen der thierkoniginnen vorüber, der vogel Phönix 
trägt den Jüngling in das schloss, das von gold und silber 
glänzt. auch das folgende märchen IX vom lande der ju- 

gend kennt denselben weg durch die wälder und die reiche 
der thierkoniginnen , aber von allen ähnlichen märchen ab- 
weichend wird der jüngling darin zuletzt nicht von einem 
vogel sondern von einem wallfisch nach dem jugendlande ge- 
tragen. das ist hier weit richtiger als der flug auf dem 
vogel, denn Idunn, die von dem jüngling zu befreiende jung- 
frau , ist in der riesen gewalt, ihr aufenthalt also uicht in 
den himmlischen wohuungen, sondern auf erden in Jötunheim 
und das liegt an der erde äusserstem rand. das norwegi- 
sche märchen weiss von Soria- Moria - schloss , welches Hal- 
vor gross und schimmernd in der ferne erblickt, das auch jen- 
seits des meeres liegt (AsbiÖrnsen und Moe n. 27.), so dass 
auch hier die Überlieferung treuer als in Deutschland sich 
an den mythos anschliesst. 

Den Polen liegt das goldne schloss mit dem goldapfel* 
bäum auf dem glasberg, der im deutschen märchen eine an- 
dere bedeutung hat und eher auf Wohnungen der eiben hin- 
weist (Woycicki 115. 156.). Bei den Wallachen ($cb»tt 
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177.) ist das schloss auch ein glasberg, bei den Russen steht 
an der stelle des glasbergs ein goldener berg (Dietrich 51.). 
in allen diesen inärchen klingt eine fahrt nach Elbenheiin 
oder Riesenhein) nach, da der held zu lande oder zu wasser 
sein ziel erreicht; nur in jenen ist ein götterpallast in dem 
goldschloss zu suchen , in welchen der held von einem vogel 
getragen das goldne schloss erreicht, ihnen allen aber kön- 
nen wir schon weiter nachgeheu, sie waren schon den Ariern 
bekannt. 

Somadeva erzählt im fünften buch von Katha Sarit Sagara 
die geschichte der Saktivega, konigs der VidyAdharas, die so 
innige Verwandtschaft mit den hervorgehobenen beiden inär- 
chen meiner Sammlung zeigt, dass die Übereinstimmung an 
einigen stellen wörtlich ist ] ). ich lasse die indische erzäh- 
lung , welche uns auch nach andern seiten hin aussichten 
eröffnet, in ihren hauptzügen folgen. 

In der stadt Vardhainana lebte der mächtige könig Paro- 
pakari mit seiner gemalin Kanakuprabha. diese gebar ihm 
eine tochter, welche er nach der mutter Kanakarekha nannte, 
als diese das jungfräuliche alter erreicht hatte, begann der 
könig auf ihre vermälung zu denken, aber sie wollte nicht 
davon hören, es sei denn, dass ein brahmane oder krieger 
um sie werbe, der so glücklich gewesen sei, die goldene stadt 
gesehn zu haben, da lies der könig durch trommelschlag 
verkünden: ‘welcher brahmanen- oder kriegerjüngliug die gül- 
dene stadt gesehen, der spreche, ihm gibt der könig seine 
tochter zur gattin und ernennt ihn zu seinem uachfolger im 
reiche.’ das hörte u. a. auch der brahmane Saktideva, ein 
leichtsinniger inensch, der im spiel sein ganzes vermögen ver- 
loren hatte, und er beschloss bei sich, dem könig vorzulügen, 
er habe die goldene stadt gesehen, er wurde sogleich zu 
Kanakarekha geführt, die ihn fragte, auf welchem wege er 
denn nach der goldstadt Kanakapuri gelangt sei? er nannte 
verschiedene städte, die er passirt habe, von der letzten Paun- 
dravardhana sei er weiter gegangen und zu der goldstadt 
gekommen: ‘sie erschien mir, sagte er, als ein ort der freude 
und der lust für alle, die gute werke gethan haben, deren 
Schönheit man mit unverwandten äugen hinblickend geniessen 
musste, der stadt des Indra in allem vergleichbar da lies ihn 
die königstochter durch ihre dienerinneu aus dem pallast hin- 


1) Zur beseitigung jedes Zweifels an der treue meiner aufzeich- 
nung bemerke iek nur, dass meine Sammlung im jahr 1850 nieder 
geschrieben wurde , ich den Somadeva aber erst drei jahre später 
zum erslenmale las. 


WOHNUNGEN DER GÖTTER. 


75 


ausweisen und ging zu ihrem vater, dem sie meldete, der 
hrahmane sei nur ein betrüger; sie wolle nun abwarten was 
die zukunft bringe, von nun an lies der könig täglich die 
frühere bekanntmachung wiederholen , oh sich vielleicht ein 
reisender fände, der die goldstadt gesehen, aber immer ver- 
gebens. 

Saktideva aber hatte seinen plan die Kanakarekha zu 
erwerben keineswegs aufgegeben und beschloss die erde so 
lange zu durchziehen, bis er Kanakapuri gefunden, er wandte 
sich nach Süden , durchschritt die grossen Waldungen des Vindhya- 
gebirges und kam an einen grossen mit kühlem wasser ge- 
füllten see, an dessen nördlichem ufer eine einsiedelei stund, 
da sass am fuss eines geweihten feigenbaumes von vielen 
büssern umgeben der fromme greis Süryatapas , von alter 
ganz gebleicht. Saktideva verbeugte sich ehrerbietig vor ihm, 
er fand freundlichen empfang und fragte bald, ob Süryatapas 
nicht wisse wo die goldene stadt liege? der heilige sprach 
darauf: ‘mein sohn , acht jahrhunderte sind an mir in dieser 
einsiedelei vorübergegangen, aber niemals habe ich etwas von 
dieser stadt gehört 1 ), verzweifelt rief Saktideva aus, dann 
wolle er die erde durchwandeln bis er sterbe, da sprach der 
heilige : ‘wenn du bei deinem entschloss beharrst, so thue 
was ich dir sage, dreihundert meilen von hier liegt das 
lund Kampilya , dort ist ein berg Uttara genannt, auf wel- 
ehern sich eiue einsiedelei befindet; hier lebt mein älterer 
bruder, der ehrwürdige Dirghatapas, zu diesem gehe hin, viel- 
leicht kennt er als ein bejahrter mann jene stadt’ 2 ). Sakti- 
deva machte sich mit neuer hoffnung auf den weg und kam 
zum heiligen Dirghatapas , den er auch nach der goldenen 
stadt fragte, der antwortete: ‘trotz meines hohen alters ist 
es heute zum erstenmale, dass ich von dieser stadt höre, ich 
habe keinen Umgang mit Wanderern, die aus fernem ländern 
kommen , daher habe ich nie von dieser stadt gehört, noch 
viel weniger sie je gesehen’, dann weist er ihn zur insei 
Utsthala, wo der reiche fischerkönig Satyavrata wohne, der 
zu fernen ländern reise , der werde wissen , wo Kanakapuri 


1) 'ich wohne bereit« seit dreihundert jahren hier aber noch 
hat mich keiner nach dem hinimelreich gefragt’. Wolf d. hausm. 
206. 'ich kenne alle mensehen in der weit, aber einen solchen na* 
men (Grunus Krawalle) gibt es nicht', das. 288. 

2) ‘Mein bruder weis« es wohl, der wohnt dreihundert weilen 
von hier, wenn du ihn fragen willst, wird er dir es sagen*. 1. c. 205: 
‘tausend stunden von hier wohnt ein einsiedler im wnld, der weis» 
es*. 289. Variante von p. 205: ‘dreihundert nirilen von hier wohnt 
mein bruder, der ist älter als ich, der kann es dir sagen’. 
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liege. Saktideva besteigt nun ein schiff und fahrt über das 
meer , aber ein sturm erbebt sich, das schiff versinkt und den 
Saktideva verschluckt eiu fisch, dieser kommt durch des 
Schicksals macht getrieben ans land, wo des Satyavrata die- 
ner ihn fangen und aufschneiden, da springt Saktideva lebend 
daraus hervor, er fragt den fischerkönig nach der goldstadt, 
aber auch dieser kennt sie nicht und führt ihn in ein brah* 
mauenkloster, wo er seinen verwandten, den brahuianen Vish- 
nudatta findet, der ihn tröstet mit der aussicht, einer der 
vielen in der stadt ankommenden kaufieute werde schon sa- 
gen können, wo Kanakapuri liege, am andern morgen kommt 
Satyavrata und sagt, er habe nun mittel und wege gefunden, 
wie Saktideva zu seinem ziele kommen werde, mitten im 
meere liege die herrliche insei Ratnaküta, wo der hochheilige 
Vishnu in einem teropel am ufer des meeres herrsche, dort 
kämen am zwölften tag des zunehmenden monds im monat 
Ashädha zur zeit der grossen feste von allen insein leute 
zusammen, den gott zu verehren, es sei wohl möglich, dass 
einer davon die goldstadt kenne. Saktideva besteigt sogleich 
das von Satyavrata geführte schiff und segelt mit ihm über 
die fluthen. unterwegs wird aber das schiff unwiderstehlich 
auf einen Strudel zugerissen, der sich unter einem feigenbauin 
Öffnet. Satyavrata merkt es, erkennt alles für verloren und 
räth nur noch dem Saktideva, sich, während er das schiff 
anzuhalten sich bemühen wolle, an deu zweigen des feigen- 
baums festzuklammern, vielleicht werde er so gerettet, dies 
gelang, gegen abend versammelten sich eine menge von riesen- 
adlern auf dem bäum, ruhten auf den zweigen aus und rede - 
ten in menschlicher spräche mit einander, jeder erzählte, wo 
er gewesen war, und ein ‘bejahrter vogel sagte: ‘ich w r ar 
heute ausgeflogen, um in der goldenen stadt mich lustwan- 
delnd zu erfreuen, morgen werde ich wieder dahin geben und 
da kein weg mich ermüden kann, wäre er auch noch so weit, 
werde ich bequem die wunderstadt erreichen", nun glaubte 
sich Saktideva gerettet; als der vogel eingeschlafen war, 
klammerte er sich vorsichtig auf seinem rücken zwischen den 
flügeln an und so flog der adler ohne ihn nur zu fühlen am 
andern morgen fort und zu der goldenen stadt, wo Saktideva 
von seinem rücken heruntersprang *). zwei mädchen begeg- 
neten ihm und antworteten auf seine frage, welches land dies 
sei: ‘dies ist die goldene stadt, der Wohnsitz der Vidyddharas 
und hier herrscht jetzt die Vidyädhari, Chandaprabhä genuunt, 

1) den könig träyl der storch auf seinem rücken in das goldne 
schloss. DMS. 5 den prinzen der greif in seinen klauen, d. bausm.‘207. 
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als königin’. er wird zu ilir geführt und erzählt ihr sein 
Schicksal, da versinkt sie in tiefes nachsinnen und entdeckt 
ihm heimlich den Zusammenhang* Kanakarekhäs mit Kanaka- 
pur», dem könig* der Vidyädharas , Sasikhanda , wurden vier 
tochter geboren , deren älteste Chandraprabhä selbst ist. die 
drei andern gingen eines tages an das ufer der Mandäkim, 
uin dort zu baden , und bespritzten übermüthig den heiligen 
Agryatapas, der im wasser stehend seiner busse oblag, mit 
wasser. erzürnt sprach der heilige den fluch aus: ‘leicht- 
sinnige mädchen, werdet alle in der irdischen weit geboren’, 
vergebens bemühte sich der vater den muni zu besänftigen, 
er verkündigte jeder noch insbesondere, wie ihr fluch enden 
werde und verlieh ihnen auch die dauernde erinnerung an ihr 
früheres dasein und dass göttliches wissen sie in der irdi- 
schen weit schmücken solle. so verliessen denn die drei 
Schwestern ihren himmlischen leib und stiegen in die weit 
der menschen hinab, der trauernde vater aber zog sich in 
einen w T aId zurück und übergab der Chandraprabhä die re- 
gierung. diese wählt nun, sich auf einen träum stützend, in 
dem die mutter der götter ihr einen sterblichen gemahl ver- 
hies , den Saktideva zum gatten, sie will zu ihrem vater 
gehen, ihn deswegen zu befragen, und erlaubt dem Sakditcva, 
überall in dem pallast herumzugehn, nur auf die mittlere ter- 
rasse dürfe er nicht steigen 1 ), dann verlässt sie ihn und er 
beginnt seine Wanderung durch den pallnst. die neugier lässt 
ihm aber nicht lange ruhe, er will wissen warum die Vidväd- 
hari ihm verboten habe auf die mittlere terrasse zu steigen 
und geht hinauf, da findet er drei verschlossene gemächer 2 ), 
er öffnet des einen thür und sieht auf einem diamantenen Jä- 
ger ein bett ausgebreitet , darauf ein mit einem seidentuch 
zugedecktes mädchen schläft, er hebt das tucl» auf und er- 
kennt seine geliebte, die tochter des königs Paropakäri. sin- 
nend verlässt er das gemach und öffnet die beiden andern, 
in denen er gleichfalls schlummernde jungfrauen findet, dann 
tritt er aus dem pallast und setzt sich draussen nieder, da 
sieht er unter sich einen schönen see, an dessen ufer ein 
reich mit edelsteinen geschmücktes pferd grast, er steigt 
von der terrasse herab und geht auf das pferd zu , um sich 
darauf zu schwingen, da schlägt es aus und wirft ihn mit 
einem schlag in den see hinein, er taucht tief unter, als er 
wieder zur Oberfläche kommt, findet er sich in dem teich, der 

1) überall darf der prinz herumgehen, nur nicht in das garten- 
hnuschen d. hausin. 211. 

2) ira märeben der thron der h. dreifaltigkeit. 
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in dem garten seines vaters in der stadt Vardhamäna liegt 1 ), 
erstaunt steigt er aus dem teich und geht in seines vaters 
haus, der ihn freudig empfängt, am folgenden tag hört er 
die bekanntmachung wieder unter trommelschlag verkünden, 
dass wer Kanakapuri gesehen, die königstochter zur gemalt- 
lin haben solle, er meldet sich und wird nur mit mühe zum 
zweitenmale vorgelassen, da fragt er Kanakarekhä vor al- 
lem, wie es möglich sei, dass sie als leiclie in der goldstadt 
liege und hier lebend umherwundle 1 nun erkannte sie, dass 
er dort gewesen war und der ihr vom geschick bestimmte 
gatte sei, nun konnte sic zur Seligkeit ihrer Vidyädhara-bei- 
math zurückkehren, sie verlies ihren irdischen leib lind ver- 
schwand 2 ). traurig schied Saktideva aus dem pallast, wo er 
seine zweite geliebte verloren hatte, gewann aber bald ver- 
trauen auf des heiligen uusspruch , dass er der gatte Kana- 
karekhäs werde, und ging dem meere zu. da setzte er sich 
zu schiffe und fuhr zu der insei Utsthala, wo ihn Satyavra- 
ta’s söhne sahen und über ihres vaters Schicksal befragten, 
er erzählte ihnen alles der Wahrheit geinäs, aber sie glaub- 
ten ihm nicht, erklärten ihn als deu mörder ihres vaters und 
wollten ihn am folgenden morgen vor dem bild der Chandikä 
als sühnopfer hinrichten lassen, gebunden in den schreckli- 
chen tempel der göttin gebracht, betete er um rettung zu ihr 
und sah im träum eine frau von himmlischer Schönheit, welche 
ihn tröstete und sprach, die söhne des fischerkönigs hätten 
noch eine Schwester Vindumati, welche ihn zum gemahl be- 
gehre; er solle ihr willfahren, denn sie sei eine durch fluch 
vom himmel auf die erde verbannte, am morgen kam Vindu- 
mati, Saktideva nahm sie als gattin an und die von Chandikä 
im träum eiues bessern belehrten brüder fügten sich gern, 
die vermälung fand der heiligen sitte gemäs statt und Sakti- 
deva lebte vergnügt mit seiner himmlischen frau. 

Eines tags erzählt Vindumati ihrem gatten zufällig , sie 
sei zur strafe für die geringe Verletzung einiger kühe in dem 
fischergeschlecht geboren worden. Saktideva fragte sie wei- 
ter über ihre herkunftaus und sie will alles sagen, sobald 
er zu thun verspreche, was sie ihm geheimnisvolles mitthei- 
len werde; er beschwur es mit einem eid. da sprach sie, 
noch heute werde er auf der insei eine zweite gattin erhal- 
ten, die nach kurzer zeit schwanger werde, im achten monat 
nach ihrer empfängnis müsse er ihr den leib aufschneiden 

1) der prinz kehrt zur erde zurück und kommt in seines vaters 
schloss, d. kausm. 212. 

2) Ferdinand ruft seine frau , sie erscheint und verschwindet 
wieder, das. 213. 
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und ohne mitieid zu beweisen, das kind herausreissen. Sak- 
tideva dachte schaudernd, was das für einen grund haben 
möge , da fuhr sie fort, es sei ein verborgener grund dabei, 
er müsse nur so thun , wie sie sage, sie sei eine Vidyäd- 
hari gewesen und auf die erde verbannt, weil sie die saiten 
mit den zähuen zerbiss und auf ihre laute spannte, in diesem 
augenblick stürzte einer ihrer brüder herbei und meldete ein 
riesiger eher bedrohe die gegend. Sak tideva schwang sich 
zu ross und schoss einen pfeil auf den eher ab, der ver- 
wundet in eine höhle floh. Saktideva folgte ihm und fand in 
der höhle einen prächtigen lusthain mit einem paüast , zugleich 
sah er ein wunderschönes mädchen , das bestürzt auf ihn zu- 
eilte, er fragte sie um die Ursache ihrer angst und sie sagte, 
ein dämon habe sie, deren name Vindurekha, dem hause ihres 
vaters, des königs Cbandavikrama, entführt und in die höhle 
geschleppt, heute sei er als eher ausgegangen nahrung zu 
suchen, aber von einem muthigen beiden verwundet eben im 
pallast gestorben. Saktideva sprach, er sei der ehertödter 
und nannte seinen namen , worauf das mädchen rief: ‘dann 
sei du mein beschützer und genial’. Saktideva willigte ein 
und führte Vindurekha in seine wohnung. sie wurde bald 
schwanger, im achten inonat erinnerte Vindumati ihn an sein 
gelübde und er ging traurig zu Vindurekha, die schon darum 
wusste und ihn zu dessen erfüllung antrieb. noch zögerte 
er, da scholl eine stimme vom himmel : ‘o Saktideva, reiss 
ohne alle furcht das kind aus ihrem schoose, in demselben 
augenblick wo du es mit der band an den hals fassest, wird 
es zu einem schwerte werden’, so geschah es und zugleich 
sah Saktideva sich in einen Vidyädhara verwandelt, Vindu- 
rekha aber war verschwunden, er ging zu Vindumati und 
erzählte ihr alles, da eröffnete sie ihm, sie seien drei tÖchter 
des Vidyädharakönigs, die durch einen fluch aus der goldstadt 
verbannt wurden, den fluch Kanakarekhä’s habe er in Vard- 
hamäua sich lösen sehen, der fluch der zweiten Schwester sei 
eben gelöst worden, sie sei die dritte Schwester und ihr fluch 
ende auch heute, darum müsse sie nach Kanakapuri zurück, 
wo ihre drei Vidyädhara- leiber ruhten und ihre Schwester 
Chandraprabhä wohne, dahin solle auch er durch seines 
Schwertes zaubergewalt rasch gehen *) und ihr vater werde 
ihm die vier Schwestern als gattinnen geben, Saktideva selbst 
aber beherrscher von Kanakapuri werden, beide eilten nun 
auf dem wolkenpfad zur goldenen stadt, die drei frauen, welche 

I) Ferdinand kehrt zum paradies zurück und wird mit der 
prinzessin rermäblt. da«. 215. 
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er auf dem diamantlager gesehen hatte, neigten sich hegrüs- 
send vor ihm und die vierte Schwester Chandraprabhä empfing 
ihn mit segensspruch. alle gingen zu dem alten könig, der 
die vier tochter dem Saktideva zu gattinnen gab und ihm seine 
schätze, seine herrschuft und seine Zauberkräfte übertrug, 
unter dem neuen Vidyädharanamen Saktivega zog der glück- 
liche in den von gold schimmernden pallast ein und genoss 
dort mit seinen vier frauen der höchsten seeligkeit 1 ). 

Wir haben zunächst den gewinn zu betrachten, den diese 
reiche sage für die Verwandtschaft unserer und der arischen 
götterpalläste ergibt, der weg auf dein sterbliche zu ihnen 
gelangen ist in beiden derselbe : der durch den wald , das 
wasser und die luft. bevor Saktideva den ersten betritt muss 
er an zwei einsiedlern vorüber, im deutschen an drei, deren 
letzter die vÖgel des himinels in seinem hause hegt, oder 
auch an den drei thierkoniginnen vorüber, deren letzte über 
die vogcl herrscht; statt ihrer steht im schwedischen die der 
fische, jedenfalls ist das deutsche märchcn und seine ver- 
wandten in Europa von dem besuch bei dem zweiten einsie- 
del an viel einfacher als das indische und verdient in sofern 
den Vorzug vor ihm, doch scheinen viele der züge, welche 
das letztere mehr hat, zu seinem wesen zu gehören, so dass es 
vollständiger aussieht, der dritte einsiedel wird in ihm schwer* 
lieh gefehlt haben , das scheint die Vorliebe für die heilige 
dreizithl, welche allen Völkern gemein ist, zu fordern, dafür 
spricht auch die vollkommene Übereinstimmung der europäi- 
schen märchen in diesem punkt; dem dritten würden dann 
auch im arischen märchen die vögel zufallen, wie der zweite, 
Dirghatapas, der auf dem berge wohnt, wohl herr der vier- 
füssler war, der erste aber der am see wohnt, würde dann 
herr der fische sein, trifft diese naheliegende vermuthung 
zu, dann stimmten einst die beiden märchen, das arische und 
deutsche in diesem punkt überein und der dritte einsiedel 
gehörte in jenem unter den unpassender weise mitten im was- 
ser stehenden feigenbaum , auf dem - sich die riesenadler ver- 
sammeln. der brahmane hatte auch die drei reiche des Wal- 
des, des wassers und der luft durchzumachen um in die göt- 
terweit zu dringen. der goldpallast Kanakapuri ist aber 
wörtlich das goldne schloss des belgischen , das goldne kö- 
nigreich oder das himmelreich des deutschen märchens ; die 
grösslmögliche pracht, der höchste glanz strahlt dort auf den 
höhen des Vidyägebirgcs, wie in Deutschland ausser in jenen 

I) Ratha Sarit Sagara. Sanskrit und deutsch, herausgegeben von 
l)r. Hermann Bruckhaus. Leipzig und Paris. 1839. p. 129 flg. 
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pallästen des märchens auch in den bergpallästen und kirchen, 
welche die götter bewohnen, nur die bewolmer selbst sind 
andere; als Vidyädharas stehen die von Kanakapuri unter den 
gottern , deren diener sie sind, die wohnung selbst ist aber 
der stadt des Indra in allem vergleichbar. . 

Wichtig ist die Verwandtschaft der verbotenen terrasse 
mit der verbotenen tliür unserer märchen. in dem von den 
eisernen stiefeln ist das verbotene gartenhäuschen der stulil 
Wuotans, von dem aus man die ganze weit übersieht (I, 23.), 
und wer ihn besteigt, den erfasst Sehnsucht nach der erde, 
in dem arischen märchen ist keine spur davon; Saktideva 
soll die drei ihm vom Schicksal bestimmten geliebten nicht 
in ihrem Vidyädharaleib schauen, darum ist ihm der eingang 
zur terrasse verboten, der grund warum diese terrasse in 
dem deutschen märchen auf dem stuhl des höchsten der göt- 
ter bezogen wird, scheint darin zu liegen, dass sie drei ver- 
botene gemacher enthält , die an den unnahbaren thron des 
dreieinigen gottes erinnerten , sowie auch darin , dass die in 
diesen gemächern schlummernden oder scheiutodten mit der 
erde in engster Verbindung stehen, dass die terrasse aber 
statt des Stuhles steht, dass er gerade in das gartenhäuschen 
überging, zeugt wieder dafür, wie fest der stuhl in dem my- 
thos haftet, der den Eisernen stiefeln- zu gründe liegt, die- 
selbe, beiden Völkern gemeinsame idee hat hier nur andere 
gestaltung gewonnen, wie dort. 

Die Zusammenkunft der adler auf dem bäum und ihre Un- 
terredung ist ein zug, der ähnlich im deutschen märchen oft 
vorkommt. v es sind meist drei thiere , die Zusammenkommen 
und zwar durchgängig entweder drei raten oder bär, fuchs 
und wolf. jene wie diese haben mythische bedeutung, ja die 
raben gleichen darin , dass sie sich über begebenheiten des 
tages besprechen, ganz den zwei göttlichen raben, die dem 
Odhinn alles ins ohr raunen, was auf der weit vorgeht, auch 
dieser zug unserer märchen reicht also hoch hinauf. 

Eine andere merkwürdige Verwandtschaft blickt in der 
geschichte von dem eber durch , den Saktideva jagt A ). der 

» r • 

t) sie kehrt Katha Sarit Sagara (deutsch) p. 45. noch einmal 
wieder, als der indische könig Chandamnhäsena mit seinem von 
der göttin Chandikft empfangenen Schwert in einen wald kam, sah 
er dort einen furchtbaren eber von ausserordentlicher grosse , der 
zusammengerollt auf dem erdboden lag. der könig schoss viele 
scharfe pfeile auf ihn ab, ohne ihn jedoch zu verwunden, der eber 
aber stürzte den wagen des königs um , floh dann und lief in eine 
höhle hinein, da sprang der könig rasch vom wagen^ eilte dem eber 
von zorn glühend nach und betrat als einzige walfe seinen bogen 

II. Wolf Mytliolog ß 
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führt den brahmanen zu der höhle, worin Vidurekha in präch- 
tigem paliast gefangen liegt. so wird ja der isländischen 
sage zufolge Odinn durch einen hirsch zur hohle geführt, in 
der Haldr wohnt, so führt in der deutschen hirsch und eber 
die liebenden oft zusammen (I, 181.), nur erscheinen diese 
thiere mehr als gotterboten , während das arische märchen 
einen nach nahrung ausgehenden hungerigen dämon in dem 
eber sieht, der wieder an den bär erinnert, welcher bei Saxo 
der geraubten jungfrau speise holt und von dem herrn der 
heerde erschlagen wird, dass aber in der höhle, also im berg 
der pallast sich findet, gemahnt wieder an die deutschen berg- 
palläste der götter. 

Diese züge und die eigentümlich indische ausbildung 
einzelner theile abgerechnet, stimmt das arische märchen voll- 
kommen zu dem von den eisernen stiefeln, weiter über diese 
einstimmung zu urteilen, verbietet noch die nur mangelhafte 
kenntnis der reichen indischen literatur und des tiefem Zu- 
sammenhangs indischer und deutscher götterlehre. 

Oft werden in dem märchen die Wohnungen der göttinnen 
beschrieben, zumeist jener der frau Holda in ihrem brunnen. 
auch da finden wir das gold vorherrschend und selbst bäume 
und thiere leuchten in seinem schein, der göttin wird wie 
auch den göttern ein schloss, ein pallast beigelegt, der, als 
sie zur hexe hinabstieg, sich mit ihr wandelte und zum armen 
hüttchen wurde, selbst die nassen Wohnungen des herrn der 

haltend ebenfalls die höhle, als er weit gegangen war, sah er eine 
grosse und herrliehe stadt , erstaunt setzte er sich an das ufer eines 
dabei liegenden sees nieder, während er dort sass , bemerkte er 
ein mädehen , das von hundert von dienerinnen umgeben lustwan- 
delte. sie kam langsam heran und mit jedem schritte mebr regnete 
ihr äuge einen ström von liebe über den könig herab, sie fragte 
ihn dann« ‘wer bist du edler mann und warum bist du jezt hierher 
gekommen?’ als der könig ihr alles erzählt halte, entströmte ihren 
äugen eine fluth heisser thränen und zugleich mit diesen schwand 
die festigkcit aus ihrem herzen, besorgt fragte der könig: wer bist 
du und warum weinst du? hierauf antwortete das schöne unschul 
dige madchen i der eher der hier hineinfloh ist ein Asura und heisst 
Angäraka, ich o könig bin seine tochter Angäravati genannt, sein 
leib ist von diamant gemacht; diese hundert königstöchter, die du 
hier siehst, hat er gewaltsam aus den paiinsten der könige geraubt 
und mir zur gesellscliaft gegeben. mein vater war ursprünglich 
ein Asurafürst, aber durch einen fluch wurde er in ein^n Itftk- 
shasa verwandelt, als er dich heute im walde traf, war er abge- 
mattet und von durst gequält, darum lies er dich geben; jetzt nun 
ruht er aus, nachdem er seine ebergestalt abgelegt hat. . . . Clian- 
damabäsena erfährt, dass der Asura in der linken band verwundbar 
ist, schiesst ihn hinein, dass er stirbt und nimmt Angäravati als 
gemalin zu sich. 
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gewässer sind in dem indischen und damit jedenfalls auch in 
dem deutschen mythos von gold: 

sieh wie dos haus des herrn der gewässer 

so reich und schön ist überall. 

es ist von gold und glänzende Waffen ’), 

die den gestürzten Danewern 

die götter abgewannen im kampf, 

sie leuchten unvergänglich hier. 

(Boltzmann ind. sagen 1, 125.) 

Dem gläsernen berg, vor dem ein brunnen springt, der 
also mit dem goidschloss identisch ist, steht d. hausm. 217 
in der ‘schönen schwanenjungfer ’ gegenüber die ‘ finstere weit.' 
sie wird als dunkel wie ein sack geschildert und liegt jen- 
seits eines dunkeln waldes. der vogel Greif bringt den jäger 
dahin, der hört das rauschen eines wassers, kriecht auf hän- 
den und füssen darauf zu und kommt zu einer brücke, welche 
über den rauschenden ström führt, auf der andern seite er- 
blickt er von fern ein licht, das trägt seine schwanprinzessin 
in der hand; finstere geister erscheinen bei der nacht und 
wollen ihn von ihr reisseu, aber er hält aus uud erlöst sie 
dadurch, dies ganze hild passt zu der eddischen Schilderung 
der wohnung der finstern, gräulichen Hel, nur sind die dü- 
stersten züge weggefallen, auch Hermodr ritt ja durch dun- 
kle thäler zu dem rauschenden Giöll, über den eine brücke 
führt, die mit gold belegt ist und dem regenbogen, der göt- 
terbrücke Bifröst gegenübersteht, wie diese von Heimdall, 
so ist jene hollenbrücke von Modgudr bewacht, die vielleicht 
in jener jungfrau steckt, welche der schwanjungfrau zur 
seite geht. 

Da schon die häuser der götter von gold sind, so dür- 
fen wir annehineu, dass auch alles andere, was sie umgibt, 
dass alles gerät!) aus dem edelsten der metalle bestand, dass 
ihr ganzes leben ein ‘ guldin leben' 1 2 ) ist. das märchen be- 
lehrt uns über diesen punkt ausführlich. golden ist die 
brücke, welche zu göttlichen Wohnungen führt (Meier märch. 
23.), gold kocht in den kesseln (Zingerle I, 195.), goldmehl 
liegt aufgeschüttet da (norweg. in. 154.). wir finden gold- 
schwerter, goldlampen, goidharfen, goldpelze, goldschlüssel 
schon im besitz der riesen (schwed. m. 27. 36. 103.), wie 
viel eher besassen sie die götter. wir begegnen dem gold- 
kamm, der goldflöte (Bechst. in. 177.), dem goldrocken und 
haspel und rad (das. 178. 252.), dem goldstab und goldschuh 

1) wie Asgard mit goldscbiiden gedeckt ist. 

2) von Lassberg tiedersaai 1 , 239. 

6 * 
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(Meier m. 17. 19. Zingerle I, 135.), g-olden ist der wagten 
Holdas und Peralitas, golden selbst der sand am Untersberg 
(Schöppner 1, 12.). ja die pflanzen und fruchte sind von 
gold, wie die blume der jungfrau, die sich stets in gold 
wandelt, wie der zweig am hut des schäfers (Sommer 2.) 
u. a. m.; selbst die thiere, wie der goldbock (schwed. in. 
36.), goldvogel (ßechstein m. 145.), das goldhuhn (Woycicki 
108.), die goldente (Meier märchen 63.), der goldhahn (das. 
261. ßechstein in. 258. schwed. m. 27.), das goldross (Schott 
255. schwed. m. 49.) mit goldnem sattel (das. 288.), die 
goldheiine und goldgans (Schott 242. schwed. m. 158. nor- 
weg. in. II, 149.), der goldhirsch u. v. a. lehren, die stets 
in Verbindung mit hohem wesen stehen. und woher dies 
gold, selbst im pflanzen- und thierkörper? weil gold, das 
kraft gebende (ßechstein in. 245.), das Schönheit verleihende, 
die ganze götterwclt durchdringt, in den quellen rauscht, im 
regen niederströmt, dem bäum und der blume nalirung gibt 
und durch sie wieder das thier nährt, wir haben für letzte- 
res ein bedeutendes zeugnis in der sage vom Wod, der dem 
bauern den stiefel mit hirschblut füllt, welches zu gold wird 
(M. 877.), ebenso in jener vom goldnen esel bei Brieg an 
der Oder, ein schwedischer feldobrist lies nach ihm graben, 
da fanden die arbeiter ein eselsfeil, darin lag ein schätz von 
vielen hundert ducaten und eine Schrift dabei die sagte: 
gold ist mein futter, 
nah dabei liegt meine mutter. 

(Bechst. sagenb. 539.) man suchte nach der mutter, fand sie 
aber nicht, dieser goldesel ist eine undere form des gold- 
hundes, des goldnen pferdeschinkens, den der Wode schenkt, 
und meine früher (I, 17.) ausgesprochne vermuthung über die 
Ursache der erscheinung solcher thiere damit zur Sicherheit 
erhoben, die hündinnen der fru Gauden bezeugen dasselbe, 
denn ihre exeremente sind gold (M. 878.). das alles heisst 
also: flüssiges gold rinnt in ihren adern, wie in denen der 
götter selbst, denn auch die dem Barbarossa ausgerissenen 
drei haare werden zu drei zolldicken goldstangen (Bechst. 
sagenb. 364.). 


SCHUTZGÖTTBR. 

M. 311 heisst es: ( da nun Überreste des griechischen 
oder deutschen heidenthums im mittelalter an christlichen hei- 
ligen hafteten, auf die man abergläubische beschützung ein- 
zelner stände oder heilung einzelner krankheiten übertrug, 
so leuchtet ein, dass eine sorgfältige Zusammenstellung die- 
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ser Schutzheiligen nach den Ämtern, die ihnen obliegen und 
derentwegen sie gut anzurufen sind, unserm ultertliuin Vor- 
schub thun würde, auch die thiere, die jedem vergötterten 
heiligen, wie vielen göttern gewidmet sind, müsten angege- 
ben werden.’ 

Wie im mitteialter, so halt noch heutzutage der fromme 
glaube an den Schutzpatronen fest, wenn auch keine aus- 
drückliche lehre der kirche dafür vorliegt; er wächst auf die 
natürlichste weise aus der lehre vou der Verehrung der hei- 
ligen (concil. trident. sess. XXV.) hervor und hat in ihr seine 
ebenso schöne als tiefe begründung, so dass wir nicht erst 
in das heidenthum zurückzugehen brauchen, um seinem Ur- 
sprung auf die spur zu kommen, alle christlichen lehren ha- 
ben gegen- und Vorbilder in ihm, woraus wir aber nicht 
schliessen dürfen, dass diese lehren ursprünglich heidnisch 
sind, es ist dem menschen so natürlich, so von selbst gege- 
ben, sich in dieser oder jener noth um rath und hülfe au 
solche zu wenden, die sich in ähnlicher noth befauden, du sie 
mit dem schmerz bekannt auch eher mitleid haben mit dem, 
der einst gleichen schmerz ertrug, eben so nahe liegt es, 
den um beistand zu flehen, der uns durch gleiche beschäftig 
gung nahe steht oder stand, der gleiche arbeit tliut wie wir, 
mit uns gleiche interessen hat. dies gefühl drängte den Grie- 
chen, dem Herakles, der selbst als kind verwahrlost war, die 
ausgesetzten kinder zum schütz zu empfehlen, darum setzte man 
sie in Athen beim hain des Herakles in Cynosarges aus 1 ). 
so war Hephaistos der Schutzpatron der schmiede und Haida- 
los der der bildenden künstler. das nämliche gefühl trieb 
deutsche heiden duzu, Wuotan als Schutzpatron der kricger, 
Donar als den der landleute und wohl uuch der fischer anzu- 
nehmen und den spätem Christen, statt Donars den heil. Pe- 
trus als solchen anzurufen, die heil. Ottilia, die blind war, 
um ihre fürbitte bei Gott gegen augenübel anzuflehen, die h. 
Agatha gegen brustleiden der frauen, weil ihr bei der marter 
die brüste abgerissen wurden, die h. Apollonia gegen Zahn- 
schmerzen, weil ihr die äugen ausgestochen und die zähne 
ausgeschlagen wurden, s. Blasius gegen halsübel, weil er auf 
dem weg zur marter einem dem ersticken nahen kinde gesund- 
heit wiedergab, s. Sebastian als patron der schützen, weil er 
von pfeilen durchbohrt für Christus starb, s. Eligius als pa- 
tron der goldschmiede, weil er selbst ein solcher war. fast 
alle diese und ich könnte bogen voll nennen sind heilige der 
ersten christlichen zeit, ihre Verehrung als Schutzpatrone ist 

1) auf; &erö<i Apollod. II, 5, 12. Sepp das heidcnth. III, 38. 
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uralt und hat mit dein heidentlium nichts gemein, eben so 
fern stehen diesem fast alle thiere, welche wir den heiligen 
zur seite gegeben sehen, so hat s. Antonius das vielbespöt- 
telte schwein bei sich, weniger mit der hagiograpbie ver- 
trauten muss dies auffallend erscheinen, da sie meist nur den 
h. einsiedler oder den h. franciscaner Antonius kennen, die- 
ser Antonius ist aber ein anderer, eine ehrwürdige märtyrer- 
gestalt aus der ersten christlichen zeit, er wur fleischer in 
Rom, sah christliche blutzeugen zum tode führen und ihre 
Standhaftigkeit riss ihn hin, dass er auch Christ ward und 
ihnen auf dein blutigen wege folgte, als erkennungs- und 
Unterscheidungszeichen gab man seinem bilde das schwein zur 
seite und die metzger wählten ihn uls Schutzheiligen, s. Wen- 
deliuus, im volksmund s. Wendel, hat schüfe zur seite. er 
war aus schottischem königsgeschlecht, entfloh aber dem glanz 
des Vaterhauses, um in armuth und niedrigkeit Gott besser 
dienen zu können und wohnte bei einem ritter lange als hirt, 
starb aber als abt. er ist patron der hirten und seine für- 
bitte bei Gott wird um gedeihen des viehs angerufen; daher 
auch bei Lasicz: oves Wendelino curae sunt (zeitschr. von 
Haupt 1, 144.). mit Pan (M. 349.) hat er nichts gemein. 

So wird denn die reihe dieser, wie Grimm sie mit un- 
recht nennt, vergötterten heiligen nur auf verhältnismässig 
wenige sich beschränken, die hauptsächlichsten habe ich im 
ersten theil behandelt, eine genauere Untersuchung der heili- 
gengeschichte würde hier zu viel raum einnehmen, ich lege 
sie für den dritten band dieser beiträge zurück, da sie in zu 
mannichfache parthieen der mythologie eingreift, hier sei nur 
noch einiges über die Schutzgottheiten der städte und anderer 
orte und die wähl der patrone erwähnt, dem ich nachträgli- 
ches über andere heiligen beifüge, die im ersten theil schon 
erwähnt worden sind, oder deren Lasicz I. c. gedenkt oder 
die sonst von bedeutung für uns sind. 

Wie in Griechenland einzelne städte, insein u. a. unter 
dein besondern schütz einer bestimmten gottheit standen , den 
meist ein mytlios motivirte, wie Ephesos die Diana, Athen 
die Minerva, Carthago und Samos die Juno, Paphos und Cy- 
pern die Venus, Theben den Hercules und Dionysos, Delphoi 
den Apollon besonders verehrte , so war es auch in Gernja- 
nien. Der ganze Norden hielt den Thorr vor allen hoch, 
die Franken und Sachsen den Wuotan, darum Anden wir auch 
s. Georg als patron von England, s. Martin unter den Fran- 
ken weit verehrt. nicht anders ist es, wenn der Rodenstei- 
ner der landgeist genannt wird, können wir die kirchen- 
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und patronen - regist er einst mehr übersehen , dann wird sich 
noch manches darüber sagen lassen. 

Aber auch die einzelnen Ortschaften müssen unter dem 
schütz von göttlichen wesen gestanden haben. Trithemius 
sagt, gewiss nach älteren quellen: c omnes Pranci, Saxones 
et Germani eo tempore adhuc idolorura vanitati fuerunt sub- 
iecti. colebant Martern ut Deum belli ferocera, de cuius nu- 
mine victoriam omni tempore postulabant. singulis quoque 
diis suis non solum aras singulas et templa, sed urbes quo- 
que singulas dedicarunt et vicos, nec erat numerus deorum in- 
sensibilium 1 ). ich sehe dieselben in den sogenannten stadt- 
geistern, dorfgeistern, dorfthieren 2 ) u. a. in vielen alten und 
grossen Städten wiederholt sich die sage von einem nächt- 
lich umfahrenden bürgermeister, der wie das so geläufig ist, 
schlecht regiert, gelder unterschlagen oder andere untbaten 
getrieben haben soll, dass das gespenst ein bürgermeister 
ist, also die höchste würde der stadt in seinem leben beklei- 
dete, berechtigt uns, ihm auch in der alten Weltanschauung 
einen hohen rang anzuweisen, denn wie die reineren märchen 
so respectirt auch die reine sage den rang ihrer helden. in 
dem fahrenden gott aber wird einer der drei höchsten ste- 
cken : Wuotan , Donar oder Pro, vor allem der erste, der 
hier der wilde jäger in anderer gestalt ist. ein solcher bür- 
germeister fährt u. a. in Cöln , in dessen altem tempel einst 
mehre (also drei ?) götterbilder standen, in schwarzem wagen 
mit schwarzen rossen jede nacht herum, in Antwerpen erscheint 
der schutzgeist als langer Wapper , dessen ursprünglich hei- 
liges wesen das Christenthum in ein teuflisches wandelte, der, 
einst schützend und wohlthätig jetzt nur neckend und bos- 
haft auftritt. in Trier hat der stadtgeist noch seinen alten 
gütigen character, er ist überall mit seiner hülfe bei der hand 
wo es immer noth thut (Hocker Moselsagen 144.). wie er 
der alte Wächter des glückes dieser städte ist, so erscheint 
am Main frau Holda als schützerin der gegend um Hasloch. 
wie sie dort dem boden fruchtbarkeit verleiht, so steht sie 
den menschen in jeder noth hülfreich bei: sie hilft frommen 
mädchen bei der feldarbeit. beim spinnen und andern hausar- 
beiten , sie leuchtet den verirrten bei nacht 5 ). ebenso die 
weisse jungfrau der Baierburg, welche die leute warnt und 

1) opp. etl. Marqu. Freheri 1, 18. 

2) hier und da mögen auch die patrone alter kirchen an die 
stelle älterer götter gerückt worden sein; das aber zu heurtheilen, 
erfordert umfassende kenntnis der einzelnen locale und ihrer ge- 
schickte. 

3) Fries in Wolfs zeitschr. 1, 25. 
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ihnen gutes erzeigt, die u. a. ein in einen abgrund gestürzt 
tes kind auf ihren armen auffing und es unversehrt seinen 
altern zurückgab (Beckstein sagenb. 209.). in Schwäbisch- 
Hall gibt es einen geist, den man Haalgeist nennt, es ist 
ein alter salzsieder und zeigt sich immer drei bis vier tage 
vor einer Überschwemmung, trägt eine laterne in der hand 
und schreitet vom Kocher her auf die untere stadt zu, indem 
er beständig mit lauter stimme ruft: ( raumt aus! räumt aus!’ 
so weit er vorwärts geht, so weit tritt in den nächsten ta- 
gen der Kocher aus. auch will man ihn schon vor einer 
feuersbrunst gesehen und gehört haben u. s. w. (Meier 96.) 
es ist der gott des Salzbrunnens, der die, welche den brunnen 
ausbeuten, schützt. 

Nicht immer finden wir aber den persönlichen gott uin- 
wandelnd, oft ist es nur sein thier , welches er zum schütz 
des ortes hinterlässt, oft wechselt er auch mit demselben ab, 
wie die sage von dem dorflhier , in Stupferich lehrt, das geht 
in manchen nächten vorzüglich des advents und der fasten 
um und zeigt sich bald als langer mann mit einem alten scbab- 
liut, bald als kohlschwarzer hund, bald als schafhammel, also 
widder mit langem schwänz, in Freiburg im Breisgau spukt 
das stadlthier, in gestalt eines kalbes; es sucht an dem kreuz 
bei der fl/or/inskirche (!) die gestalt des beHandes zu erreichen 
und wenn ihm das gelänge, so wäre es erlöst (Baader 229. 48.). 

Man hat auf diese geister, die man für gewöhnliche, 
unwichtige gespenster hielt, noch zu wenig geachtet, doch 
verdienen sie gewiss alle aufmerksamkeit und manche frage 
über locale gottheiten wird sich nur durch sie lösen lassen, 
sie seien darum unsern Sammlern bestens empfohlen. 

Aber auch der einzelne mensch wählte sich einen gott, 
dem er besondere Verehrung zollte, dem er vor den andern 
diente, wir begegnen diesem zug öfter in den altnordischen 
sagas: der weihte sich dem Odhinn, ein anderer hielt den 
Tliörr hoch vor allen göttern, ein dritter baute dem Freyr 
einen tempel. diese Schutzgottheiten wurden nun gewiss ent- 
weder durch Vorliebe, oder weil dieser oder jener gott mehr 
in beziehungen zu dem leben des wählenden stand erkoren, 
oder aber durchs loos. die letztere weise der wähl scheint 
in der deutschen legende noch vielfach durchzublicken. 

Caesarius erzählt: consuetudo est, maxiroe provinciae 
nostrae inatronis , ut tali sorte specialem sibi apostolvm eli- 
ijant: in duodecim candelis duodccim apostolorum nomina, 
singula in singulis scribuntur, quae a sacerdote benedictae 
altari simul imponuntur. accedens vero foemina cuius nomen 
per candelam extra hit, illi plus ceteris et honoris et obsequii im - 
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pendit. in hunc modum cum quaedam matrona sanctum An- 
dream extraxisset. et non ei placuisset, reposita candela alium 
habere voluit, sed iteruin idem occurrit. quid plura? tundem 
traxit sibi piacentem, cui cum multum exhibuisset obsequii 
per omnes dies vitae et ad extrema perveniens esset muri* 
tura, non i)lum sed beatum Andream sibi assistere vidit. en, 
inquit, ego sutn ille despectus Andreas’ .... ( matrona quae« 
dum specialcm apostolum habere voiens, cum eo modo, quo 
supra dictum est de s. Andrea, per candelam beatum ludam, 
ut puto, extraxisset, irata, retro eis tarn candelam cum nomine 
iactavit. volebat enim habere unum de nomiiiatis apostolis , ut 
est s. loannes evangelista sive beatus lacobus. cui nocte in 
somnis apparens dure satis corripuit, conquerens se ab ea 
contemptuin et post cistam indigne proiectum, nec sic quievit, 
donec verbis additae sunt plagae; integro enim anno lecto pa- 
ralytica decubuit’ (distinct. VIII. c. 56. 61.). 

Dieser von der kirche durchaus verworfene mishrauch — 
Caesarius fügt selbst hinzu : audivi Coloniae quendam litte- 
ratum sacerdotein palam in ecclesiu reprobare tales electio- 
ncs — scheint sehr allgemein gewesen zu sein, wenigstens 
wird er auch von der h. Elisabeth berichtet. Gerstenberger 
gedenkt derselben in seiner thüringisch - hessischen chronik: 
so sie (s. Elisabeth) auch sacli, das; andere frumme kynde- 
ren ickelich eynen apostel kus;, du begertc sie auch eynen 
zu kys;en unde sunderlichin gedochte sie, ob er Got von 
hymmel bescherin wulte den heyligen apostel und evangely- 
sten lohannem . . . des; ging sie mit andern kyndern, die 
dan auch aposteln kiesen wulten, kys;en und als Elizabeth 
kos;, so fyl das lois; durch Gots schickunge uff sent lo- 
hans;en . . . dies; geschah zum irstin, zum andern unde 
zum drittenmale’ *). etwas ähnliches berichtet Beierlinck 2 ) aus 
Rom, wohin es aus Deutschland gekommen sein mag. dort 
soll in der kirche s. salvatoris de lauro folgende geschichte 
in marmor gehauen sein, ein ehepaar hatte acht jahre lang 
keine kinder. da lies es zwölf grosse weisse kerzen auf 
den altar der kirche stellen und jede nach einem apostel 
durch angeheftete zettel nennen. nach inbrünstigem gebet 
bekam es iu dreizehn jahren zwölf kinder, die auf der apo- 
stei namen getauft, an deren festtagen starben. 

Die art und weise der wähl, ihre Verwerfung von kirch- 
licher seite 3 ), der vorwurf des h. Andreas, der zorn und die 

1) Schmincke uionimenta hass. I, 259. 

2) Thcatr. raundi M. 317. Akraliain a s. Clara Weissagung von 

gluck ohne tück p. 8. ’ 

3) auch das concil. nutissiod. a. 578 scheint sie zu meinen, 
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strafe des h. ludas sind alles echtheidniscbe züge und wenn 
wir bedenken, dass wie die götter zwölf palläste, so nach 
dein märchen die zwölf apostel jeder eine besondere wohnung 
im himmel haben, dass also die zwölfzahl der götter durch 
die zwölfzahl der apostel später vertreten wurde, dann leidet 
es keinen zweifei , dass die riickübersetzung der apostel in 
götter hier zulässig ist, dass also der gauze brauch auf heid- 
nischem glauben beruht. 

Ich gehe nun zu einzelnen heiligen über, 

S. AGATHA 

wurde auf glühenden kohlen gewälzt und ist darum auch 
patronin in feuersgefahr. das Agatha ceu Vesta des Lasicz 
ist ganz grundlos , auf eine deutsche oder slawische der V e» 
sta ähnliche göttin weist bis jetzt kein zug bin. 

S. BARBARA. 

‘a caedibus beUicis conservat 5 , sagt Lasicz 1. c. p. 144, ‘quo- 
circa tum a nostrae gentis hominibus in auxilium magnis 
clamoribus elicitur. das kann daher kommen, weil sie anf 
bildern einen thurm in der hand trägt, an dem drei fenster 
sind. es ist aber nicht allgemeiner gebrauch, sie ist viel- 
mehr patronin der sterbenden, es ist interessant, zu sehen, 
wie die geschickte der heil. Barbara sich seit den» XV I jh. 
unter Protestanten zur sage ausbildete und die heilige selbst 
zur teeissen frau wurde. s. Baader sagen Badens 161 fig. 
dor eine menge merkwürdiger sagen von der verödeten Bar-, 
barakirche mittheilt. 

S. AMALBERGA 

wurde 1, 183 erwähnt und des zuges vom gebrochenen oder 
ausgerissenen arm gedacht, der auch in der Notburgenlegende 
vorkomme und in der sage vom heidenkönig Ecke. dieser 
letztem eng verwandt ist die baierische legende von Maria- 
Handlab. auch hier hat die fromme frau einen rauhen ge- 
mahl ; als sie einst mit ihrem hirten vor einem bilde Maria s 
betet, das in einer hohlen eiche steht, kommt er heran, zieht 
sein schwert und haut ihr die hand ab. vertrauensvoll hebt 
die frau den blutigen stumpf gen himmel und im augenblick 
ist die hand wieder an ihrer stelle, nur ein rother streifen 

wenn es c. 3 sagt: *non licet ad sorlilegos vel^ad auguria respi- 
pere, nee ad sortes , yuas sanclorum vocant adspicere . 
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bleibt um das handgelenk zurück als denk Zeichen der Ver- 
wundung- (ScbÖppner I, 85.). letzteres ist ein der legende 
und dem märchen sehr geläufiger zug, das erste gewinnt an 
bedeutung durch seine Verbreitung. 

S. CHR1ST0PH0RUS. 

i 

‘huius (s. Nicolai) collega est’ sagt Lusicz, d. h. er ist auch 
patron der schiffer und das erklärt sich aus der legende die- 
ses symbolischen heiligen (I, 98.). er trug das Cliristuskind 
durch das wasser, darum riefen ihn die auf dem wasser in 
noth kommenden an. das Christoffelsgebet war aber, wie 
ich sehe, nicht allein in Cöln bekannt, sondern auch im deut- 
schen südwesten, zwei männer von Oberprechthal und einer 
von Biederbach beteten es drei Vierteljahre lang und in Grafen- 
hausen verabredeten sich vier männer, es zu sprechen und 
kamen dreizehn nächte hintereinander in dem hause eines 
von ihnen zusammen ; beide theile erlangten eine grosse 
menge geldes (Baader 68. 93.). bedeutsam ist auch, dass 
der name Stoffel als schimpfe dient für einen unbeholfenen 
plumpen menschen. 

' S. ELIGIUS 

(25. juni) war, wie I, 28 gesagt ist, ein goldschmied sei- 
nes bandwerks [er starb als bischof von Paris] und wird 
darum mit hammer und zange abgebildet, wie fern er somit 
auch den pferden steht, so brachte das volk ihn dennoch mit 
ihnen in Verbindung (‘equi Eulogio 5 *) sagt Lasicz 1. c. 143.) 
indem es ihn kurzweg zuin hufschmied machte;, es war das 
drängen der alten heidnischen tradition, die sich haltpunkte 
im neuen glauben suchte, wie der abschnitt über die Wande- 
rungen der götter weiter lehren wird, später wurde er der 
Schutzheilige der schmiede überhaupt: ‘fabri Eulogium in vo- 
rauf, (1. c. 144) und als solchen lies ihn auch die kirche 
zu. der pferdeumritt , welcher alljährlich im juni bei der 
Luikapelle 2 ) bei Mühlheim an der Donau statt fand, darf 
mit Sicherheit als heidnischer gebrauch betrachtet werden. 

S. LEONHARD 

wird gleichfalls als patron der pferde genannt. Rivander 

1) ‘In this o Lurch was the raeinorial of s. Loy 's kept, whitbrr 
did many resort for the eure of tkeir horses \ Ellies zu Brand ob- 
servat. 1, 203. 

2) Beckstein macht in seinem deutschen Sagenbuch fälschlich 
aus s. Loy den h. Aloysius, der erst im vorigen jabrbundert cano- 
uisirt wurde — die Engländer leiten es gar von Lucian ab. 
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sagt von ihm (exeni|>elbuch 1, 32): ‘S. Leonhard opfert inan 
eysern Pferdt und Hufeysen , auch eyserne Ketten’, letztere 
trägt der heilige auch in der hand , oder man findet sie bei 
seinem bilde aufgehängt, sie sind dann geschenke des dan- 
kes von gefangenen,, welche durch seine fürbitte aus dem 
kerker befreit werden, denn er ist vorzugsweise Schutzpa- 
tron der gefangenen und in seiner vita werden mehre wun- 
derbare befreiungen, die er bewirkt, erzählt, die auf das ge- 
biet des mythus zu verweisen wir keine befugnis haben, 
dieselben pferderennen, die wir bei der Luikapelle fanden, 
knüpfen wir auch an seinen festtag und die ihm geweihten 
kapellen. ‘die Leonhardstage werden in Baiern festlich be- 
gangen I ). die bauern bringen nämlich ihre pferde zu einer 
dem h. Leonhard geweihteu capeile und reiten sie dreimal 
um dieselbe, was zu deren gedeihen beitragen soll, zugleich 
ist mit dieser festlichkeit ein markt und sonstige volkslust- 
barkeit verbunden’ 2 ). wir sehen dieselben rennen in Bel- 
gien in der nähe von Brüssel , wo sie um die kirche des h. 
landmannes Guido stattlinden, der als solcher auch wieder 
patron der pferde ist. man ist mehrfuch dagegen aufgetre- 
ten, aber der kindliche glaube halt so zähe an dem übrigens 
auch unschuldigen brauch, er wurzelt so tief, dass alles ver- 
geblich war; darf man es nicht bei tage, so geschieht cs 
bei der nacht, abermals knüpft sich dieselbe sitte an den 
tag des 

8. STEPHANUS, 

an welchem (26. Dec.) in Backnang (Württemberg) alle pferde 
ausgeritten werden (cf. I, 124.). 

Ein ferneres Zeugnis, dass Stephanus 3 ) im volke einen 
der höchsten götter vertrat, haben wir in dem capitui. Ca- 
roli M. III §. 10: ‘omnino prohibeudum est omnibus ebrieta- 
tis malum et istas coniurationes , quas faciunt per s. Stepha- 
nus . . . prohibemus’ 4 ), und dass dieser kein anderer als Pro 
war bestätigt der merkwürdige segen, der M. 1184 mitge- 
theilt ist: 'Petrus , lilichahel et Stephanus ambulabant per viam. 
sic dixit Michaile!: Stephaui equus infusus, signet ipsum Deus, 
signet ipsum Christus et erbam comedat et aqtiam bibat’ 5 ). 

1) Einer bauerin die an dem tag hacken wollte blieben die 
hande im teig stecken. Schöppner 11, 5.1. 

2) fleimann deutsche Volksfeste im XIX jh. p. 453. 

3) Einer Stephanskirche in Metz wird in der vita s. Trudonis 
ap. Mabillon act. ss. ord. s. Bened. M, 1070 um das jabr 403 bereits 
gedacht da wo vom sturm der Germanen auf die stadt die rede ist. 

4) Scbannat concil. German. 1, 280. 

5) wie die kircbe gegen diese pferde- und andere segen im 
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wir kennen Petrus den ersten der apostel in seinem Über- 
gang 1 in Donar, den ersten und mächtigsten der söhne Wuo- 
tans, Michael, den ersten der erzengel in seinen beziehungen 
zu Wuotan selbst, dem ersten der götter, und so muss denn 
der von der heiligen kunst jugendlich aufgefasste diacon Ste- 
phanus , der erste der märtyrer, an des dritthöchsten gottes, 
an des jugendlichen Fro’s steile stehen. bedeutsam ist vor 
allem schon die folge, in welcher die drei heiligen erscheinen : 
die mitte nimmt als den ehrenplatz Michael- Wuotan ein, zu 
seiner rechten steht sein sohn Donar - Petrus, zur linken Pro- 
Stephanus. nach derselben reihenfolge wird Herraudssaga 
11 minne getrunken, zuerst Thorrs, dann Odins, dann Freyja’s, 
obwohl hier Thörr den ersten platz wohl als ehrenplatz einnimmt. 

Nur von Stephanus pferde ist die rede, denn Donar geht 
zu fusse wenn er nicht fährt und wenn der segen Wuotan 
als reiter hätte andeuten wollen, dann würde er ihn durch 
Martinus übersetzt haben , dann würde auch wohl statt am- 
bulant equitabant stehen; das ambulare scheint nur dadurch 
gerechtfertigt, dass zwei der götter zu fusse sind, der Se- 
gen gewinnt an bedeutung, wenn wir ihn mit dem einen der 
Merseburger lieder vergleichen, das denselben inhalt zeigt: 
Stephani equus infusus = dd wart demo Balderes volon sin 
vuoz birenkit. sic dixit Michahel = do biguolen Wödan. es 
fehlen nur die göttlichen frauen Sinthgunt, Sunna, Früä und 
Follä und der wandernden sind drei, während wie Grimm 
annimmt in dem Merseburger lied nur zwei sind, da Phol 
und Balder zusammenfallen. Beide abweichungen lassen sich 
aber leicht erklären, unsere obige fassung des segens ist 
christlich ; hätte man die frauen auch herein nehmen wollen, 
wie wären sie zu übersetzen gewesen? das ist nicht abzus 
sehen, als der stürz der alten götterweit begann, da erla- 
gen zuerst die weniger stark im bewustsein des Volkes her- 
vortretenden gottheiten, die hauptgötter zuletzt, darum fin- 
det sich auch für diese überall eine Stellvertretung durch hei- 
lige, weniger für jene, deren schütz wohl schon im beiden- 
thum für weniger wichtig, wogegen der der letztem als un- 
umgänglich nothwendig galt. so tauchteu sie eher unter, 
diese aber blieben oben und sicherten ihre fortdauer durch 
Anlehnung an die heiligen. für untergeordnet dürfen wir 
aber Balder, den zu Hel gefahrenen schon halten und so 
konnte er leicht durch den gleich ihm pferd und schwert 
führenden Fro ersetzt werden, stand dieser aber neben dem 

XV jli. ankämpftc lehrt u. a. Willi. Wackernagel in Haupts Zeit- 
schrift IV, 576 , wo er den widerruf eines prieslers mittlicilt, der 
t sich solcher abergläubischen Sprüche bedient hatte. 
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besprechenden Wuotan , waren also zwei der höchsten himm- 
lischen zusammen, dann konnte es nicht fehlen* dass auch 
der dritte, Donar, folgte, denn die heilige dreizahl lag nun 
dem volk womöglich noch näher als vorher, indem es, die 
alte altnung der trinität, die in den nordischen mythen .so 
oft und so klar durchleuchtet, nun im dreieinigen Gott er- 
füllt sah. das wirkte gleichsam zurück auf die alte götter* 
dreiheit, die dem deutschen so eigentümliche schöne pietät 
warf auf sie einen letzten abendrothschein und half ihr mit 
zum durchbruch in der neuen dreiheit der hehrsten heiligen. 

Merkwürdig ist die folgende sage , welche den schön- 
sten der götter durch den heil. Bonifacius übersetzt und uus 
die gewissbeit zu geben scheint, dass der vom rosshuf ge- 
schlagene quell von Balders ross herrührt. 

‘An die Ober- Kirch -Thür (der kirche zu Heilsberg in 
Thüringen) ist ein grosses Huff-Eisen angenagelt und gehet 
die beständige Rede , dass es von des Bonifacii Pferde sey. 
Denn als Er mit seinen Gefarten unter andern Oertern Thü- 
ringer Landes auch insonderheit hieher umb zu reformiren 
und die damaligen Heiden zum Papstthum zu bekehren , uff 
Befehl und Recommendation des damaligen Pabsts Gregorii 
kommen, raug Er oben den Berg von Haufeld herab ins Thal 
unter den sogenannten Vieh Berg uff einen grünen Rasen- 
platz gekommen sein, und um ein wenig auszuruhen sein 
Pferd uff der Weide allda gehen lassen; Weilen es aber einen 
bösen Schenkel gehabt, als soll es mit solchem Fusse auf der 
Erden gescharret haben so lange., bis endlich allda ein Quett- 
brunn entsprungen , davon solches Pferdes böser Fuss uff der 
Stelle soll heil worden sein. Und weilen durch solch Quell- 
wasser, das noch heutiges Tages quillet und fliesset, auch 
die Menschen von Kranckheiten geheilet worden, Als soll da- 
her» solcher Brunn nicht nur Heilborn, sondern auch das Dorf 
selbsten Heilsberg genannt und nachgehends das Huff Eisen, 
so von des Pferdes Fuss abgefallen, zum ewigen Gedächtnis 
an unsere Ober - Kirch -Thür angenagelt worden sein. Noch 
bei Menschen Gedenken sind alle Heilsbergische Bauern , des 
vor heilig gehaltenen Bonifacii halber in Erfurt zollfrei ge- 
wesen’ *). 

Der Verfasser dieser handschriftlichen nachricht, ein pastor 
Teicelius, fügt hinzu, Sagittarius sage zwar in den antiquitat. 
gentilismi Thuringici, die Heilsberger erwiesen durch das hut- 
eisen ihr von einer grätin von Schwarzburg erhaltenes recht, 
einen eigeuen hufsclunied zu haben , ‘doch gefallen mir seine 


I) ('uriositüten VI, 1617 p. 167. 
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Gedancken vou unserni Huff-Kisen nicht sowohl als vulgi tra- 
ditio’ und darin hat er dem höchst nüchternen Sagittarius 
gegenüber vollkommen recht, obgleich dessen bemerkung auch 
nicht ohne bedeutung ist. 

Zwei mythen fliessen hier in einander, der von dem quell, 
den der rosshuf der erde entschlagt, und der, welchen das 
Merseburger lied bewahrt, wenigstens blickt die erinnerung 
an den letztem durch, ich habe I, 133 mehre sagen über 
den quell zusammengestellt; eine derselben und zwar aus 
Friesland schreibt die entstehung eines brunnens bei Dockuni 
gleichfalls dem pferd des h. Bonifacius zu, keine aber weiss 
von dem bösen schenke!, jenes ist (in so fern wichtig, als 
es lehrt, dass der gott, der hinter dem heil, apostel Deutsch- 
lands liegt, nicht ein ausschliesslich kriegerischer, sondern 
ein hervortretend milder wur, denn sonst hätte der wohl mu- 
tliige und kraftvolle, aber gewiss auf krieg nie sinnende hei- 
lige ihn nicht ersetzen können, der reiter muss also dort 
wie hier Balder sein und das erklärt uns, wie der zug von 
dem bösen schenke! sich an des heiligen ross anlehnen konnte, 
dieser ist nicht allein, er hat geführten bei sich, aber er steht 
über ihnen , darum kann keiner von ihnen die heilung über- 
nehmen und der alte Wuotan musste zurücktreten, zudem 
forderte des brunnens heilkraft ihr recht und so wandelte 
sich die sage, da sie aber ein götterross besprach , so lag 
der gedanke an Wuotans ross um so naher, als dieser einst 
in dem zweiten mythos so bedeutungsvoll in die handlung 
eingriff und die erinnerung an sein erdenwallen und an das 
verlorene hufeisen, das er heim schmied wieder ersetzen lies, 
tauchte im geiste des Volkes auf; so drang der zug von dem 
abgefallenen hufeisen ein, welches der heilige jedenfalls in 
dem dorf ersetzen lassen musste, die nmnen Heilsberg und 
Viehberg gewinnen durch diese wichtige sage an bedeutung 
uud man sollte sich eine genauere durchforschung der gegend 
angelegen sein lassen , besonders was die sagen und flurna- 
men betrifft. 

Man könnte auch darum versucht sein, in dem Stephanus 
des Volkes den alten Balder zu sehen, weil jener mit diesem 
das pferd und was uoch mehr ist, den tod durch einen wurf 
gemein hat, denn bekanntlich wurde der heilige von den ju- 
den mit steinen zu tode geworfen, einzelnes mag auch von 
Balder an ihm haften, aber im ganzen steht er so hoch, dass 
er nur Fro ersetzen kann. 

S. MARTINUS. 

Zu den alten dem heiligen geweihten kirchen (I, 39.) 
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füge ich noch die hinzu , welche der Langoharde Wulflaich, 
ein freund Gregors von Tours , im gebiet von Trier baute, 
so wie die zu Münster-Maifeld , welche auf bischof Modoald 
zurückgeführt wird, saint Martin aux ebenes, ein kloster 
im Metzer sprenge!, kommt vor 836 bereits vor 1 ), war auch 
Eika oder Echa, das in einem eichenwald zwischen Maestricht 
und Roermond gegen die mitte des IX. jh. gegründete jung- 
fraueukloster ihm geweiht l 2 ) die Mainzer hauptkirche unter 
seinem namen stand bereits vor 754. der berg an dessen 
fuss in Trier die reste des römischen amphitheaters liegen, 
heisst der Mars- oder Martinsberg, im mittelalter stand da 
ein jungfrauenkloster zu s. Martin, von dem man noch reste 
sieht; die hexen sollen dort tanzen, an der nordöstlichen 
seite des berges liegt das alte Marsfeld und einige wollen, 
der berg habe früher mons Martis geheissen 3 ). der tanz 
spricht eher für Martinus als für Mars. 

Einen kurzen Martinsminnespruch bringen von der Hä- 
gens gesammtabenteuer II, 461, wo der betrogene bauer ruft: 
hebet üf den becher, liebiu kint 
und schenket in des kalten, 
sant Mertin muo; es walten, 
da; wir hint getrinken so, 
da; unser sdle werden vrd. 


sus trank er und die sine 
dem guoten sant Mertine 
ze liebe unt ze minnen. 

Eine der ergötzlichen erklärungen, deren die pabstfres» 
serei über katholische brauche so viele gab und die unsere 
Martinsgans betrifft, folgt in der anmerkung 4 ); das geläute 
gilt natürlich dem Vorabend des kirchlichen festes, in Dorsch- 

1) Gregor, turon. VIII, 15. gest. Trevir. I. p 69. Calmet preu- 
ves I, 300. 

2) Mabillon. annal. III, 1, 654. 

3) Menk Moselsagcn 238. 260. 

4) man läutet der Martins Gans heim. Dieses Sprichwort be- 

zeichnet den Missbrauch der Glocken im Papstthum und hat seineu 
Ursprung in folgender Geschichte: Im Jahr Chr. 1224 haben zwei 

Canonici oder Dompfaffen am Martinsabende mit einander paschalirt 
und paukettirt, da einer zu dem andern spricht: Wir pfropfen uns 
mit unsern Concuhinen und Köchinnen so voller guten Bisslein, dass 
es kein Wunder war, wenn die Laien unsern Dreck speisten. Siehe 
da fällt ihnen das Haus über den Köpfen ein und sie ersticken iiu 
heimlichen Gemache. Deshalb hat man auf des Pabsts Anordnung 
alle Jahre auf St. Martins- Abend die Glocken geläutet und ist un- 
ter den unwissenden die Frage entstanden: Man lautet der Martins 
Gans heim. Uinhard Cbrouicon Thuringic. p. 16 4. 


97 


GÖTTER VERHÄLTNISSE. 

hausen schrieb man diesem besondere kraft zur erbaltung der 
feldfriichte zu (SchÖppner II, 36.). 

S. MICHAEL. 

sein fest war im jahr 997 schon ein im norden höchste» 
feiertes. ‘quodam die hic (Thangbrand) mane foras egres- 
sus , tentorium curavit erigendum missamque in eo cantavit 
magno cum splendore, nam festum erat celebre’. Nialssagu 
c. 101 ed. Thorkel. p. 344. in Valnaliotssaga wird erzählt, 
wie Valnaliot am s. Michaelstag ein stück land unter zwei 
brüder vertheilte, die ihn darum gebeten; das sieht Hall und 
verklagt ihn wegen entweihung des feiertags (Müller sagabibl. 
ed. Lachmann p. 70.). in Ulm zogen die lehrer mit den 
kindern früher auf den nahen Michelsberg vor dem frauen- 
thor, wo ihnen ein fest gegeben wurde (Meier sagen 431.). 
in Würzburg feierten die handwerker den tag durch ein fest- 
mahl, wozu den gesellen von den meistern ein braten, der 
lichtbraten genannt, gegeben werden musste; sie fingen näm- 
lich von dem tag an gerechnet an, bei licht zu arbeiten, auch 
buk man an dem tage eigene wecke, Michelswecke genannt 
(Schöppner II, 234.). 

In England wählt man an diesem tage die städtischen 
behörden und das kann hoch hinaufreichen, da alle wichti- 
gen geschäfte gewiss auch an wichtigen tagen stattfanden 
und zwar nach dem opfermahl , so war kein tag geeigneter 
zur wähl der kriegsoberhäupter, als das fest Wuotans des 
kriegsgottes. auf der insei Skye kommen den Michelswecken 
ähnliche kuchen vor. ‘they (tbe protestant inhabitants) ob- 
serve tbe festivals of Christinass . . . and that of st. Michaels; 
upon tbe latter tliey liave a cavalcade in each parish and 
several families bake tbe cake called s. Michaels bannock — 
they liave likewise a general cavalcade on s. Michaels day 
in Kilbar village and do then also take a tour round their 
church. Every fainily, as soon as tbe solemnity is ended, is 
accustomed tu bake $. Michaels cake and all strangers , toge- 
ther with those of the family, must eat the bread that night 1 )? 
so erzählt auch Macaulay: ‘it was tili of late an universal 
custora among the Isländers on Michaelinas Day, to prepare 
in every family a loaf or cake of bread , enormously large 
and compounded of different ingredients. This cake belonged 
to the archangel and had its name from him. Every one in 
each family, whether strangers or domestics, had bis portion 

1) Martin description of the Western Islands of Scotland 
p. 213, 100. Brand observ. I, 207. 

Wolf Mytholog. II. 
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of this kind of shewbread aud had of course some title to 
tlie friendship and protection of Michael’ *). in Irland schlach- 
tete, wie derselbe erzählt, jede familie ein schaf an dem tage 
und ein theil des fleisches musste den armen gegeben werden, 
die schöne christliche Übersetzung des alten opfers, denn wie 
das opferfleisch einst den göttern gehörte, so nun denen, über 
die Christus sagt, was wir ihnen gäben und an ihnen thäten, 
das sei Ihm gegeben und an Ihm gethan. ‘This was done’, 
sagt Macauiey, .‘in that kingdom to perpetuate the memory 
of a miracle wrought there by st. Patrick through the as- 
sistance of the archangel ; in commemoration of this Micha- 
elmas was instituted a festival day of joy, plenty and univer- 
sal henevolence’ (?). es ist schade, dass er die legende nicht 
selbst hinzufügt. Ellis in den anmerkungen zu Brand ob- 
servations 1, 208 erwähnt aus einer Londoner zeitung von 
1737 noch eines gebrauches in Hertfordshire , wo der tag 
ganging-day hies, doch ist er von minderer bedeutung. 

Die Verbindung der Michaels- und Martinsberge mit an- 
dern benachbarten meist dem Donar geweihten bergen , wor- 
auf ich früher aufmerksam machte, hat seitdem vielfache 
bestätigung gefunden und gewinnt dadurch an bedeutung 
für die forschung. als der Michaelsberg bei Untergrom- 
bach noch eine wildnis war, hatte ein feuerspeiender dra- 
che dort seine hohle, aber er wurde durch priester hinein- 
beschworen und über ihr der altar einer kapelle errichtet; 
noch hört man ihn zuweilen daselbst brüllen, an gewissen 
festeu lies sich abends der gesang von engeln hören, die Un- 
sichtbar vom Michelsberg nach dem gegenüberliegenden kopf- 
buckel schwebten (Baader 290.), gerade so wie engel die re- 
liquien der Michaelskapelle auf dem Godesberg zu der Pe- 
truskapelle auf dem Stromberg trugen, und wie die silbernen 
abendmahlskannen von dem raubschloss Breuerberg zum klo- 
ster auf dem Erlesberg zurückwandern (DMS. 565). auf 
dem Heiligenberg bei Heidelberg stand nahe der klosterkirche 
‘eine andere kirche s. Michael genennet, ist aber ebenfalls 
wie jene verfallen. Man hat in der Allerheiligenkirche ei- 
nen stein gefunden mit alter lateinischer schrift, welche an- 
gezeiget, dass diese kirch dem Merctirio geweihet gewesen’ 2 ). 
auf dem Heiligenberg wohnte aber früher ein riese, ein an- 
derer auf dem Geissberg; als sie einmal in fehde waren, warf 
jener einen gewaltigen felsen über das Neckarthal nach sei- 
nem feind (Baader 318.). hier ist noch das zu bemerken, 
dass wie am Rhein die beiden berge durch einen fluss ge- 

1) history of s. Hilda p. 82. 

2) Melisanlca (ractat von bergschlössern 56G. 
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schieden sind , und das kleine Aussehen Gersprenz zwischen 
dem Rodenstein und Schnellerts die thäler durchzieht 1 ). so 
liegt ferner in der nähe des alten klosters Weihsanctpeter 
ein Siegberg (Schöppner 1, 28.), ein Rothenfels bei Michel* 
bach (Baader 149.). bevor ein krieg ausbricht, thut sich der 
Odenberg auf, kaiser Carl kommt hervor, stosst in sein hüft- 
horn und zieht mit seinem gefolge in einen andern berg (DS 
1 32.). jenem rheinischen Stromberg setzte Wolfg. Menzel 
(Litteraturbl. 1852 p. 47) mehre andere zur seite, u. a. den 
im württembergischen Zabergau , in dessen innerm graf Al- 
brecht die Seelen seiner ahnen fand, ihm gegenüber liegt 
der Michaelsberg, von dem die sage meldet, dass dort der en* 
gel mit dem teufel gekämpft habe, von der Eselsburg, ei- 
nem auslaufer des Strombergs zieht der wilde jäger zum Wun- 
nenstein. an der Weser findet sich ein Stromberg, gegenüber 
der durch seinen namen bedeutsame Goldenfels 2 ), so dass 
also auch zwischen beiden der fiuss liegt, vom Rodensteiner 
heisst es, er berge seine schätze auf dem Schnellerts; schätze 
der kirche sind die reliquien, daher der zug in der rheinischen 
sage, so wird von dem oberlausitzischen Stromberg gesagt, 
dass die ihn bewohnenden zwerge oder berggeister ihre schätze 
in einer braupfanne (vgl. Thörketil) auf einem mit sechs ro- 
then ochsen bespannten wagen zum nahen Rothstein bei Soh- 
land bringen, der zwerg, welcher den schätz begleitet, fragt 
die bauern, welche die braupfanne fahren, ob sie die weg- 
führung sehen oder hören wollen? sie wählen das letztere 
und hören die erde unter sich dröhnen und den schätz wie 
einen gewaltigen donner dahin brausen 3 ). zu gewissen Zei- 
ten sieht man ein schloss auf dem Stromberg (wie auf dem 
Rodenstein), ein schuster, der sich zufällig hinein verirrt 
hat, findet daselbst zwei herren t die ihm als er weggeht, zum 
lohn einen silberdreier geben , der seine börse nie leer wer- 
den lässt, so sind aber auf dem Rodenstein und Schnellerts 
stets zwei herren zusammen , im wagen , auf der jagd u. a. 
und wie die wünscheldreier an Wuotan, so mahnen die rothen 
ochsen, der donner u. a. an Donar. 

Es heisst in der Rodensteinsage , dass die scheune in 
Oberkainsbach stets offen sein müsse; wenn sie geschlossen 
sei, werde das thor von dem durchfahrenden geisterzug zer- 

1) gerade in der mitte zwischen beiden bürgen liegt auch eiu 
Bocksberg. 

2) Menzel erinnert auch an das zur seite liegende Thorsheira, 
welches aber schwerlich weitere bedeutung hat und mit Donar nicht 
Zusammenhängen kann. 

3) Büsching wöchentl. nachr. II, 201 flg. n. 4. 
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trümmert. auch dieser zug ist weitverbreitet. Beckstein be- 
richtet ihn fräok. sagen 57 aus Rossdorf, wo das wüthende 
heer seinen durchzug gern und häufig durch solche häuser 
nehme, ‘deren eingangsthüre auf die in den hof führende hin- 
terthür stösst’ d. h. richtiger in welcher beide thüren in ei- 
ner linie liegen, sonst zog es auch in Neubrunn durch drei 
häuser, das kam aber daher, weil in den häusern drei thüren 
gerade hinter einander waren, die alle in gleicher richtung 
gingen und wo sich solche finden, da zieht, es mag sein wo 
es will, das wüthende heer durch (das. 273). das letztere 
scheint fast zusatz, denn das wüthende heer hat, wie wir se- 
hen werden, seinen bestimmten weg, von dem es nicht ab- 
weicht. dafür spricht ausser der Rodensteiner sage auch die 
litthauische. ein fremder haute sich in Ragnit ein haus und 
zwar am südlichen ende der stadt, aber in der ersten stürini; 
sehen nacht stürzte der obgleich sehr feste bau zusammen, 
während andere alte und halbverfallene häuser der nachbar- 
schaft ohne schaden blieben, der fremde lies es von neuem 
bauen, aber ein neuer sturm warf es wieder um. Da kam 
ein alter mann zu ihm, der in der mitternachtsstunde von ei- 
nem sonnabeud auf sonntag geboren war. der sagte zu dem 
fremden, das haus werde nimmer stehen bleiben, denn es stehe 
in gerader linie zwischen dein litthauischen und dem deut- 
schen kirchhof und liege den geistern im wege, wenn sie 
einander besuchen wollten. Da baute der fremde sein haus 
an anderer stelle auf und es blieb unbelastigt. eine scheune 
am südlichen ende der stadt erstreckt sich'nur wenig in den w r eg 
der geister hinein, daher kommt es, dass ihr dach nie halten 
will *). der zug reicht selbst nach Dänemark hinein; in meh- 
ren gegenden des landes, wo durch die höfe eine durchfahrt 
ist, jagt könig Wolmar, wenn er von Burre nach Gurre reitet, 
zu einem thor hinein und zum andern hinaus und es sind 
keine Schlösser so stark, dass sie nicht aufspringen, wenn 
er durchfährt 1 2 ). 

Räthselhaft bleibt der fluss zwischen den beiden bergen 
und die flucht mit den schätzen, war jener vielleicht noth* 
wendig zu gewissen theilen des cultus , etwa zur ablution 
der gütterbilder, die wohl im fliessenden wasser geschaht . 

S. GEORG 

ist gleich dem h. Martinus ein patron der krieger , weil er 
gleich jenem selbst ein ritter und held war. nach einer mit- 

1) Tettau und Temmc litth. volkss. n. 162. 

2) J. M. Tbiele pröver af danske folkesagn p. 31. 
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theilung PI». Dieffenbachs herrschte im mittelalter zu Fried- 
berg der gebrauch, das schönste ross aus der kriegsbeute zu 
verkaufen und den erlös der s. Georgskirche zu schenken 
(cf. I, 40.) das ist die treue Übertragung einer ursprünglich 
heidnischen sitte, der wir auch anderswo noch begegnen, eben 
so alterthümlich klingt, wenn erzählt wird, dass Gott Ludwig 
dem milden von Thüringen, als er zum zweitenmal über meer 
zum h. grabe fuhr, das panier des h. Georg vom himmel 
herab nach Eisenach sandte. siegreich stritt der landgraf 
unter dem heiligen banner und nach seinem dort erfolgten 
tode brachten die seinen es zur Wartburg zurück. von da 
kam es nach Tharand; eines tages brach in diesem schlosse 
feuer aus und da sah man aus einem gegen morgen gelege- 
nen fenster das banner herausfahren und hoch in den wölken 
verschwinden (Bechstein sagen!». 524.). so lässt s. Michael, 
nachdem er den drachen auf dem berg Tumba besiegt hat, 
sein schwert und seinen schild zurück (A. Bosquet 362), so 
wirft Mars den Römern sein ancile als unterpfund des glückes 
der stadt vom himmel herab, auch der wunderbare schütz, 
der durch s. Georg dem Städtchen preussisch Holland zu tlieil 
wurde , ist hier anzuführen. als der hochmeister Albrecht 
mit den Polen kriegte, waren diese schon bis nach Holland 
vorgedruugen und hatten die stadt belagert, aber so oft sie 
einen sturm unternahmen, sahen sie wie ein ritter in strah- 
lender rüstung allen Streitern der belagerten voran erschien 
und an jedem bedrohten punkt sich zeigte, es soll s. Georg 
gewesen sein, so half auch nach Saxo Odinn den Schweden, 
unsichtbar auf weissein rosse sitzend. 

S. ANDREAS 

wurde I, 121 in beziehungen mit Fro nachgewiesen, bei 
Hospinianus heisst es: 

Andreae ainatores vulgo turbaeque procorum 
dona ferunt, creduntque illius numine dextro 
praestigiisque aliis tacita sub nocte peractis 
spem rectarn fore seque frui re posse cupita 1 ). 
das scheint sich auf die 1. c. angeführten gebräuche zu be- 
ziehen. in Easling (England) findet sich an dem tage fol- 
gender gebrauch : $ on st Andrews duy there is yearly a di- 
version calted squirrilhanting in this and the neighbouring pu- 
risches, wlien the lubourers and lower kind of people assein 
bling together, form a lawless rabble and bcing accoutred 


1) de origin. festor. Christianor. 152. 
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with guns , poles, clubs and other such weapons, spend the 
greatest part of the day in parading through the woods and 
grounds with loud shoutings and under pretence of demo- 
iishing the squirrels, soiue few of which they kill, they de- 
stroy numbers of bares, pheasants ] ). derselbe ge- 

brauch findet sich anderswo um Weihnachtstag, in Deutsch- 
land bekanntlich um ostern (I, 74. 78.). 

S. VALENTIN 

wurde patron der liebenden im volke, zwar weniger in Deutsch- 
land, aber doch in Belgien und England, selbst im nördlichen 
Frankreich, der erstbegegnende wird, an seinem fest (14 febr.) 
von den frauen als Valentin , die erstbegegnende als Valen- 
tine erwählt, oft aber auch dem loos die wähl überlassen, 
denn an diesem tage, sagt Buchanan: 

quisque sibi suciain iam legit ales avem. 

inde sibi dominam per sortes quaerere in annum 

mansit ab autiquis mos repetitus avis. 

quisque legit dominam, quam casto observet amore, 

quam nitidis sertis obsequioque colit, 

mittere cui possit blandi munuscula veris 2 ). 

Brand verfolgt die sitte für England bis ins jabr 1476 und 
citirtu. a. folgende steile, welche interessante brauche bringt: 
‘last friday was Valentine day and the night before I got 
five bay leaves and pinned four of tbem to the four corners 
of my pillow and tbe fifth to the middle; and then if I dreamt 
of my sweet • heart , Betty said we should be married before 
the year was out. But to make it more sure 1 boiled an 
egg hard and took out the yolk and filled it with salt and 
when 1 went to bed eat it sheli and all , without speaking 
or drinking after it. We also wrote our lovers names upon 
bits of paper and rolled them up in clay and put them into 
water and the first that rose up was to be our Valentine’ 
(I. c. I, 32). Wie bei uns der Judas verbrannt wird, so in 
Kent im Februar und wahrscheinlich auf Valentini ein männ- 
liches und ein weibliches bild. ‘ . . . where the girls were 
burning in triumph a figure which they had stolen frora the 
boys, called a Holly-boy, whilst the boys were doing the 
the same with another figure called an Ivy-girl\ (das. 35.) 

Dies und anderes hat uralten anstrich, gleichwohl bleibt 
es dunkel, welche gottheit unter dem heiligen steckt, in sei- 

1) Hasted history of Kent II, 757 ap. Brand observ. ed. EUit 
I, 227. 

2) poemata p. 372. 
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nem leben steht nichts, was diese brauche rechtfertigen könnte, 
besonders das verbrennen des Stechpalmenbuben und des epheu- 
mädchens scheint bedeutsam und dass der brauch g-erade in 
diese zeit fallt, vermehrt seine bedeutung. in London fand 
um diese zeit, so wie auch auf Johanni ein grosser fackel- 
zug statt. 

Die heidnische bedeutung tritt für Deutschland besonders 
stark darin hervor, dass ihm berge geweiht sind (Valentins- 
berg bei Lohr, Herrlein 265, eines andern gedenkt Stöber 
189.) und dass sein name beim fluch dient: ich wollt dass 
ihn sant Velten wegführt dahin! (ßüsching wöchentl nachr. 
II, 250) potz Velten! er steht hier an der stelle des teufels 
und etwas teuflisches muss also mit seinem wesen verbunden 
gedacht worden sein, d. h. etwas altgöttliches. 

Jenem Welo (I, 144.) scheint eine frau Welle zur seite 
gestanden zu haben, sie erscheint als weisse frau mit brei- 
tem gürtel und flatterndem haar , soll sich auch im gefolge 
des wilden heeres gefunden und den waldleuten schütz vor 
ihm gewährt haben (Bechstein Sagenbuch 461 macht sie zur 
‘rune’);ihr character als göttin scheint gesichert. 

Wie die 

H. MARGARETHA 

dazu Veranlassung geben konnte, dass ihr name nur mit den 
praedicaten böse , schwarz zusammen gefunden wird, ist mir 
eben so wenig klar. sie wird einem gebändigten drachen 
zur seite dargesteilt. hat man ihm eine falsche deutung ge- 
geben und sie vielleicht gar zur Hel gemacht? schwarz und 
böse würden auf sie in dieser Verwandlung anwendbar sein. 
Moresin sagt: ‘in arte obstetricandi Lucinam longe superat 
nostra Margaretha’ (papatus p. 16.), davon habe ich noch 
nichts gehört. 

Wenn es an dem tag regnet, sagt man am Rhein, ‘Mar- 
greth pisse in die nüsse’. bei Brand finde ich folgendes: 
as many sisters flock to him as at Paris on s. Margaret’s 
day when all come to cliurch , that are or hope to be with 
child that year (I, 189). 


S. OSWALD 

soll patron der träumer sein, ein rein dem volk gehörender zug: 
der knecht rief an sent Oswald, 
de der droume hat gewalt, 
wat syn droum sulde düden, 
de eme vurquam van doden lüden. 
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(gedieht von den todten konigeu. Bragur 1 , 373.). es ist 
bekannt welche inasse mythischen Stoffes sich an ihn ange- 
setzt hat 1 ). Ich werde bei anderer gelegenheit auf ihn zu- 
rückkommen. 

Merkwürdig ist der gebrauch, den Panzer 241 aus Baiern 
beibringt, nach der rnahd wird aus stehen gebliebenen r u. a. 
ähren eine menschliche figur gemacht, die man den Aswald 
nennt, diese wird von den mädchen mit blumen geschmückt, 
daun knieen alle im kreis und beten, zum Schluss wird herum 
getanzt. er scheint also ein erntegott zu sein und wäre in 
diesem fall an Wuotan oder Donar zu denken. 

S. PETRUS. 

Seine Verehrung scheint in der gegend von Mainz frühe 
schon weitverbreitet gewesen zu sein, wenigstens liegen dort 
drei uralte Peterskirchen beieinander, die in Mainz, welche 
um 791, in Worms, die vor 814, und in Heppenheim, die vor 
805 bestand, die s. Peterskirche bei dem schloss Tirol ist 
die älteste der gegend. dem Mainzer Petersberg und den 
andern früher erwähnten stelle ich noch das unter Pipin II 
gestiftete kloster Petersberg, später Ottilienberg zur seite 2 ). 
ausserdem gedenkt Bechstein sagenb. 690 noch eines Peters- 
berges, der auch Werberg heisst, bei Marktbergei in Fran- 
ken, auf dem am 1. mai die hexen tanzen und der früher 
ein kloster trug, es sollen grosse schätze in ihm verborgen sein. 

Die Verbindung zwischen Wuotan und Donar tritt im 
Spessart wieder darin hervor, dass der wilde jäger auf Pe- 
tri stuhlfeier (22. febr.) umfährt (Herrlein 89.). und im Ir- 
regang und Girregar finden wir sie gleichfalls v. 1289, der 
die merkwürdige beschwörung eröffnet: 
bi deus salter ich dich swer 
und bi Wutungis her: 
bi Peters ban bast 
banne ich dich vil vast, 
swaz du sies, ob du lebes, 
daz du mir antwürte gebes, 
warumbe tuostu uns ungemach? 3 ) 
das muss auf älteren erinnerungen beruhen und scheint nur 
verstümmelt zu sein. 

Auch in Schottland waren feuer an dem tag des heili- 

1) Vgl. Mone im auzeiger 1835 sp. 4(4. ansgaben des gedich- 
tet von Kttmüller (1835) und Haupt, zeitschr. II, 92. 

2) Mabillon annal. ord. s. Bened. II. 301. 

o) von der Hagen gesanuntabentheuer III, 78. 
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gen sitte: ‘faces ad festum di vi Petri noctu Scoti in monti- 
bus et altioribus locis discurrentes accendere soliti sunt*, sagt 
Moresin in seinem galievoilen Papatus p. 56. 

Noch drängt sich mir hei dem namen dieses heiligen eine 
bemerkung auf. wir erfahren durch Dietmar von Merseburg, 
dass in Rresburch an der stelle, ‘ubi prius ob autiquis Irmen • 
sul colebatur’, sich nachher eine kirche des h. Petrus erhob, 
das würde nach der gewöhnlichen analogie Irinin — Donar er* 
geben, hatten wir nur dies eine Zeugnis , dann würde sich 
wenig darauf bauen lasseu , aber auch in Regensburg sieht 
inan am thor von sankt Peter eine seule, die man für eine Ir- 
menseule ausgibt. SchÖppner theilt II, 111 ein gedieht mit, 
das ‘nach einem alten ms.’ gearbeitet sein soll 1 ), und worin 
erzählt wird, dass in einem nahen «cAenwald auf dieser seule 
ein schwarzes Steinbild gestanden habe, das am tage unsicht- 
bar gewesen sei; kaiser Carl habe es gestürzt und christ- 
liche bilder daraus schlagen lassen; die seule sei, weil bei 
ihr gepredigt wurde, später predigerseule genannt worden, 
wieviel davon wahr ist, lassen wir dahingestellt sein, die 
hauptsache ist, dass die seule wiederum mit s. Petrus in Ver- 
bindung steht, und das kann nicht zufall sein, entweder ist 
Irmin = Donar oder Irmin ist Wuotan und im letztem fall 
die Verbindung daraus zu erklären, dass der solin des vaters 
und der vater des sohnes nähe liebt. 

Die seule stand in einem eichenwald und das würde für 
die erste analogie sprechen , denn Donar ist der eiche gott. 
es erinnert mich zugleich an eine merkwürdige belgische sage, 
in der nähe von Paschendale fand einmal ein holzhacker 
im wald auf einem eichenstumpf ein hölzernes bild in gestalt 
eines ecce-homo, also mit vorne nach unten übereinander 
gebundenen oder gelegten bänden, der mann sagte es dem 
pfarrer, welcher das bild wegnehmen und nach Paschendale 
in die kirche bringen liess und zwar hinter den hochaltar; 
doch es schien mit dem platz nicht zufrieden und man fand 
es andern morgen wieder im wald auf seinem baumstumpf. 
da meinte der pfarrer, ihm eine bessere stelle geben zu müs- 
sen und setzte es näher zum hochaltar, doch ohne erfolg, 
am folgenden tag stand es wieder im wald. eben so ging es 
als man es feierlich einholte und auf den altar des Schutz- 
patrons der kirche, des h. Cornelius, setzte. es blieb erst 
dann in der kirche, als man es dem hochaltar gegenüber auf 
einem hölzernen piedestal aufstellte und den baumstumpf fäl- 
len lies, aber, sagt das volk , es war nur scheinbar zufrie- 

1) warum nicht 9latt der schlechten versc den Wortlaut des ms.? 
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den, denn sein geist spukte noch Inng-e nachher in der gegeud 
der eiche in allerlei gestalten herum und dies hörte erst dann 
auf, als man das durch die länge der zeit mürb gewordene 
bild von dem gesteil herabnahm und verbrannte, der wald 
aber behielt von dem bilde den namen houtengodbosch oder 
wie andere sagen oudengodbosch. die letztere lesart ziehe 
ich vor, da sich ausser dieser stelle noch mehre andre in 
Belgien finden (so eine eisenbahnstation zwischen Brüssel und 
Antwerpen) die heissen: oen den ouden god. 

Das ist nun so heidnisch wie immer möglich, der trun- 
cus , worauf das bild steht , ist vorerst eine eiche , das er- 
innert an c üf einer yrmensule ein abgot ungehiure’ (M. 104.). 
die form des bildes ist nicht unwichtig , sie mahnt durch die 
herabhängenden arme an das Emenzheimer bild (1 tuf. II fig. 
2.). dreimal entweicht das bild der kirche, ein zug der zwar 
käufig vorkommt, aber nie in so wichtigem Zusammenhang, 
denn die sage schildert dies weichen als ein zürnendes ent- 
fliehen , weil das bild nicht einen ihm gebührenden platz er- 
hält: hinter dem hochaltar, neben ihm, auf dem ultar des 
schntzpatrones will es nicht bleiben, dem hochaltar gegenüber 
will es stehen auf eignem altar; so lang es diesen nicht er- 
hält und der alte eichenstumpf nicht vernichtet ist, kehrt es 
in seinen wald zurück, es ist der volle trotz des alten hei- 
dengottes, der sich dem kreuze nicht fügen will und seinen 
platz behauptet so lange es irgendwie angeht. wäre das 
bild kein heidnisches, hätte man es sich nicht als belebt ge- 
dacht, dann könnte sein geist nicht spuken, überhaupt von 
seinem geist keine rede sein, das ist ja unerhört, aber wenn 
schon der körper des bildes gezwungen ist, in der kirche 
mit einem ehrenplatz fürlieb zu nehmen , der geist kehrt zu- 
rück an den altgewohnten sitz, in dem wir somit vollkom- 
men berechtigt sind, einen altheiligen hain zu sehen, so wie 
es auch keinen zweifei leidet, dass das bild ein götterbild 
war. dann aber dürfen wir, meine ich , auch in der seule 
eine art von Irmenseule sehen, die Ruodolf von Fuld als ‘/rwn- 
cum ligni non parvae magnitudinis in altum erectum' beschreibt, 
nichts anderes kann das idolum Saxonum gewesen sein, denn 
es heisst von Carl dein grossen ‘ combtissi ? . auch diese trunci 
werden somit zuverlässig aus eichenholz geweseu sein, wel- 
ches als das festeste aller deutschen bäume für die columna 
sustinens omnia am passendsten erscheinen musste, sie wer- 
den auch im walde gestanden haben, der nach ihnen genannt 
wurde (fanum et lucum famosum Irmensul subvertit. ann. lau- 
riss.). dann aber wird Grimms andeutung erhöhtes gewicht 
erlangen: der westphälischen Irmenseule liegt die Vorstellung 
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von der hessischen donnereiche ganz nahe, und wie diese so 
könnte auch jene mit so grösserem recht an Donar anklin- 
gen, da dem Thörr im norden seulen errichtet wurden , und 
das bild der seule bei Witechind von Corvei an Hercules er- 
innerte (M. 100.), der durch seine keule dem den hammer 
führenden gott noch am ersten verwandt ist. 

Auch Deutschland kennt einen solchen eichenstumpf, nur 
stand auf* ihm das bild des iandespatrons von Bayern , des 
h. Ulrich, ein bauer, der den platz, wo das bild stand, in 
einen acker umwandeln wollte, nahm es herunter und trug es 
in die pfarrkirchc nach Zolling, aber das bild kehrte mehre- 
mal zurück, da beschloss er den bäum umzuhauen, aber kaum 
war das geschehen, als er blind wurde, er gelobte, das bild 
wieder auf dem stock aufzustellen und eine strohhütte darüber 
zu bauen und erlangte sein gesicht wieder (Schöppner 1, 476.). 
der Standort des bildes war also früher auch wald, wie in 
Belgien, die sage stimmt überhaupt genau zu jener, nur fällt 
der spuk weg. die eiche weist aber wieder auf Donar hin. 

Dagegen scheint allerdings zu sprechen, dass die Sach- 
sen dem Irmin nach ihrem sieg über die Thüringer Opfer 
brachten, aber konnte dies dankopfer nicht jedem der drei 
höchsten gotter geweiht sein? sagt doch auch Grimm schon: 
Entweder war Irmin eine der drei grossen gottheiten Wodan, 
Thonar, Tiu, oderein von ihnen unterschiedenes wesen 5 (327.). 
ausserdem verrichtet aber im norden auch Thorr kriegsthaten 
und empfängt seinen antheil an der beute, warum sollte das 
bei Donar nicht der fall gewesen sein, der doch ein riesen- 
sieger war? dass der name des gottes auf der seule an 
Mars gemahnte, könnte auch dagegen streiten, jedoch nur 
schwach, denn Grimm selbst bekennt, dass das Verhältnis zwi- 
schen Hirmin, Hermes und Mars verworren sei und vergleicht 
gar in der anmerkung zu 327 irmin- dem sinne nuch mit 
hgmer. ebenso wenig spricht der bergwald Osning dagegen, 
denn auch dem Donar waren berge heilig, nirgendwo aber 
dem Wuotan seulen aufgerichtet. 

Die folge muss lehren, in wie fern diese hypothese sich 
weiter befestigen lässt, es ist jedenfalls mehr über die irmen- 
seule übrig, als uns bis jetzt noch voriiegt. eine grössere 
sagenbeute aus Westphaien und Belgien wird uns hoffentlich 
das nöthige licht dazu geben. 

S. GERDRUT >) 

ist schon durch M. 54. 282 als nicht frei von heidnischen 
1) legenden von ihr s. von Herrlein Spessartsagen p. 125. 
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anflügen nachgewiesen, wo von ihr gesagt wird, dass der 
abgeschiedenen seelen die erste nacht bei ihr beherbergt wer- 
den. sie galt besonders als eine patronin der reisenden, so 
betet der Schreiber in der treuen magd: 

‘eija junkvrauwe saute Gertrud, 
do mi guder herber ge kund , 
dat ik beholde rnine sunt.’ 
anderswo heisst es: 

( si hat ouch bi aller wochen 

scnte G£rtrüden nie gesprochen 

noch uinb kein guote Herberge gebeten.’ 

oder: 

do se aldus weder reden , 
hemelik sprak he sine beden , 
der hi plach harde sere 
in sante Gertrüdis ere 1 ). 

und von den Wienern in der Wiener meerfahrt: 
sant G&rtrudis minne 
wart in sider harte sür 2 ), 

denn vor beginn der reise trank man s. Gertruden minne 
(M. 54. NS. 433. 434. 698.) und in den Niederlanden hatte 
wahrscheinlich, weil die meisten und grossem reisen zu schiffe 
gemacht wurden, sanct Gerdruden minneglas auch die form 
eines Schiffchens 3 4 ). 

In den angeführten stellen ruht der nachdruck hauptsäch- 
lich auf der guten herberge, um welche die heilige gebeten 
wird *), weniger auf dem schütz auf der reise und das scheint 
mir der ältere sinn ihrer anrufung beim scheiden. Grimm 
meint zwar: ‘Gerdrut verehrte den Johannes über alle heili- 
gen, darum scheint ihr andenken dem seinen hinzugefügt’, 
aber ihre Verehrung in dieser beziehung ist wenigstens so 
alt, wie die des h. Johannes, die anrufung um gute herberge 
hängt innig zusammen mit der merkwürdigen stelle, die M. 54 
aus einer hs. des XV jh. angeführt wird: c aliqui dicunt quod 
, quando anima egressa est, tune prima nocte pernoctabit cum 
beata Gerdrude, secunda nocte cum archungelis, sed tertia 
nocte vadit, sicut diffinituin est de ea.’ M. 282 wird diese 
stelle für die erste nacht auf Freyja bezogen und mit grund 
(vgl. beitr. I, 192.). hielt also das unter christlicher hülle 
fortlebende heidenthuin die heilige für die, welche nach dem 

1) von der (Ingen gesaram laben theuer (I, 319 (vgl. 328), 167, 333. 

2) das. 483. 

3) Le Francqh van Berkhey oud holl, vrieadseb. p. 162. 

4) auch (VI. 54 ist eines Schreibers gedacht, der täglich betet 
‘dass sie im schueffe htrbtrg yuot.' 
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tode die seele in der ersten nacht beherbergte, so wird man 
sich diese herberge durch gebet als eine gute gesichert ha- 
ben, ganz analog aber musste man die heilige auch anrufen, 
um hier schon gute herberge zu finden, ebenso Hesse sich 
annehmen, dass man ursprünglich ihre rainne beim scheiden 
trank auf gute herberge jenseits, für den fall nämlich, dass 
der scheidende von seiner reise nicht mehr zurückkehre, dass 
man sich zum letzteumal sehe, und dann dürfte die annahme 
nahe liegen, dass auch dem sterbenden oder dem todten ihre 
minne zugetrunken worden sei , worauf ich in dem abschnitt 
über das minnetrinken naher zurückkomme. 

Ihr name wird bei Zaubereien gebraucht und neben den 
oft genannten Christophsbüchlein gab es auch Gertraudenbüch- 
lein. ein solches und zwar das einzig übrige in der weit, 
soll in der abtei Ebrach an einer goldenen kette gehangen 
haben (Baader 400.). wer ein Gertraudenbüchlein bei sich 
hat, kann sich unsichtbar machen, den teufel zwingen, ver- 
grabene schätze beizuschaffen und noch andere dinge mehr 
(Zingerle I, 82.). 

Asbiörnsen und Moc erzählen von einer frau, die Ger- 
trud hies und zur strafe ihres geizes iu den Gertrudsvogel 
verwandelt wurde (N. 2. Bresemann I, 8.). wahrscheinlich 
ist der vogel einer unter dem namen der heiligen sich ber- 
genden göttin heilig. 

S. PAULUS 

ist eben so dunkel wie s. Valentin in den heidnischen anflü- 
gen, die seine Verehrung im volke zeigt, sein bild trägt das 
schwert in der hand mit dem er zu Rom enthauptet wurde 
und so hätte wohl ein kriegerischer gott sich hinter ihm ber- 
gen können, doch scheint dies kaum der fall zu sein, ein 
sicheres urtheil wird sich übrigens erst fällen lassen, wenn 
wir näheres über jene anflüge wissen, bisher ist es damit 
noch schlecht bestellt, was ich über sie beibringen kann, ist 
aus den Niederlanden und leider wenig. Frieder. Schenk hat 
in seinem tractatus de imaginibus die folgende bedeutende 
stelle:, ‘superstitiones et ludicrae observatioties nostratium pon- 
tificiorum in hac urbe circa festum conversionis Pauli plane 
non cessant. Paulum quendam stramineum in angulo aliquo 
prope focum ubi placentas coquunt collocatum plucentis buty- 
ratis quasi colaphizant, siquidem dies sit serenus aut sine plu- 
via; sin secus stramineum suum idolum inde tollunt, usque ad 
aquas baiulant et in eas proiiciunt' 1 ). man hatte nämlich das 
Sprichwort; 

1) ap. Gisb. Voet select. disput. III, 123. die urbs ist Ulrecht. 
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C clara dies Pauli bona tempora denotat anni; 
si fuerint venti desig-nant proelia genti, 
si fuerint nebulae pereunt animalia quaeque, 
si nix, si pluvia desig-nant tempora cara.’ 
und hielt, wenn an dem tage schlimmes wetter war, den gan- 
zen rest des jahres für unheilbringend. das hat mit der I, 
144 erwähnten nordischen Vorstellung sankt Pauls als eines 
schützen wenig gemein, noch weniger der folgende gebrauch 
in Gaminerage bei Geeraerdsberge. in dieser stadt soll ein» 
mal eine grosse seuclie unter menschen und vieli ausgebro- 
chen sein, am tag der bekehrung s. Pauli erschien aber ein 
mann in tceissem obergetoand zu ross in Gammerage und ritt, 
kleine weisse küchelchen vertheilend, durch die Strassen und 
in der ganzen umgegend herum, indem er die leute anwies, 
dieselben dem viel) zu geben, sie thaten das und die seuche 
schwand. ein frommer hirt belehrte die bauern, das sei 
sanct Paulus, des dorfes patron , gewesen, der habe ihm ge- 
lehrt die küchelchen zu machen und jedes jahr müsse zum 
andenken an seine erscheinung ein mann gleich dem heiligen 
weiss gekleidet herum reiten und diese küchelchen vertheilen, 
dies geschah und der mann warf sie dem volke mit den Wor- 
ten zu: ‘salz ich werfe dich mit der band die Gott mir ge- 
geben hat’. der welcher s. Paul vorstellte hatte nie vieh* 
krankheiten zu befürchten (NS. 248.). auch das gemahnt 
nicht an Paal skythar, sondern wie jenes vielmehr an einen 
gott der felder und der heerden, der VVuotan oder Pro sein 
könnte, oder auch Wol = Ullr, der ja Stellvertreter Odins 
war und selbst dessen namen trug. Saxo gramm. 1. III ed. 
Klotz, p. 65. 

S. URBAN 

ist der bekannte patron der winzer und mit seinem bilde 
wurde derselbe heidnische unfug getrieben , wie mit dem des 
heil. Paulus. J. Boemus Aubanus erzählt p. 282, dass die 
winzer in Franken an seinem fest (25 mai) die statue des 
heiligen auf offenem markt auf einen tisch stellten , der mit 
einem feinen tuch bedeckt und mit laub und duftenden blu- 
men bestreut war. war der tag schon und klar, dann wurde 
das bekränzte bild reichlich mit wein übergossen , war dus 
wetter aber rauh und regnerisch , dann bewarf man sie mit 
kotli und schmutz' und begoss sie mit schmutzigem wasser, 
denn sie schlossen aus der heiterkeit des tages auf guten 
herbst, weil die trauben um diese zeit blühen und regen und 
rauhe Witterung der blüthe schadet; aus regeu also auf schlech- 
ten herbst und Hessen dies den heiligen in seinem bild ent- 
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gelten, anders war es in Nürnberg. ein reiter stellte wie 
in Belgien den h. Paulus, dort den h. Urban vor. es war 
ein weinab- oder einleger, der auf einem schlechten pferd 
sass und einen bunten mit kleinen runden spiegeln uud wald- 
gläslein verzierten rock trug, ein eben so geschmückter tan- 
nenbaum wurde ihm vorgetragen uud die ab - und einleger 
folgten ihm mit grossen flaschen über deu achsein. so zo- ' 
gen sie zu den wirthen , füllten ihre flaschen und bezechten 
sich, dem zuge folgten die knaben unter dem geschrei: ‘der 
Orba muss in den trog! der Orba muss in den trog ! der rei- 
ter warf bisweilen spieglein unter sie, und solche so wie 
gläschen wurden den wirthskindern geschenkt, nachdem das 
einsammeln vorüber war, warf man den Urban in einen trog 
mit wasser und zog ihn wieder heraus (Schöppner II, 197.). 
das alles deutet wie bei s. Paulus auf einen alten gott des 
weines, der früchte und in ihm dürfen wir mit fug und recht 
Wuotan, den nur von wein lebenden sehen. 

Bechstein hat, sugcubuch 485, eine eigentümliche sage 
von einer jährlich am Urbanstag in der kirclie zu Oelsen 
abgehaltenen predigt, auf dem Clidenfelsen soll früher ein 
braukessel gestanden haben, den die bewohner des dorfes fleis- 
sig zur bierbrauerei benutzten, sie mussten ihn jedesmal auf 
borg erbitten und abholen, wenn sie ihn aber zurückbrachten 
ein maas hier und eine reihe semmel hineinlegen, als ein 
schafknecht sich einst darüber hermachte uud es verzehrte, 
versank er mit seiner heerde und dem kessei in die erde, 
stiftete aber vorher noch zur sühne ein Vermächtnis, dass 
alle jahr an dem tag, der s. Urbans fest war, gottesdienst 
gehalten , für ihn gebetet und allen dabei anwesenden ein 
brödehen ' dabei verabreicht werde, diese brödehen besitzen 
die kraft, nie zu schimmeln und brodmangel in dem hause 
abzu wehren, worin sie sich befinden, der braukessel scheint 
ein heiliger opferkessel zu sein, der unter der hut der zwerge 
stand, er diente in der wahrscheinlich weinarmen gegend, das 
den wein ersetzende hier zu brauen, und der schäfer wurde 
für die entheiligung derselben, für den an dem heiligthum be- 
gangenen raub bestraft, das Vermächtnis mag von einem an- 
dern schäfer sein, die sage übertrug auf diesen den raub, es 
diente ihr als haltpunkt, keineswegs lässt sich das langsame 
versinken rechtfertigen. 

Dieser braukessel nun erinnert an die kufe des rheini- 
schen Theonestus , von der Kaub den namen tragen soll, und 
gerade dort Anden wir auch das belgische idoluni stramineum 
wieder, wenn bei kleiuem wasserstand der Elterstein sich 
im Rheine zeigt, putzen die Schiffer eine Strohpuppe als Bac - 
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chus auf und setzen sie auf den stein, man hat darum aus 
dem stein Bacchi ara gemacht und davon den namen ßacha- 
rach abgeleitet, es ist ein neuer beweis für den weitverbrei- 
teten cultus dieses weingottes, der hier, unfern von dem alten 
Wudinsberg wiederum wohl nur Wuotan sein kann, oder ist 
es Niördr, der wassergott, der nach Finn Magnusen ‘homines 
arare vinumque plantare docuit?’ lex. mytk. 525. 

S. HUBERTUS. 

Der ältere biograph des heiligen kennt die legende von 
der begegnung des hirsches auf der jagd nicht , weiss über- 
haupt nichts von Huberts beziehungen zu ihr *) , so dass wir 
sie als spätem ansatz ansehen dürfen, man glaubt, sie sei 
erst in folge der Versetzung der reliquien des heiligen nach 
Andoin aufgetaucht, es wird als alte sitte berichtet, dass 
ihm die erstlinge der jagd dargebracht wurden, wie s. Georg 
das beste ross aus der kriegsbeute, und jagdgeschichten be- 
ginnen , wie der jäger eines grafen nach unergiebiger jagd 
ihm die erste beute gelobte und bald darauf eineu grossen 
eher auftrieb. das ist klares opfer, welches nach dem was 
I, 145 ff. sich herausstellte, dem Wol gehörte, dessen name 
ausser den angeführten auch in Wolsborn , einem oft vorkom- 
mcnden eigennamen, fortlebt. 

ln 

S. WALBURGIS 

wollen auffalleuderweise ältere belgische historiker durchaus 
eine göttin sehen. Gramaye sagt u. a. in seiner Antwerpia: 
ad extremum d. Willebrordus in eadem vinea uecdum satis 
exculta laboraturus, inveteratum animis gentilium profanae Wal- 
burgis cultum extirpare conatus, sed diu frustra; tandem hoc 
solo rem se facturum existimabat , si nomen falsae deae in s. 
Virginis uornen transtuiisset, ut quemadmoduin ante et perpe- 
rain Walburgim lapideam orabant et honorubant, ita deinceps 
recte et citra religionis verae noxam virginem christianain 
venerarentur. ita periit profanae Walburgis idololatria , sed non 
ita cito mulierum, quae ceteris tenaciores, animis evulsa Priapi 
obscoena memoria (p. 13.). ähnlich spricht sich Goropius 
Atuat. 101. 102 aus. Gramaye will, dass diese Walburga 
als Venus verehrt worden sei , das würde in deutscher Über- 
setzung frau Holle sein, bei Arnstadt liegt ein kräuterreicher 
bergwald, das Walperholz geheissen, weil ehedem auf der hohe 


I) Kettkerg kirchengesch. I; 562 . 
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ein kloster zur h. Walburgis stand, dort ist eine waldecke, 
wo man es nennt an den hohen buchen und steht auch noch 
eine sogen, jagdbuche dort, an dieser buche befindet sich ein 
runder platz, darauf nie rasen wächst , auch' sonst kein gras 
oder kraut, dorthin ist der ruhelose geist einer bierzapferin 
gebannt, deren namen ist frau Holle, zu zeiten sieht man sie 
in altvaterischer tracht rastlos um die jagdbuche wandeln 
(Bechstein sagenb. 492.). das gemahnt an dort gefeierten 
minnetrunk, denn die stelle war jedenfalls im heidenthuin ein 
tanzplatz göttlicher wesen*, wie all die Walberberge, Walbur- 
genberge, deren zahl so gross ist 1 ), der besonders am 1. mai 
in der Walburgisnacht besucht war. * die heilige vertritt also 
hier die alte Uolda und dasselbe wird nur mit verändertem 
namen der göttin in Antwerpen der fall sein. 

Das heilspendende öl, welches aus der heiligen gebeinen 
träufelt, ist das volle gegentheil der schmutzigen hexensalbe. 

S. NICOLAUS 

•> , ;..i - , )• * , *»( ;> ti : ' (: : s J’j 

. wird dreifach als Schutzpatron verehrt, zuerst als der der 
Schiffer , weil manche in gefahren zu wasser durch seine für- 
bitte gerettet wurden. ‘Nicolaus quasi alter Neptunus maris 
curam gerit, idem a periclitantibus iis vocis excitatur: ‘o sancte 
Nicolae, nos ad portum maris trabe 9 , eidem sacella in litto- 
ris consecrantur’, sagt Lasicz 143. 

Er ist gleichfalls patron der Jungfrauen , was sich auf 
den schönen zug aus seinem leben gründet, dass er in ver- 
schwiegener stille der nacht einem armen mann reiche gaben 
in das haus trug und dadurch dessen drei töchter vor der 
schände rettete, der der vater, der seine ganze famiiie dem 
hungertod nahe sah, sie überliefern wollte, der heilige trägt 
darum die dreifache goldgabe auf vielen bildern in der hand 
und die christliche kunst wandelte sie sinnig in drei goldne 
äpfel, in die äpfel vom bäum des lebens, weil der heilige den 
jungfrauen das leben der seele rettete. 

Er ist drittens patron der kinder , was wie auf dieser 
geschichte , so auch auf einer legende beruht , die mir bis- 
her nur aus Frankreich und England bekannt ist und auffal- 
lenderweise selbst bei Jacobus a Voragine fehlt. Maitre Ro- 
bert Wace (f 1184) gedenkt ihrer in einem wie es scheint 
noch unedirten leben des heiligen, dessen einzige handschrift 
im privatbesitz eines Engländers ist. ich theile die stelle in 

*» « »t • ^ j # ( * * 

1) einer in der gegend von Cöln, einer in meiner nahe im Oden- 
wald bei Fürth u. s. w. 

Wolf Mjtbolog. II* 
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der mangelhaften gestalt mit, wie ich sic bei Ellis zu Brand 
observ. I, 230 finde: 

Treis clers aloent a escole 
nen frai mie Ion ge parole; 
lor ostes par nuit les oscieit, 
les cors musca, la . . . . prenoit. 

Saint Nicolas par Deu le sout, 
sempris fut la si cum Deu plut, 
les clers a) oste demanda, 
nes peut muscier ein; lui mustra. 
seint Nicholas par sa priere 
les ames mist el cors ariere, 
por ceo qe as clers fit tiel honor, 
font li clerc feste a icel jor. 

ausführlicher steht die legende in italienischen leben des hei- 
ligen, wie sie u. a. io einem das zu Neapel 1645 in dritter 
auflage erschien, also erzählt wird, der rühm der tugenden 
des h. Nicolaus war selbst bis nach Asien gedrungen und ein 
mann sandte seine zwei söhne zu ihm, ihn um seinen segen 
zu bitten, sie kamen spät zu Mira an , wo er bischof war, 
verschoben ihren besuch bis zum morgen und .kehrten bei ei- 
nem wirtke ein. dieser aber von habsucht getrieben, bemäch- 
tigte sich ihrer habe, ermordete sie und warf die zerschnit- 
neuen körper zu Schweinefleisch in eine salztonne, um sie 
spater mit diesem zu verkaufen, der bischof erkannte durch 
eine vision die untbat, ging zu dem wirth und warf ihm sein 
verbrechen vor; der wirth gestand es ein und sank reuig um 
Vergebung flehend zu den füssen des bischofes. dieser wandte 
sich im. gebet zu dem Herrn und durch Gottes kraft verei- 
nigten sieb die zerschnittenen theile der beiden körper und 
gewannen wieder leben; heil und wohlbehalten fielen die bei- 
den jünglinge zu Nicolaus füssen und baten um seinen segen. 
aber der bischof hob sie empor und ermahnte sie, Gott für 
ihre rettung zu danken und den dank durch ein frommes 
leben in der that zu beweisen’, diese legende erklärt uns 
die kufe aus der drei kinder schauen und welche wir auf 
bildern zur Seite des heiligen finden., sie und die vorige zu- 
sammen sind der grund wesshalb der heilige als kinderfreund 
so berühmt wurde, beide traten in Verbindung mit heidni- 
schen zügen und so gestaltete sich die jährliche ersebeinung 
des heiligen als eines begabenden» 

‘Mos est plurimis in locis, ut in vigilia s. Nicolai paren- 
tes pueris ac puellis clam munuscula varii generis dent, illis 
opinantibus s. Nicolaum cum suis famulis binc inde per op- 
pida ac vicos discurrere, per clausas fenestras ingredi et doua 
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ipsis distribuere’ *). ‘vigiliam diei pueri a parentibus ieiunare 
eo modo invitantur, quod persuasum habeant, ea munuscula 
quae nocte ipsis in calceos sub mensam ad hoc locatos irapo- 
nuntur se a largissimo praesule Nicolao percipere’ 2 ). diese 
calcei sub mensa kommen wohl nur im deutschen Süden vor 
und scheinen auf ein dem bescherenden zubereitetes mahl zu 
deuten, am Niederrhein setzen die kinder ihre Stiefel oder 
schuhe auf den heerd oder an den Schornstein , weil Nicolaus 
daher seinen einzug halte, wie auch der fliegende drache auf 
diesem wege geld, körn und speisen bringt, sie stecken auch 
heu in die schuhe, damit Nicolaus’ ross etwas zu fressen 
finde; morgens liegen äpfel, birnen, nüsse und backwerk darin, 
oder wenn die kinder unartig waren, bei den untern ständen 
auch rossäpfel, d. i. pferdekoth. bei ärmern oder da wo man 
verhindert ist, etwas für die kinder zu kaufen, heisst es, des 
Nicolaus pferd habe gläserne beine 3 ), es sei ausgeglitten, habe 
sic gebrochen und könne nicht kommen, dasselbe wird in 
solchen fällen von dem begabendeu Christkind gesagt und 
mahnt wieder an den verwundeten rossschenkpl, den verrenk- 
ten rosshuf des mythos. ähnliches lebt in den Niederlanden, 
wo der heilige als sinte Claes oder Claesväer umzieht (dies 
pater mahnt an Wuotan). Buddingh erwähnt gar s. ‘Nicolaes 
op zijnen mitten Schimmel und sagt ebenfalls, dass man ‘eene 
handvol hooi voor zijn ros ’ hinlegt*). darum singen auch die 
kinder in Belgien: 

Sinte Nicolaes, , 
nobele baes, 

brengt wat in in mein schoentje , 
een appeltje of een citroentje. ,, u i;Jfl 
Dort wurde ehemals des heiligen name oft zu schwüren 
inisbraucht, doch kürzte man ihn in solchen fällen in Cool ab. 
ghevader ic swere u bi Cools herten ; bi Cools passie, ja 
selbst bi Cools sette 5 ) (sedes, culus) wurde geflucht, daneben 

[ ' 11 1) Hospiniani de fest, christ. origin. 153. 

2) Boemu* Aubanus 272. 

3) glas ist sonst im märchen = gold, glasberg s=r goldberg. 

4} p. 360. dort lebt noch folgendes kinderlied t 

S. Nicolaos, de goede man, 
trekt zijn beste tabbaard aan, 
bij rijot er mee naar Amsterdam, 

▼an Amsterdam nach Spanje, 
haalt appeltjes van Oranje, 
bij geeit de kleine kindren wat 
en iaat de grooten loopen : 
laten die zieh selven wat koopen. 

5) Hofmann borae belgicae VI, 106, 119. Cools passie steht 
wohl statt Christi leiden, denn s. Nicolae ist kein märtyrer. 

8 * 
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kommt auch die Abkürzung Cleis vor: ic swere u Jan bi sente 
Cleis 1 ). es ist auf diese flüche um so mehr gewicht zu le- 
gen, als die zahl der heiligen, bei denen geflucht wird, nur 
sehr beschränkt ist und nur solche in sich schliesst , an die 
sich mythische faden angesetzt haben, so Martinus, Johan- 
nes u. a. m. 

Bei Seb. Brant, leben der heiligen I, 87 ist die rede 
von einer ‘ gemeinen histori von sante Nicolaus’, welche als 
ein ‘neu und schimpflich gesang verboten wurde.’ findet sich 
irgendwo ein lied von dem heiligen, auf welches diese bezeich- 
nung passt? es scheint weniger neu, als aus alter erinne- 
rung frisch aufgetaucht gewesen zu sein. 

Wie es scheint, kennt nur Deutschland den heiligen zu 
ross, so wie die sitte, die schuhe am heerd aufzustellen, in 
Frankreich ist er einfach der milde, liebe, willkommene kin- 
derfreund. man singt dort: 

saint Nicolas, bon homme, 
donnez moi des pommes, 
donnez moi des macarins, 
saint Nicolas est mon cousin. 

Dort wie auch anderswo war die sitte mit dem episco- 
pus puerorum an dem tage sehr verbreitet, die nach Warton 
bereits auf dem concilium von Constantiuopel im jahr 867 
oder 870 verboten wurde, dies verbot wurde seitdem oft 
und streng wiederholt, aber sie wusste sich dennoch zu er- 
halten. heidnischen character hat sie nicht. 

Lasicz sagt: Nicolao apud nos gregis custodia est in- 
iuncta. das scheint Örtlich zu sein, von anderswoher ist es 
mir nicht bekannt. 


S. WILGEFORTIS 

wird wohl noch lange für die forschung ein rätbsel bleiben, 
sie heisst auch s. Gehülfen, die h. Kümmernis oder Beküm- 
mernis. jenes s. Gehülfen brachte Menzel (literaturbl. 1852 
n. 11.) auf den gedanken, sie mit der nordischen fliif zusam- 
menzuhalten, der dienerin Menglöds; deren name bedeute je- 
doch nicht blos monili laetabunda (M. 395.), sondern beziehe 
sich auch auf den mond, der im ersten viertel einem haisband 
gleiche, die Wenden in der Lausitz aber halten die flecken 
im mond für einen geiger, der vor Gott und der h. jungfrau 

spiele, um seine altern aus der holle loszubitten 2 ). und wenn 

% 

1) ibid p. 109. 

2) van Haupt und Schmaler wemlische Volkslieder I, 273. 387. 
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man einmal an den inond denke, so dürfe auch erwähnt wer* 
den, dass dieser hiinmelskörper auf Cypern unter dem bild 
einer bärtigen Jungfrau als Venus barbata oder Deus Venus 
verehrt wurde (Macrob. Saturn. 111, 8.). die beiden letzten 
züge stimmen gewiss zu der legende der h. Wilgefort, ob* 
wohl sie dadurch, dass sie nicht auf Hlif selbst, sondern auf 
ihre herrin sich beziehen, wieder abliegen, mehr noch der 
nordische Hyfjaberg, der der siechen und wunden freude und 
hilfe ist, von dem jede ihn erklimmende frau heil zurück* 
kehrt, zu unserm Hülfenberg, aber darum ist uns die legende 
der heiligen noch nicht klar, was konnte ein beide sich bei 
der gekreuzigten jungfrau denken? dass, wie Menzel vor» 
schlägt, ein verwandtes leiden eines heidnischen wesens diese 
beziebungen vermittelte, wäre dann anzunehmen, wenn wir 
statt leiden leben setzen, die jungfrau wird nämlich als ver- 
folgt von ihrem vater dargestellt, weil er ob ihrer Schönheit 
in liebe für sie entbrannt war, und das würde uns zu der 
zahllosen reihe jener sagen führen, die von verfolgten jung- 
frauen handeln, welchen ein ritter nachsetzt, die fliehen, ihre 
reinheit zu retten, sie alle aber werden auf wunderbare 
weise gerettet und das bildet wieder einen bedeutsamen un- 
terschied. und wie kommt die heilige zum patronat über die 
bäcker? wo wir die sache angreifen, treten uns noch unlös- 
bare räthsel entgegen. 

nii 1 • ’ i' - i: 1 ‘ ; • r»‘> »•*.- 

BESCHÄFTIGUNGEN DER GÖTTER. 

Die zeit, welche die götter nicht der leitung der ge- 
schicke der weit weihen, verbringen sie in sorglos heiterer 
ruhe, darum nennt die edda sie die frohen götter. wenn sie 
nicht heiter sind und lachen, sind sie krank, das lachen heilt 
sie von ihren krankheiten; sie gleichen darin jener königs- 
tochter des märchens und dem lieben Gott von Arras, deren 
krankheit wie Skadi’s trauer zu heilen ist (M. 307.). 

Die frische lust führt zum spiel und so finden wir auch 
die götter spielend, seelig in des goldes besitz und der freude 
voll ergötzen sie sich in Idavöllr am Würfelspiel, bis die drei 
riesenjungfrauen kommen (Völuspä 8.). und nach der götter- 
dämmerung kommen die verjüngten äsen wiederum auf dem- 
selben gefilde zusammen und finden im grase die wunderba- 
ren goldnen tafeln, welche sie im beginn der Zeiten besassen 
(das. 53.). 

.Die tafeln sind wohl mit den würfeln, oder diese mit je- 
nen identisch. . ich kann mich kaum für die würfe! entschei- 
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den als götterspiel, von einem solchen erwartet man ein spiel, 
wobei die kraft, die behendigkeit sich zeigt, wie jenes wer« 
fen, wobei Balder den tod fand, und darauf scheinen auch 
die scheiben hinzuweisen, noch lebt in Belgien ein uraltes 
spiel, wobei mit eisernen scheiben nach einem bestimmten ziel, 
das in der erde befestigt ist, geworfen wird; es ist in ganz 
Flandern und Brabant, selbst in den wallonischen provinzen 
üblich, im XIV. jh. finde ich seiner zuerst erwähnt und zwar 
im ‘beghinsel van alle speien’ v. 34 ‘die selke keien ende d } 
ander clossen.’ nach H. Hoffmann *) war die dabei gebrauchte 
Wurfscheibe auch von blei und nennt man es in Flandern 
auch stecstenen; Kiliaen hat ‘de cae schieten.’ allerdings 
nun heissen die Würfel im anl. auch schyven: ‘item alle schijf« 
spei, dat men met scbijven speelt, als wortavelen (worptave- 
len), langben in tween borden, pisten, faelghen, eerst aanclo- 
ten ende wicken mach een ieghelic speien lioe hi wil sonder 
verbuurnisse’ 1 2 ), und so könnte es sein, dass die Würfel in 
der. ältesten zeit nicht auf der tafel rollten und keine qua« 
drate waren, sondern echte scheiben, dann wäre der schein- 
bare widersprucb in Völuspä gelöst. 

Bin verwandtes spiel aber verlegt die deutsche sage in 
die altheiligen götterberge. auch da wird nach einem zwar 
nicht in der erde befestigten aber auf der erde aufgestellten 
ziel geworfen: es ist das kegelspiel und der unterschied zwi- 
schen ihm und dem scbeibenwerfen besteht nur darin dass die 
runde scheibe sich zur kugel umgestaltete und statt eines 
zielstabes deren neun wurden; neun aber ist eine altheilige 
dem gott des frohsinns und der freude, Fro, geweihte zahl, 
die an und für sich allein schon auf ein hohes alter hinweist, 
dazu kommt noch die dem bild 1 p. 161, so wie dem gotzen- 
bild taf. II, fig. 2 ganz analoge gestalt des kegels, so wie 
dass diese einen könig unter sich zählen; ja selbst das klotz- 
abwerfen, wobei zwar nur ein kegel aufgestellt wird und 
das angeblich zum andenken an den stürz der götterbilder 
gefeiert wird (M. 743.). 

Dies kegelspiel wird noch ungleich höhere bedeutung ge- 
winnen, wenn wir ihm in den sagen selbst nachgehen, nach 
Baader 32 schwimmen im Belchen ein goldner wiesbaum und 
ein goldnes kegelspiel umber; der das Münsterthal durch- 
fliessende und den fuss des berges bespülende bach heisst 
Neunmagen, ein hirtenbube kam auf der Hochburg an einem 

1) horte belgicae VI, 2, 177. 

2) Leidener urk. ton 1397. rerhandel. Tan de' maatcch. der 
nederl. letterk te Leyden. 1, 163—165. ap. Hoffmann 1. c. 373. 
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sonntag* in einen vorher nie gesehenen grossen saal, da 
sassen an einer tafel zwölf männer, deren kieider von gold 
und Silber schimmerten, vor jedem stand ein hoher becher, 
in der mitte der tafei eine grosse prachtvolle kanne, rings 
herum sah er speisen in kostbaren gescbirren. nach dem 
essen holte man zwei schwere goldene kugeln und neun solche 
kegel herbei, zum lohn für das aufsetzen erhielt der junge 
vier groschen. die zwölf männer sind verwünscht und kom- 
men hervor, wenn Deutschland einmal in noth ist, und be- 
freien es von seinen feinden (das. 55.). ein mann sah auf 
dem hofe der Iburg eine menge leute in den verschiedensten 
trachten, welche theils kegel spielten, theils in einer unter - 
stündlichen spräche mit einander redeten, er trug einen kegel 
mit sich nach hause und der war von gold. ein junge sah 
dort zwölf männer mit weissen barten bei der kegelbahn sitzen, 
denen stellte er die kegel auf und erhielt die goldne kugel 
zum lohn, ein anderer bekam in dem keller der bürg köst- 
lichen wein eingescbenkt (das. 128.). in der bürg Alteber- 
stein liegt ein kegelspiel und geschirre von silber und ein 
golden kalb verborgen (das. 140.). auf Arnsburg spielen rit- 
ter mit silbernen kegeln und goldenen kugeln (Stöber. 329.). 
auf dem schlossberg in Freiburg liegt ein kegelspiel von gold 
(Schnetzler bad. sagenb. I, 367.). die geister im Lünings- 
berge werfen mit goldnen kugeln nach goldnen kegeln, die 
thiere des waldes kommen herbei und schauen zu und die vögel 
sitzen verwundert auf den zweigen der bäume, ein weberge- 
sell raubte einen der kegel und rettete sich nur dadurch vor 
den ihn verfolgenden geistern, dass er ein wasser überschritt, 
bevor sie ihn einholen konnten (Harrys I, 49.). am Kyff- 
häuser schiebt kaiser Otto mit seinen rittem kegel, ein schäfer 
nahm den könig mit und fand dass er von gold war (E. Som- 
mer 4. vgl. Kuhn und Schwarz 219.). 

Wir haben in diesen zögen ein klares b'ild des spieles 
der alten -götter vor uns. Otto und seine ritter, die zwölf 
männer sind Wuotan und seine zwölf götter, denen die sage 
als Zeichen, dass ihnen ehrfurcht gebühre, weisse härte, den 
schmuck des alters und reiche königliche kieider (vgl. DS. 
I, 31.) beilegt, sie unterhalten sich in der den menschen un- 
verständlichen göttersprache, sie trinken den götterwein und 
beginnen nach dem mahle ihr spiel, die schöne Unschuld der 
reinen, goldnen alten zeit spricht die sage trefflich in dem 
zuge aus, dass die thiere, deren feind der mensch noch nicht 
war, zutraulich aus dem waide herbeikommen und furchtlos, 
wie theilnehmend an der himmlischen freude dem heitern spiele 
zuschauen; sie, die ganze natur freut sich mit den seeligen. 


120 


OÖTTRRVRRRÄLTlflSflR. 

Aber nicht nur in den götterpallästen auf erden rollen 
die kugeln und fallen die kegel der götter, auch im himmel 
pflegen diese des spiels. wenn es im Rheinland beim gewit* 
ter einen besonders schweren schlag thut, sagt der rohere im 
volk zum entsetzen anderer: ‘do fallen alle nüng’, da fallen 
alle neune und nach M. 1231 sagt man in Norddeutschland, 
wenn es donnert: * die engel schieben kegel.’ anderswo heisst 
es, Petrus schiebe kegel (Kuhn und Schwarz 455.), so dass 
die Vorstellung, wenn das spiel im himmel statt findet, vor* 
zugsweise an Donar haftet, woher auch zu erklären ist, 
dass der teufel kegel schiebt, ein merkwürdiges märchen bei 
Meyer 31 macht den Übergang auf Donar noch sicherer, der 
Blitz, einer der drei brüder Donner, Blitz, Wetter, sucht einen 
könig, dessen Schwester er geraubt hat, durch kegelspiel zu 
unterhalten, die kegelbahn ist eine stunde lang und die ku- 
gel hat die eigenschaft, dass sie von selbst wieder zurückkommt, 
dazu braucht sie jedesmal zwei volle stunden, der könig 
kann sieb nicht genug darüber wundern, zumal der blitz so 
heftig wirft, dass die kugel weit über das ziel hinausfliegt 
und tief in einen felsen dringt und dennoch immer zurückrollt, 
das ist ganz und vollkommen der Miölnir Thörrs in gestalt 
der kugel, darum heisst es in der sage von Stockenfels auch, 
die geworfenen kugeln hätten feurige bahnen hinter sich her 
gezogen und die kugeln selbst seien glühend gewesen (Schopp* 
ner II, 107.). 

Wäre die Vorstellung nicht uralt, dann könnte sie nicht 
auf Petrus übergegangen, nicht so tief ins märchen verfloch- 
ten sein, dessen drei brüder die aufgelöste Donnereinheit sind, 
ob wir den donner als fahren des wagens Donars für ganz 
Deutschland annehmen dürfen , steht demnach noch sehr da* 
hin; für den deutschen norden ist das sicher (1,65.66.), für 
die mitte und den süden haben wir aber kein recht, da schwer* 
lieh ein zug der tradition aufgefunden werden dürfte, der das 
sagt. aber auch im deutschen norden beschränken sich die 
gefundenen Zeugnisse auf die nächste nachbarschaft Dänemarks 
und nur MüllenhofF hat deren beigebracht ; die Sammlungen 
von Kuhn und Schwarz, Tettau und Temme u. a. enthalten 
nichts dahin deutendes, wäre die Vorstellung aber da gewe* 
sen, dann müsste doch wenigstens eine, wenn auch noch so 
leise spur aufzutreiben sein. 

Daraus glaube ich den Schluss ziehen zu dürfen, dass 
der donner als getöse des rollenden wagens Donars in dem 
eigentlichen Deutschland nicht bekannt war, sondern dass man 
ihn dem rollen der von Donar und andern göttern im spiel 
geworfenen kugel zuschrieb. Diese kann aber mit dem bam* 
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mer ganz gut zusammenstimmen , denn hamar bezeichnet ur- 

sprünglicli einen karten stein , so dass wir statt der goldku- 
gel des goldnen Zeitalters nur die ehennahe liegende stei- 
nerne kugel zu setzen brauchen, deren schlag jedenfalls 
gewichtig ist, die zu dem donnerstein, strahlstein, schurcstein, 
schauerstein (M. 163 — 165.) und dem dem Jupiter heiligen 
silex durchaus passen würde. 

Auch die Slaven kennen diese kugel des donners : Pa- 
roms gula, ist Peruns kugel, die den verfluchten treffen soll, 
ebenso wird mit Paroins skala, Peruns felsen geflucht, wen 
er trifft, wird zu stein, dagegen ist den Litthauern Perku- 
nas der himmlische länner, der im himinel auf kessel schlägt. 
auch ihnen war der donnerer die höchste gottheit: ‘maximus 
omniuin deastrorum fuisse principio apud illos’ ( Hanusch 
258—260.). * 

Jene scheiben kommen anderswo als eiserne karten vor, 
mit denen die geister spielen, im Flussberg hat das tcüthende 
heer seinen sitz, drei männer sind hincingebannt, denen ha- 
ben die ‘jesuiter’ zur Unterhaltung ein eisernes kartenspiel 
gegeben, womit sie fort und fort karten, auch im Stocken- 
fcls sitzen verwunschene Spieler, die kurten und würfeln und 
ihre karten sind von eisen, in der bürg Waldstein steht im 
schlosshof ein grosser steinerner tisch, (an einem solchen 
sitzt der verwünschte kaiser stets) um welchen Spieler sitzen, 
die mit eisenkarten spielen und so hart auftrumpfen, dass man 
die spuren im stein sieht (Beckstein d. sagenb. 705). auch 
vom tcilden jäger wird erzählt, dass er und die seinen mit kar- 
ten spiele und er selbst theile sie aus (Kuhn und Schwarz 58). 
später gingen solche sagen auf den teufel und andere spiele 
über, auf einer felsenspitze in der nähe der burgruine Lich- 
tenstein soll eine sogenannte fickmühle cingegraben sein; dort 
spielte einst der teufel mit einem ritter. andere setzen statt 
des teufels Gustav Adolf (Schöppner I, 197.). ein knabe fin- 
det im Löbauer berg eine gesellschaft von herren, die zu spie- 
len scheinen (Büsching wöch. nachr. II, 105.). 

Neben den spielen sind es die freuden der tafel, deren 
die götter pflegen, dafür gibt es im Norden manche Zeug- 
nisse, deren ausführlichstes die beschreibung von Aegirs gast- 
mahl in dem bekannten eddischen lied ist. alle götter, Thorr 
ausgenommen, waren da versammelt; das licht dabei bot leuch- 
tendes gold; das ael trug sich selber auf und sorgfältig war 
die bedienung; die Unterhaltung bei der tafel drehte sich um 
kämpf und Waffen. Loki störte den frieden dadurch, dass er 

.'fjl'»» mjj«» »r **l» tu !ff *‘<l» TmIh |i. 

1) eines steinernen Zeitalters? M. 541. 
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den Funafeng erschlug*, da schüttelten alle äsen ihre Schilde, 
er floh, sie verfolgten ihn in den wald, holten ihn aber nicht 
ein und kehrten zum mahl zurück *). auch von dem was in 
Valhöll vorgeht, haben wir künde: jeden tag kämpfen dort 
die Einheriar, dann wählen sie den val und reiten heim und 
mit den äsen ael oder der ziege Heidrun milch zu trinken und 
von Sährimnir zu essen (Vafthunmäl 41.). Odinn sitzt dem 
mahle vor, geniesst aber nichts davon, da er nur von wein 
lebt, den ihm die Valküren kredenzen, welche auch den Ein- 
herien den becher füllen und bringen, besiegt gefallene müs- 
sen die niedrigen dienste verrichten, das fussbad bereiten, das 
feuer täglich anzünden, die jagdhunde anbinden, die pferde 
besorgen und selbst den Schweinen futter geben (Uelgaqu. 
111, 37.). 

Da wo wir die sagen vom wilden heer und der wüthen- 
den jagd vollständig haben, fehlen diese züge selten, am aus- 
führlichsten berichtet sie die Rodensteinersage, wenn der geist 
mit seinen genossen auszog, horte man bis zum jahr 1804, 
dass sie in der kucke eines benachbarten bauern rumorten, ja 
‘ordentlich kochten, den kroppen übers feuer hängten, an den 
tellern und schüsseln klapperten’ 2 ) u. a. m. ein mann aus 
überkeinsbach erlebte noch mehr, von drei männern einge- 
laden, sich abends auf einen dreimärker nahe bei der bürg 
zu setzen, sah die ruinen in alter pracht erstehen und fand 
von einem jäger hineingeführt, in einem schönen saal an ei- 
ner mit allerlei geschirr beladenen tafel eine menge fröhlicher 
herren in alter thümlichen kleidern und rüstungen, die assen und 
tranken und machten grossen lärm, nachdem das essen vor- 
über war, gingen alle in den hof, wo schon die Windhunde war- 
teten, und sprengten zur jagd, voran der jäger mit zwei gleich 
prinzen gekleideten herren. einen andern bauern führte auch 
ein jäger abends in das schloss und in ein gemach, worin ein 
tisch mit krügen und gläsern stand, sieben 5 ) männer traten 
nach einander ein, setzten sich hin und tranken einander lu- 
stig zu. Den Schlippenbach und seine wilde jagd sah ein 
hauer im Weinberg um grosse tische sitzen und auf den ti- 
schen standen braten und allerhand gebäck die hülle und fülle 
und da ward gegessen und getrunken nach herzenslust. Der 
Schlippenbach reichte dem bauer auch eine ochsenkeule bin 
und sprach : ‘hast du mit helfen spielen , musst du auch mit 
helfen essen’ (Kuhn und Schwarz 58.). im Helfeustein sitzen 

p 

1) bei Simrock, edda 52. 

2) Wolf Rodenstein und Schnellerts. 14. hess. sagen 20. 

3) über die siebenzahl in den sagen vom wilden jäger vergl. 

Kuhn und Schwan anm, zn sage 265... p. 499. - > . 
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an zwei tischen schöne manns * und Weibsbilder, haben musik 
und sind fröhlich ; vor der thür ihrer stube liegt ein grosses 
Weinfass (DS. 1, 165). auf dieses heitere tafeln der götter 
in den ihnen heiligen bergen deuten auch die vielen und mäch- 
tigen Weinfässer , welche in den kellern versunkener bürgen 
liegen, so wie jene sehr verbreiteten sagen von dem bäcker- 
burschen , der jeden morgen frische wecke, oder seife und 
lichter in den berg bringen muss und reichlich dafür belohnt 
wird, als er sagt, wohin er die Sachen trage, findet er den 
berg geschlossen. ferner jene andern von dem unerschöpfli- 
chen weinkrug, der in der bürg gefüllt wird und flicsst bis 
das schweigen gebrochen ist *). 

Woher das licht in diese unterirdischen gemacher dringe 
wird nicht gesagt. Die märchen lassen es in ähnlichen räu- 
men oft von einem grossen karfunkel 2 ) kommen ; wo in der 
sa ge die rede davon ist, da wird es ein wunderbares, helles 
genannt, welches also wohl auch wie in Valhöll von dem 
leuchtenden gold stammt, womit alles darin bedeckt ist. 

Nach dem mahl uud dem spiel , welches demselben vor- 
hergeht oder die trinkgelage begleitet, folgt in Valhöll der 
auszug zur jagd oder zum Kampf : was auf erden der helden 
höchstes ergötzen war, das bleibt es auch im andern leben, 
so werden wir geführt zu den 

«tifi. iua ounb tmif n -.! • vii-Hifi im h ■>.> ; - 

UMZÜGEN DER GÖTTER. 

ln dreifacher weise erscheinen die himmlischen unter den 
menschen: sie nehmen entweder deren gestalt an und wan- 
deln in deren mitte ungekannt umher, um sie zu prüfen und 
je nach verdienst, lohn oder strafe zu verhängen, oder ein- 
zelne derselben halten in der stille der nacht ihre umzüge, 
oder sie ziehen in ihren heiligen bildern um. nur die beiden 
ersten erscheiuungen werden hier zu betrachten sein, die dritte 
fügt sich besser in den abschnitt vom cultus. 

Die idee welche jenen Wanderungen zu gründe liegt ist 
die uralte und biblische der erziehung des durch die sünde ge- 

t) Gunädhya empfängt von den priestern eines tempels reis als 
wegzebrung. obgleich er täglich davon isst , bleibt es immer die- 
selbe menge. Katha Sarit sagara ed. Brockhaus 1. 1. c. VII p. 26. 

2) Der rabbi Meir sagt, es hat eine perle an des fisches ein- 
geweid gehangen , welche dem Jonas geleuchtet hat, inte die sonne 
am mittag leuchtet. — Der rabbi Jochanan sagt: *Gott sprach zu 
Noah: lege perlen und edelsteine in die arche, dass sie leuchten, 
wie der mittag. tractat. Sanbedrin fol. 108 col. 2. Eisenmenger 
I. 394. in den arab. märchen strömt das licht ans einem edelstein. 
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fullenen Menschengeschlechtes durch die persönliche erschei- 
nung Gottes in seiner mitte, wenn aber Er zu der erde her- 
niederstieg, dann kam Er in Seiner allheiligkeit und diese 
musste heiligend auf alles wirken was Ihn umgab, alle ge- 
schöpfe traten unter den einfluss der weihe, die Sein wesen 
ergoss, sie auf denen wie auf dem menschen der fluch der 
Sünde lastete, fühlten denselben weniger und jubelten dank- 
bar dem allgnädigen entgegen. 

Stark tritt diese anschauung besonders in unserin hei- 
denthum hervor und sie ist nicht das geringste der Zeugnisse 
für die tiefe der treue, womit es an den ihm gebliebenen re* 
sten der alten Offenbarung festhielt. 

Bei den genannten feierlichen Umzügen zeigte sieb der 
einfluss der göttlichen nähe auf die ganze natur, so wie der 
jubel und die freude dieser über die ^ötternähe, wie die göt- 
ter selbst dann auch in ihrer wahren gestalt und in ihrem 
vollen wesen erschienen, die durch sie am meisten geheiligte 
zeit war die der Weihnachten, der sogenannten zwölften, frü- 
her mag der umzug während aller nächte dieser zeit statt- 
gefunden haben, mögen alle gleich heilig gewesen sein, spä- 
ter zog sich das zusammen und beschränkte sich einzig auf 
die heilige nacht der gebürt Jesu Christi und auf die vor 
dem feste seiner beschneidung. ich werde zuerst jenen ein- 
fluss und jubel im allgemeinen nachweisen und dann auf die 
Umzüge selbst näher eingehn. 

Der höchste der götter genoss beim mahl mit seinen ein- 
herien nichts von der schweren eberspeise; seinen antheil 
daran warf er seinen 'beiden wölfen hin und nährte sich 
nur von tc ein. dieser muss also als ein edler, göttlicher 
trank gegolten haben, dem auf seinem eher in den zwölften 
umreitenden Fro war eine der edelsten deutschen pflanzen 
heilig, entweder der rosmarin selbst (I, 104. 105. 127.) oder 
eine andere, an deren stelle er trat, wenn nun beide götter 
durch die lüfte dahinfuhren, dann wandelte der segen ihrer 
nähe die verwandten wasser und bäume in diese ihnen heili- 
gen, d. h. dann spürte pflanze und wasser die weihe ihrer 
gegenwart. daher der rheinische .glaube , in der cbristnacht 
seien 

alle wasser wein, 
alle bäume ( rosemarein’, 

daher überhaupt der glaube, dass dann alles wasser in den 

brunnen und flüssen in wein verwandelt weide *). wer un- 

' ‘ ' / • 

. •• ’ r «• 

t) so floss auch nach hellenischer mytbe aus der quelle des 
Bacchoa (Dios Theodosia) auf Andros jährlich am 9. jaouar, oder 
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befangen und absichtslos, nicht mit frevelhaften hintergedan- 
ken in der heiligen mitternachtsstunde von diesem wasser 
schöpft, dem behält es seine weihe. eine magd im untern 
schlosse zu Hamburg füllte zufällig, um zwölf uhr in der Christ* 
nacht am hrunnen die wasserbutte und leerte sie dann in den 
küchenständer. als sie am nächsten morgen aus dem Ständer 
schöpfen wollte, fand sie ihn statt mit wasser, mit köstlichem 
wein gefüllt (Baader 369.). wer aber frevelhafter weise in 
diese wunder eindringen, den heiligen göttertrank kosten will, 
der erhält verdiente strafe, er geht meist keck aus dem 
kreis seiner gesellen zu dem nahen hrunnen, trinkt und ruft: 
alleweil trink ich wein; aber in demselben augenblick fasst 
ihn der böse mit den Worten: alleweil hist du mein. auch 
eine frau war so dummdreist und ging zu einem hrunnen, 
als sie sich nun hinüberbeugte und schöpfen wollte, kam da 
einer und sagte: 

‘all water is wyn 
unn dyn beiden ogen sunt myn’ 
und nahm ihr beide äugen J ) dass die frau zeitlebens gehlen* 
det war. nach andern sagte er: 
all water is wyn, 
unn wat dar by is myn, 

und darauf sei er mit der frau verschwunden (Mül)enkoff 169.). 
diese sage geht durch das ganze deutsche gebiet bis tief nach 
Friesland hinein. 

Diese Verwandlung des wassers in wein kommt ausser 
der christnacht nur noch in der osternacht vor, doch nur in 
einzelnen gegenden, bei weitem nicht so allgemein, sie be- 
zieht sich in letzterer nacht auf den umzug der Ostara, Holda, 
Nerthus, Perahta, Frouwa oder Frikka, einer gemalin Wuotans. 

Wie sie, so können auch die beiden schenkinnen Odinns, 
wenn wir sie für Deutschland annehmen dürfen, in beziehung* 
zu dieser Verwandlung gedacht werden, sie waren wohl 
gleich den elf andern, welche den einherien ael kredenzen, 
valkyren, als solche aber den nornen verwandt, und eine 
deutsche sage erzählt von einer nunne, dass sie einem müiler 
und seiner frau eine kanne geschenkt habe ; wenn sie damit 
einmal am tage aus dem brunnen schöpften, wurde das was* 
ser in ihr zu wein (Herrlein 228.). auch aus dem Hunna- 
brunnen strömte eines abends statt wasser wein (Stöber 110.). 

Noch in anderer weise offenbart sich in jener Weihnacht, 
ero der hitnmel geöffnet ist (Meier 468), der segen der alten 

an bestimmten sieben tngen des jahres wein statt des wassers. Sepp 
heidentbum I, 224. 

1) wie anderwärts Perchta der vorwitzigen magd. 
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götternähe. dann blühen alle apfelbäume, blähen ab und tra- 
gen fruchte (Baader 47.). um mitternacht geht man zu den 
bäumen und schüttelt sie (Meier 461.), wobei man in Thü- 
ringen ihnen zuruft: ‘bäumchen schlaf nicht, frau Holla kommt’, 
in der Mark geschieht dasselbe um neujahr und man ruft: 
‘bäumchen wach auf, neujahr ist da’ (Kuhn märk. sagen 378). 
dazu bemerkte schon Sommer: nach diesem spruch scheint es 
älterer glaube zu sein, dass die nutur, wenn die göttin naht, 
wach sein müsse, gleichsam um sie zu empfangen und dass 
bäume die eingeschlafen sind, bei der vertheilung des frucht- 
segens von ihr übergangen werden (p. 182.). dass gerade 
die apfeibüume genannt werden, deutet auf den apfel des le- 
bens, den wir bald näher betrachten werden. Die ganze Vor- 
stellung sagt: bei diesen Umzügen ist die erde himmel, über- 
all sprudelt in den quellen der göttertrank, überall lockt die 
götterspeise, aber den sterblichen ist beides versagt. 

Wie der halbwache bäum , wie das wasser freudig bei 
der gotternähe sieb erhebt, so auch die sonne , die in dieser 
nacht ihren lauf ändert, und wie um ostern und am himmels- 
fahrtstag im jubel über die auffahrt Christi, zwei freuden- 
Sprünge macht (Meier 462.). 

Das vieh auch nimmt seinerseits an der freude theil, es 
liegt in den Ställen auf den knieen und betet, oder es erhebt 
sich ehrfurchtsvoll und bleibt stehn , bis der umzug vorüber 
ist. in der neujahrsnacht sprechen die kühe und pferde mit 
einander, ein bauer der nicht daran glauben wollte und doch 
neugierig war, legte sich an dem abend in die raufe und 
horchte, um mitternacht sagte das eine pferd zu dem andern : 
‘di t jaer moet wy noch mit unsen buer los’. - da erschrak 
der bauer so dass er krank wurde und nicht lange darauf 
starb: die pferde zogen ihn zum kirchhofe (Müllenhoff 169.). 
auch durch die umwandernden geweihte pflanzen holt man 
und gibt sie dem vieh (Kuhn und Schwarz 405. 406.). 

Da darf nun der mensch nicht Zurückbleiben , er soll al- 
les angefangeue vorher beendigen und feiern und ruhen von 
aller arbeit während dieser heiligen zeit, in den zwölf näch- 
ten spinnt man nicht, weil man zank und Ungeziefer in das 
haus und kröpel in den stall zu spinnen meint (Sommer 162.). 
auf neujahr darf man nicht fahren (beitr. I, 231.). wenn ein 
weib ihr werg oder flachs vor Weihnachten nicht abspinnt, 
so fault ihr der kleine finger ab (Meier 462.) am neujahrs- 
abend darf man nicht haspeln , sonst dreht sich die haspel 
das ganze jahr; ebensowenig soll man irgend ein anderes 
rad drehen, wer spinnt, spinnt sich kröten in’s haus, wer 
wäscht, ‘wer den tün beklidt, mütt den kerkhof bekleden’. 
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kein holz darf vor dem backofen liegen bleiben keine Stie- 
fel dürfen geschmiert werden, nur gewisse stunden scheinen 
ausgenommen, das was dann gemacht wird, hat wunderbare 
kräfte, so schützen die dann gebundenen besen das vieh vorm 
zauber, der dann gesponnene zwirn heilt gebrochene arme 
und beine. gewisse heilige speisen sind vorgeschrieben , so 
grüner kohl, schweinskopf , lungenwurst, überhaupt siebenerlei 
oder neunerlei gerichte, andere verboten, so erbsen. Die thiere 
werden mit anderen namen genannt (Kuhn und Schwarz a. 
m. o.). so kündigt alles die ruhe, die heilige stille der feier- 
zeit an. 

Dem äuge des menschen wird dann die zukunft erschlos- 
sen, indem die götter ihm im träum offenbaren, was die nächste 
zeit ihm bringen werde, was man in den zwölf letzten näch- 
ten des jahres träumt, das wird der reihe nach in den zwölf 
monaten des nächsten jahres wahr werden (Meier 473. Kuhn 
und Schwarz 411.). man kann alsdann auf mannichfache 
weise die zukunft erforschen, es ist die der weisssagung gün- 
stigste zeit, aus den drei liedern, die man in der neujahrs- 
nacht, wenn um mitternacht das neue jahr eingeläutet wird, 
im dunkeln in dem gesangbuch aufschlägt und bezeichnet, 
kann man abnehmen wie es einem im neuen jahr ergehen 
wird (beitr. I, 230. cf. Meier 468.). das gesangbuch trat 
hier vielleicht an die stelle von runen, die man einst warf, 
‘etliche persuadiren sich zu erfahren, was das jahr durch 
passiven werde, wenn sie in der christnacht um 12 uhr sich 
auf einen scheide - oder kreuzweg stellen und also eine stunde 
lang stock stille stehen, ohne etwas zu reden , da sich dann 
alles vor ihren äugen und ohren präsentiren solle, was das- 
selbe jahr an krieg, theuerung, pest und dergleichen sich zu- 
tragen werde, welchen fürwitz sie das horchen gehen nen- 
nen’ *). • schon früher gedachte ich (I, 123) der -verschie- 
denen weisen, an diesem abend den künftigen bräutigam zu 
erforschen. in der Mark horchen die mädchen an der ofen- 
blase und bestimmen nach dem bullern des wassers das gewerbe 
des zukünftigen, wie sie weit verbreitet ist auch der glaube, 
dass man in dieser zeit das wetler für das ganze kommende 
jahr erfahren könne, man schneidet eine zwiebel mitten durch, 
nimmt sie aus einander und stellt zwölf also gebildete scliüs- 
selchen in einer reihe auf. so wie das neue jahr beginnt, 
legt man in jedes ein. wenig salz und je nachdem es in dem 
einen oder andern schüsselchen schmilzt oder trocken bleibt, 
schliesst mau auf die Witterung des betreffenden monats (Meier 

» « u * 

1) bescbrcibung des Ficbtelbergs s. 129 ap. Panzer 270.- 
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469.). auch sagt inan, - wie das wetter an den zwölf tagen 
sei , so werde es in den folgenden zwölf monaten sein und 
zwar bedeuten je sechs stunden des tages und der nacht ein 
viertel eines monats. der 6. januar, das fest der h. drei 
köuige entscheidet, ob die Wetteranzeige für das jahr gültig 
ist oder nicht. ist es an dem tag trocken, dann sind die 
‘zwölf loostäge’ gültig, gibt es aber schnee oder regen, danu 
sind sie verworfen und ungültig (das. 473.). 

Auch in diesen zügen sehen wir die heiligkeit dieser zeit, 
die weihe welche die nahe gottheit über alles ausgiesst, sie 
alle zusammen geben uns ein schönes bild der innigen, kind* 
liehen frömmigkeit, der rührenden ehrfurcht, mit welcher un- 
ser alterthum an seinen göttern hing. 

Zuerst wird der auszug zur jagd näher zu betrachten 
sein , den wir unter dem Damen die wilde jagd kennen und 
von dem wüthenden heer zu trennen haben , denn wenn auch 
die sage beides mischt, wenn auch beide, wie es den anschein 
hat, zur selben zeit umziehen, so sind sie doch innerlich ganz 
geschieden uud die bei beiden handelnd auftretenden personen 
keineswegs dieselben. 

Ausser den bei Grimm bereits erwähnten namen des wil- 
den jägers, deren bedeutsamste Hackeiberend und junker Mar- 
ten sind, gibt es noch einige andere. in der gegend um 
Mihla heisst er nach Bechstein der Elbel und der Elbelstein 
und die Elbelskanzel tragen von ihm den namen. das ist 
jedenfalls richtiger als Blbendrötsch (M. 412. 430. 883.), 
wie das wetterauische ilmedredsche (Wolf zeitschr. J, 4.) ei- 
nen von den eiben mit albernheit geschlagenen bezeichnet und 
darum eher als Spottname für den umziehenden gelten muss, 
ob es jedoch auf Wuotan anwendbar ist und also hierhin 
passt, möchte ich auch bezweifeln, allerdings liegt Verwandt- 
schaft vor zwischen seinem gefolge und den eiben, aber beide 
sind nicht identisch und so dürfte auch dieser name auf spä- 
term missverständniss und einer Verwechselung mit einem an- 
dern göttlicheu männlichen wesen beruhen , das gleich den 
göttinnen Holda und Perchta an der spitze der eiben ein- 
herzieht. 

Kuhn und Schwarz brachten schon p. 290 den namen 
der Welljäger bei, den (Meier sagen 114) nun auch als Welschjä- 
gerle, Weltschjägerle (Weltsjäger) aus Schwaben nachweist; 
er heisst so, weil er in der ganzen weit herumjagen muss, 
das deutet klar auf Wuotan, den in der ganzen weit walten- 
den, den weltberrn, und hängt zusammen mit dem ewigen jä* 
ger, dem unsterblichen, dies rastlose herumzieben erinnerte 
das volk an das gleiche des ewigen juden und so bildete sich 
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die sage» der wilde jäger habe den Herrn ans einem flusse, 
woraus derselbe trinken wollte, nicht trinken lassen und selbst 
von einer Viehtränke weggejagt, ja gesagt, er solle aus ei- 
ner pferdetrappe trinken 1 ), in der sich wasser gesammelt, 
dafür müsse er nun ewig wandern (Kuhn und Schwarz 499.). 
das ist nichts, als anwendung der sage vom ewigen juden 
auf den ewigen jäger und hat keineswegs weitere bedeutung 
oder höheres alter 2 ). 

Nach Meier (sagen 117) heisst er auch Riesenjäger und 
das erinnert an die, menschliche grosse weit überragende ge- 
stalt der götter. jäger Ruprecht muss schon auffallen wegen 
seiner Verwandtschaft mit dem um Weihnachten in begleitung 
des Christkinds erscheinenden Ruprecht, er der einst allein 
umfahrende mächtige, gebietende herr und gott wurde zum 
diener seines besiegers, Jesus, und zieht nun in dessen ge- 
folge umher oder kommt als dessen bote , eine viel edlere 
und richtigere auffassung als jene diabolisirende , und dem 
treuen sinn des Volkes durchaus angemessen; auch unter sei- 
ner rauhen hülle bleibt der gott der glänzende, ruhmstrah- 
lende, Hruodperaht, und Perahta steht ihm zur Seite, die als 
frau Barbara am Niederrhein s. Nicolaus gemalin genannt 
wird, ebenso wichtig ist der name jäger Hans , denn es ist 
gleich Marteu, Peter, Stepke ein echter teufelsname , wozu 
er wahrscheinlich durch seinen anklang an das ahd. und goth. 
nun verlorene ans = altn. äs, wenigstens im deutschen Sü- 
den wurde. Junker Jäkele (Meier 99.) erinnert an den nl. 
waidruf des wilden jägers jacko, jacko und scheint an Ha- 
kolberand zu mahnen, denn eine ableitung von Jacobus liegt 
zu fern, da dieser heilige gar nichts mythisches hat. andere 
namen sind von orten hergenommen, an denen er jagt, wie 
der Buchjäger, Kappleimann, Spatzentannjäger u. a. m. 

Der grund warum er jagen muss, wird von der sage mei- 
stens darin gesucht, dass er der jagdlust übertrieben ergeben 
gewesen sei, oder auch wie bei Müllenhoff 368 und Meier 
sag. 116, darin, duss er um freischütz zu werden und sichern 
Schuss zu haben, sich an Gott versündigt habe, auf beides 
ist in sofern gewicht zu legen, als es uns einesteils den 
gott als grossen freund der jagd , und anderntheils den nie 
fehlenden wurf seines speers sichert. denn willkührlich ist 
es nicht in so viele, örtlich so weit auseinanderliegende sa- 
gen gekommen, es klingen alte Vorstellungen darin nach, wie 

1) das in manchen fass- und hufspuren sich sammelnde was- 
ser ist heilkräftig. 

2) daz wüetunde beer nennt ein dichter des XII jb. die den 
heiland überfallenden juden. M. 871. 

Wolf Mytholog. II. 
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io allen andern zügen , sie wurden nur in anderer gestalt 
auf den jäger übertragen, wenn schon der irdische krieger 
neben dem kämpf keine höhere freude kannte als die jagd, 
wenn schon sein bestes kleinod das sicher treffende geschoss 
war, dann muss dies bei dem gott gleichfalls der fall gewe- 
sen sein. 

Die äussere erscheinung des wilden jägers ist eine durch- 
aus wilde, urwäldliche: er ist feurig (Meier sag. 120.) wie 
der feuerschnaubende Dietrich von Bern, riesenhaft, trägt ei- 
nen breitrandigen hut, den bekannten schlapphut (das. 112.), 
und einen mantel (das. 102.); einmal erscheint er auch schwarz 
(Kuhn und Schwarz 100.). wenn die sage ihn kopflos, den 
köpf unterm arme haltend darstellt, so scheint dies fast jün- 
gere abschwächung in ein gewöhnliches gespenst; es könnte 
aber auch auf das wehende haupt des h. Johannes geben, das 
die Herodias in dem luftraum umhertreibt. 

Br reitet ein t ceisses ross *) und heisst daher in Schwa- 
ben auch der Schimmelreiter, unter welchem namen Wuotan 
in norddeutschen gebrauchen sonst häufig vorkommt, das 
thier wird als schön und stolz beschrieben und von ausser- 
gewöbnlicher, also riesiger grosse, wie sie für den riesenjä- 
ger gebührt, nach Meier 101 ist der schimmel ganz weiss und 
mit rothen flecken getupft; sein gebiss ist gelb also golden 
(das. 99.). weuu er dahinjagt, geschieht dies ‘schnell und 
rauschend’ (das.), oft aber reitet der jäger auch still und ru- 
hig dahin, dann wieder ‘zeigt er sich ganz plötzlich und ist 
wie der blitz gleich darauf verschwunden’ (das. 103.). der 
mangel eines beines, es hat deren nur drei, kündigt das gött- 
liche ross an, doch kommt der zug meist nur im d. norden 
vor (Müllenhoff 366. 371. 372.). wenn es schwarz und kopf- 
los genannt wird, wie Harrys II, 8, dann ist das jüngere 
Schwächung der sage. 

Früher jagte könig Abel auf der erde, heisst es bei Mül- 
lenhoff 363, seitdem man aber seine leiche ausgegraben hat, 
hört man nur noch seine stimme und nur seine hunde laufen 
auf der erde. 373 wird es anders erklärt, seitdem er die 
unterirdischen alle vertilgt habe, jage er nicht mehr auf der 
erde, sondern oben in der luft. nach Kuhn und Schwarz 66 
zieht die wilde jagd an der erde hin, nach M..876. 877 da- 
gegen wieder durch die luft. beides ist richtig und eins 
schliesst das andere nicht aus: der zug bewegt sich bald 

zwischen himmel und erde, bald über die erde allein, aber 

/, • : •• * : 

1) M. 884. Möllenhoff 361. 366. 372. Sommer 7, Kuhn und 
Schwär* 157 u. s.w. 
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durchgängig auf festbestimmten wegen, der schleswigsche Wode 
hat seinen weg-, der geht rings um Krumesse herum über das 
moor nach Beidendorf zu (MüilenhofF 372.). in Dederstedt 
bei Eislehen war eine stelle, an welcher der wilde jäger stets 
anzuhalten und seine pferde und hunde zu füttern pflegte, als 
man dort vor einigen jahren ein haus baute, wurde die erste 
raauer fünfzehnmal hintereinander über nacht wieder einge- 
rissen , erst das sechzehntemal blieb sie stehen ; doch ist es 
noch jetzt bei nacht in den zimmern unruhig und rings um 
das haus, welches gerade an einer ecke steht, weht zu allen 
tageszeiten der wind (Sommer 9.). der Breithut jagt durch 
Hohenstadt, das thal herab und durch Wiesensteig, der Un- 
holdegeist oder Schimmelreiter in Betzingen reitet stets durch 
das Hippegässle an den Leibseiesbrunnen; hier tränkt er sei- 
nen gaul , was oft eine halbe stunde dauert, während welcher 
zeit kein anderes vieh sich an den hrunnen wagt, die wege 
des Schimmelreiters, der zwischen Ehningen und Pfullingen tobt, 
meidet man; ein anderer reitet nur von einem hofe der mar- 
kung nach Pfullingen und der nach Gönningen zu, nie wei- 
ter (Meier 93. 103. 104. 107.). mit wildem geschrei und 
gebrause fährt er von norden her über die wipfel der bäume, 
über die felder hin und lässt seine thiere an einer niedern ge- 
gen Utweiler zu sich absenkenden stelle grasen (Stöber 271.). 
in Fränkisch-Crumbach lässt der Schnellerts sein pferd »n der 
schmiede beschlagen und fährt mit den seinen durch die scheune 
in Oberkainsbach, u. s. w. ganz dasselbe gilt (M. 895. 896) 
von dem Dänenkönig Woldemar, der auch seinen bestimmten 
jagdweg hat, die nach ihm genannte Wolmarsstrasse , Volde- 
marsvej. diesen wegen sollte man näher nachspüren , so wie 
ihrem ausgang und endpunkt, es würde sich da gewiss man- 
ches lehrreiche finden. wenn es z. b. Meier 99 heisst, dass 
junker Jäkele im Obernwald bei Wurmlingen hause und dass 
deshalb früher niemand diesen wald betreten habe , so glaube 
ich, dass man den wald als eineu heiligen ansehen darf und 
dass der modern klingende name vorzeiten ein ganz anderer 
war. so ist ja auch des Bodensteiners wegspur eine heilige, 
gesegnete, merkwürdig ist die thüringische sage, der zufolge 
der nachtjäger im Fichtelsee badet , wie frau Holla auf dem 
Meissner (deutsch, sagenb. 574.). Der see wird dadurch 
ebenso bedeutsam, wie der Obernwald, er muss ein altheili- 
ger sein, er erinnert aber auch an den fluss, der die beiden 
berge Wuotans und Donars trennt und von dem wir leider 
noch zu wenig wissen. 

Die sagen lehren, dass dieser weg öfters durch ein haus 
führe, in Fiefbergen ist ein haus , da war es früher gar 
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nichts ungewöhnliches, wenn er es mehremale in der woche 
ganz durchjagte. gewöhnlich kam er durch die hinterthür 
und wenn er dann, was jedoch nicht immer geschah, auch die 
Wohnstuben und die übrigen gelegenheiten des hauses durch- 
zogen hatte, so tobte er durch die seitenthür wieder hinaus 
und davon, in Gnissau nahm er seinen weg immer durch ein 
und dasselbe haus (Müllenhoff 369. 370), wie in Oberkains- 
bach durch dieselbe scheune; in Gundelsheim sprengte er an 
eines bauern bettstatt vorüber (SchÖppner I, 359.), in Osten- 
holz der Helljäger über das Helihaus weg (Kuhn und Schwarz 
275.). es fragt sich , ob nicht hier und da vordem an der 
stelle solcher häuser ein anderes gebäude stand, oder ob sie 
nicht den weg des jägers hemmen. das ist mit der scheune 
der fall, sollte dies aber nicht sein , dann würde der durch- 
zug, die durchfahrt durch das haus als eine weihende, seg- 
nende, glückbringende, als besonderer dem hause gewähr- 
ter Vorzug zu betrachten sein. 

Wir können und dürfen uns den gott nur gütig denken, 
wie stürmisch er auch auftritt; er der unerschöpflichen reich- 
thum besitzt (Meier 116 n. 4.) spendet ihn auch auf dieser 
umfahrt: einem bauer , der ihm die hunde an einem bände 
hielt, schenkte er nach dänischer sage das band und so lang 
derselbe in dessen besitz blieb, uahm er zu an reichthura 1 ). 
andern schenkte er scheinbar geringe dinge die sich später 
in gold wandelten, er jagt und verfolgt nach E. M. Arndt 
nur das unheimliche gesindel, diebe, räuber, morder und he- 
xen. ein keckes mädchen ahmte seinen jagdruf nach, da 
stand er plötzlich bei ihr und ihren genossinnen und fragte, 
warum sie ihn gerufen hätten? das mädchen sagte, sie hät- 
ten sich verirrt und müssten bald vor hunger sterben und 
hätten nichts zu essen ; er möge ihnen nur brod und salz 
und fett geben, dann wollten sie ihm gute reise wünschen, 
da lachte er und sagte, für diesmal solle es ihnen geschenkt 
sein und sofort brannte da ein feuer und ein topf stand dar- 
auf, der brodsuppe enthielt (Harryö II, 8.). am klarsten tritt 
dieser segen bei Müllenhoff hervor: ‘ein bauer in Gadendorf 
bei Panker hatte spät abends noch draussen etwas zu thun und 
liess die thür offen. da kam ihm der wilde jäger durch die 
grosse thür in’s huus geritten und nahm ein brod vom brod- 
schrägen herab. darauf ritt er zur seitenthür des hauses 
wieder hinaus und als er dort den bauer traf, sagte er zu 
ihm: weil ich dies brod in deinem hause bekommeu habe, so 
solPs in deinem hause nimmer daran fehlen’, er hielt auch 


t) Thiele I, 95-97 ap. J. Grimm M. 897. 
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wort und nie hatte der bauer brodmang-el (370.). freilich 
gibt es andere sagen, die das entgegengesetzte melden, aber 
sie haben jüngern anstrich und man wird ehedem überhaupt 
die häuser da geöffnet haben, wo man sie jetzt scbliesst, da- 
mit eben der gott einkehre, damit seine nähe das haus mit 
segen erfülle und nieversiegende quellen der nahrung er- 
schlösse. 

Aber nicht immer erscheint er reitend, oft sieht man ihn 
auch im wagen. bei nächtlichem lärm wie von pferden und 
wagen sagt man in Schweden: Oden far förbi (M. 871.). 
heim Schnellerts sieht man rosse und wagen und herr von 
Wittorf fährt in der h. dreikönigszeit unter lautem hörner- 
schall in einem vierspännigen wagen (Müllenhoff 369.). auch 
der schwäbische Breithut und der Spatzentann -jäger kommen in 
einem mit vier schimmeln bespannten wagen daher, indem sie 
beständig mit der peitsche knallen (Meier 93, 120). der jun- 
ker von der Kochenburg hat dagegen zwei feurige pferde an 
seinem wagen (das. 99.). in Schwaben heisst er von seiner 
regelmässigen fahrt der ewige fubrmann; er kommt von Wan- 
gen her und fährt sausend über Tettnang hin nach Maria- 
brunn (das. 94.). der badische burgherr Kuchenhännsle rei- 
tet bald auf einem dreibeinigen Schimmel , bald fährt er in 
einer mit vier tuppen bespannten kutsche; pfeilschnell gehts 
über den boden oder durch die lüfte (Baader 33.). auch die- 
ser wagen muss auf der götter höchsten bezogen werden, 
der in dem himmelswagen, dem Woens- oder Carlswagen fährt, 
wenigstens überall, wo er allein erscheint. wenn aber in 
dem nächtlichen verkehr zwischen zwei altheiligen bergen ein 
wagen neben rossen und reitern sich findet , daun ist auch 
Donar mit im spiel; in dem am Rodenstein, wie in dem in 
Schlesien erscheinenden wagen, den rosse, hunde u.s. w. be- 
gleiten, sitzen zwei vornehme herren, das sind Wuotan und 
Donar. 

Dieser wagen tritt uns in zahllosen sagen bedeutungs- 
voll entgegen, die nichts mehr vom wilden jäger enthalten 
und wissen, in denen er fast isolirt steht, das letzte frag- 
ment eines einst volltönigen ganzen, dafür ist ihm aber auf 
der andern seite auch mancher wichtige zug geblieben, der 
in den obigen sagen verloren ging, so dass wir aus dieser 
familie ein weit klareres, vollständigeres bild gewinnen, als 
die vorhergehende zu liefern vermochte. 

Jene sagen erklären die wilde jagd als durch strafe des 
himmels für frevel an der heiligkeit des feiertags oder für 
übergrosse jagdlust entstanden. die jagd liess aber ausser 
dieser noch eine menge anderer deutungen zu, als sie einmal in 
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reihe der gespenstischen erscheinungen verwiesen war, oder 
da, wo man ihren sinn ganz vergessen hatte. auch diesen 
müssen wir nachgehen. 

Südlich von Kämpen liegt das grabmal eines königs 
Bröns , der hier auf einem goldenen tcagen sitzend bestattet 
ist (Müllenboff 373.). bei Echzell in Hessen liegt der Grün- 
berg, in demselben befindet sich eine silberne kutsche , und mehre 
leute in Echzell erzählen , dass sie dieselbe nachts mit vier 
weissen pferden bespannt an sich hätten vorbeifahren sehen, 
als sie sich jedoch angeschickt , sich hinten auf dieselbe zu 
setzen, wären sie dermassen von schrecken erfüllt worden, 
dass sie es nicht vermocht hätten (Wolf hess. sag. 25.). der 
Grünberg ist nur eine kleine erhöhung und Ph. Dietfenbacb, 
der dort nachgraben liess, fand dass es eine begräbnissstätte 
war, in der nähe liegt ein Wolfesbrunnen , Winternol, Prin- 
zenbrunnen ] ). beide hügel sind somit verwandt und gewiss 
fährt oder fuhr auch könig Bröns in seinem goldwagen um- 
her. Bröns aber erinnert an den nordischen beinamen Odhinns 
Bruno, und golden war gewiss der wagen des goltes, der in 
Hessen nur silbern erscheint, den kein mensch berühren darf, 
zu diesem goldnen wagen stimmt der feurige wagen, der mit feu- 
rigen pferden bespannt den bauer in Belgien in jeder Christnacht 
herumfährt (NS. 508.), und auch anderswo vielfach vorkommt, 
nur in schwächerer form, so ist zwar die kutsche des we- 
gen des mordes eines priesters umfahrenden herrn von Me- 
rode glühend, aber die pferde sind schon schwarz (das. 336.) 
an dem wagen der templer in Lovendeghem sind glühende 
pferde, von ihm selbst erfahren wir nichts, man sah oft im 
hofe ihres hauses auch ein toeisses pferd und ein stattlicher 
herr mit einem goldband um die stirne geht dort um (das. 
641.). die glühenden pferde sind goldleuchtende, der herr aber 
ist der götterkönig mit goldener stirnbinde, bei ihm ist sein 
weisses ross, unweit davon zu Veurne geht auch der wagen 
eines gewissen Bruno um , der wie ein volksliedchen sagt, 
‘op vier wielen zonder peerden alleen naer Brussel’ fahre 
(das.), das kann doch wohl kaum ein anderer sein als könig 
Bröns. auch in Grötzingen fährt ein könig in einer mit 
acht schimmeln bespannten kutsche um (Baader 208.). 

ln Altona fährt general Steenbock in einer kutsche herum, 
es bringt kein glück ihr zu begegnen, man hört einen knall 
und muss erblinden (Müllenboff 175.). ■ auch darin spricht 
sich die heiligkeit des wagens aus ; die sklaven , Welche die 

1) Archiv für bess. gesch. und alterthumskunde bd. V, heft 2. 
n. XIII p. 40 flg. • * • 
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Nerthus badeten, wurden vom see verschlangen, in Kiel ist 
die kutsche schon ganz schwarz (das.) ob auch Rolands mit 
sechs pferden bespannter wagen (374.), wird nicht gesagt, 
auf dem schloss zu Günzburg ist der wagen schwarz und 
die pferde sind rappen (SchÖppner 1, 384.); das wurde so, 
seitdem die christliche anschanung verdammte in ihnen sab, 
es ist eine andere nur weniger treue Umbildung, wie jene, 
die wagen und pferde glühen lässt, reiner ist die nl. sage 
von Vinderhouthem , die erzählt, als man einer Stiftung ein* 
mal nicht genüge gethan habe, sei der Stifter drei tage lang 
in einer kutsche mit schneetceissen rossen erschienen (DMS. 223). 

Oft erscheinen aber auch mehre wagen, so sah ein mann 
aus Ettlingen drei geschlossene kutschen hintereinander nach 
dem durch viele erscheinungen bekannten Schatzwäldchen fah- 
ren (Baader 180), was sofort wieder an den seine schätze 
bergenden Rodensteiner gemahnt, die lenker derselben hat- 
ten hüte mit breiten krämpen, wie Odinn. drei nächte nach 
einander um zwölf uhr fahren jedes jahr mehre kutschen an 
der karlsruher Schlosskirche an, wo alsdann goitesdienst ge- 
halten wird (das. 186.), der nur eine fromme Übersetzung der 
wilden jagd ist. das sind die wagen der beiden, die sonst 
in einem wagen zusammensitzen, oder wo ihrer drei sind, 
diejenigen der drei höchsten götter; Wuotan, Donar und Fro 
besitzen den wagen, kein anderer gott. 

Einmal begegnen wir dem wagen des donnerers allein, 
auf dem bergschloss bei Kirnhach sieht man im advent eine 
kutsche, die mit zwanzig bocken bespannt ist und woran zwei 
brennende laternen hängen, sie wird von einem vormaligen 
grafen des schlosses gelenkt, der in voller rüstung mit ge- 
schlossenem helmgitter allein darin sitzt. ihm > folgen mehr 
als hundert knappen, deren jeder einen speer und eine ange- 
zündete fackel trägt (Baader 79.). ich werde später auf 
diese darstellung zurückkommen. . 

Wie Wuotan und seine gemalin Frigga auf dem Hlidskiälf 
zusammen thronen und zusammen wohnen in den heiligen 
bergen , so finden wir sie auch zusammen in ihrem heiligen 
wagen, in den heiligen nächten kommt aus dem Mannheimer 
schlosse eine feurige kutsche, worin die gcspenster eines 
hofherrn und einer hoffrau sitzen und die man in der nähe 
nicht betrachten darf (Baader 306.), und genau um dieselbe 
zeit sieht man in Appenrade einen wagen mit schwärzen ros- 
sen bespannt die stadt umfahren, darin sitzt ein mann mit 
frau und kind (Möllenhoff 176.). in Dambach sieht man eine 
kristallene kutsche umfahren, darin sitzt ein herr von Bern. 
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stein mit seiner frau (Stöber 139). diese auch sonst *) vor- 
kommende glaskutsche deutet wieder auf das gold des alten 
götterwagens. 

ln diesen sagen mangelt der umfahrt der character des 
jagdzuges, der in den übrigen stark hervortritt und höchstens 
die , manchem der wagen folgenden hunde erinnern daran, 
sie scheinen vielmehr einfache umzüge zu sein, bei welchem 
die götter ihren segen spendeten, doch könuen auch und das 
ist wahrscheinlicher die bezeichnendem züge sich verloren 
haben, Wuotan konnte auch zu wagen der jagd beiwohnen 
oder dieser bloss die fraueu tragen, wie in der sage bei 
Herrlein 132, wo die ritter der geisterjagd reiten, die frauen 
aber- in schönen karossen sitzen. 

Gin anderer zweig dieser familie enthält die nachricht, 
dass menschen von dem göttlichen reiter Wuotan auf sein pferd 
genommen werden t oder in seinen wagen kommen • und eine 
strecke mit demselben fahren, der urahn ist im norden die 
sage von Hading und so wenig in ihnen wie bei Saxo die 
rede von der wilden jagd. 

Einem manne begegnete unfern Heidelberg ein reiter auf 
einem grossen hohen pferde , der fasste ihn und hob ihn zu 
sich. ängstlich wollte der mann sich an den reiter anklam- 
mern, doch der verschwand und das pferd stob mit ihm durch 
die luft, dass ihm hören und sehen verging, endlich wurde 
er hart an der stadt bei der brücke zur erde geworfeu. (Wolf 
hess. sag. 168.) Eine frau ging noch spät auf der land- 
strasse, da kam eine kutsche hinter ihr her und der darin- 
sitzende mann lud sie, während die thür aufsprang, zum 
einsteigen ein. nach einigem zögern setzte sie sich ein, 
worauf der schlag von selbst zuging. der mann sjicach 
kein wort und die frau gewahrte mit schrecken! , dass® er 
bocksfüs&e habe, als sie vergebens versucht hatte , die kiit- 
schenthür aufzumachen, zog sie ihr gebetbüchlein aus der 
tasche und betete , bis sie zu einem kapellchen kamen, da 
öffnete sich der schlag von selbst, die frau sprang heraus 
und unter fürchterlichem knall verschwand kutsche, mann und 
ross (Baader 293). ein mann von Kaisersberg stieg in ein^ 
ähnliche kutsche und fühlte sich plötzlich mit ihr in die luft 
gehoben, der kutscher hatte kein gehör für sein lautes ru- 
fen. als aber der erste Schimmer des tages sich zeigte, fuhr 
der schlag auf und der mann wurde auf den gipfel eines ho- 
hen berges abgesetzt. (Stöber. 106. vgl. 115. 264). eine an- 
dere kutsche der art wurde feurig und flog mit sturmeseile 


1) Bech stein thüring. sagen 11, 124. IV, 181. 
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dahin, als ein mann sich hineinsetzte (Baader 220). wieder 
eine andere fuhr so schnell, dass den darin sitzenden die be- 
siunung verliess. als er zu sich kam, lag er, der in Baden 
eingestiegen war, am ufer des meeres (das. 228). der Ro- 
densteiner nahm einmal am eichbrünnchen eine roagd in sei» 
nen wagen und setzte sie in einem entfernten wiesengrund 
nieder (Wolf hess. sag. 22). ein grenadier Ludwigs IX. von 
Hessen wurde von zwei herren eingeladen, sich in ihren wa- 
gen zu setzen. bald bemerkte er dass derselbe hoch durch 
die luft flog über dörfer und kirchthurmspitzen hinweg, er 
rief: ( ach Herr und Gott, wo sind wir!’ da stürzte er in 
einem walde nieder (das. 67) *). 

Auch in ihm, dem feurigen d. i. goldnen sitzen also Do- 
nar, der Rodensteiner, den auch der fuss seines thieres kennt- 
lich macht, oder Wuotau , oder beide götter zusammen und 
die fahrt geht über die erde, wie durch die luft, ein zug der 
auch auf den herzog Hans Adolf von Pion überging, der im 
ruf der Zauberei stand und des Sieges sich stets erfreute, ein- 
mal blieb seinem kutscher in der dunkelheit die peitsche an 
einem Strauch hängen ; am andern morgen zeigte der herzog 
sie ihm oben am kirchthurm. auf einer andern fahrt schlug 
ein pferd sich am kirchthurm ein hufeisen ab, das lange am 
bahn bangen blieb (Müllenhoff 530). dasselbe wird auch von 
dem general Luxemburg erzählt mit der abweichung, dass 
* ein bauer auf seinem wagen dessen kutsche über eine vom 
teufel gebaute luftbrücke folgte und dabei seine peitsche am 
kirchthurm liess (Kuhn mark. sag. 280). das absetzen auf 
dem berg, in einem wald, am ufer des meeres, bei einer ka- 
pelle deutet auf das alte fahrziel des wagens hin , von dem 
er auch ausging. 

Das ross und den wagen des gottes begleitet munterer 
hörnerschall , entweder stosst er selbst ins horn oder sein ge- 
folge. oft vernimmt man auch eine liebliche musik, der keine 
auf erden gleich kommt (Müllenhoff 582). das wird das pfei- 
fen und heulen des sturmes sein, nur in idealisirter art. 

Begleiter des gottes sind zunächst und stets die hunde , 
über die bei Müllenhoff manches wichtige steht, dem wilden 
jäger in Sundewitt folgen nur drei hunde, die feurige äugen 
und zungen haben (360). König Abels drei hunde sind da- 
gegen ganz feurig und speien dampf und feuer aus (363); 

1) Daumer, der überall opfer und nur opfer siebt, macht auch 
diesen götterwagen zu einem ‘altertümlichen opferwagen’, den man 
zur einsammlung und zum transport der znm opfer dienenden men- 
schen oder der ihre stelle vertretenden thiere gebrauchte’ (!) ge- 
heimnisse des chriotl. alterthuma 11, 199 ff. 
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nach andern hat er deren zehn bei sich , die ganz tcetss sind 
(364). die des alten Au sind ganz klein und ihnen brennt 
ein licht auf dem schwänz (369). der Wode hat gar eine 
meute von vierundzwanzig und reitet so schnell, dass sie 
ihm oft nicht folgen können, auch sie müssen leuchtend ge- 
dacht sein, denn blut und bein ist in ihrem balg von gold 
(372), womit Kuhn und Schwarz 3 n. 2 genau stimmt, das- 
selbe wird mit den hunden des Helljägers der fall sein, denn 
einer derselben frass glühende kohlen (Kuhn u. Schwarz 276). 
in Schwaben hat der schimmelreiter sechs an grosse verschie- 
dene hunde bei sich : zwei sind ganz klein , zwei grösser, 
zwei ganz gross (Meier 99). des Buchjägers hunde haben 
gestutzte Schlappohren und ihrer sind fünf (118). nach die- 
sen Zeugnissen hätten wir uns also die hunde goldstrahlend 
oder weiss zu denken und beides sind göttliche färben. 

Ueber die herkunft der hunde erzählt eine hessische sage, 
die herr pfarrer Eduard Scriba mir mittheilte , folgendes : 
Koberstadl hat seinen namen von einem könige Kober, der 
war ein leidenschaftlicher jäger. eines tages kam ein inann 
zu ihm und bat ihn, eine sache zu erledigen, die viel eile 
hatte, aber da auch der könig eil hatte zur jagd zu kom- 
men, so befahl er dem manne ihn zu begleiten, er wolle un- 
terwegs darüber mit ihm sprechen, der mann folgte ihm, 
aber des kÖnigs sinn ging so auf die jagd, dass er ihn bald 
nicht mehr anhörte. sie waren schon einen halben tag im 
walde, ohne dass sich ein stück wild zeigte, da schrie der 
könig dem fremden zu: ‘du verscheuchest mir das wild, so 
sei du selber mein wild, dich will ich jagen.’ der fremde 
floh, der könig schoss seinen pfeil nach ihm und der mann 
sank, aber im sinken hob er ein golden kreuz gegen den 
könig empor, da wurde dieser in eine hirschkuh verwandelt, 
sein ganzes gefolge aber in hunde, die ihm nachsetzten und 
so flieht er noch immer vor seinen eigenen hunden. anders 
wird bei Müllenhoff berichtet, als der freischütz vom teufel 
verlockt die drei unheilvollen schüsse gethan hat und in to- 
desaugst heim rennt, stürzt ihm sein weib mit seinen kin- 
dern jammernd entgegen, zugleich aber erscheint der teufel 
und kündigt ihm an, dass er nun ewig jagen müsse und 
seine frau und kinder sollten ihn als hunde begleiten (368?. 
statt des jägers steht bei Grimm M. 877 frau Gauden, de- 
ren vierundzwanzig töchter (vgl. Wods vierundzwanzig hunde) 
wegen sündlicher jagdlust vor ihren äugen zu hündinnen 
werden und klaffend ihren jagdwagen geleiten. „ diese beiden 
letzten Versionen .lassen mich zweifei in die volle reinheit 
der sage vom könig Kober setzen , wenigstens itt den zu g, 
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dass der könig selbst zur hirscbkuh wird ; schon dieser Wech- 
sel des geschlechtes ist schwer zu fassen , noch schwerer 
aber, dass der überall als jäger erscheinende jagdlustige hier 
zum gejagten werden soll, die Verwandlung des gefolges in 
hunde hat dagegen vieles für sich und stimmt zu der Ver- 
wandlung der töchter in hündinnen, weniger zu der sage bei 
Müllenhoff , wo auch die frau verwandelt wird ; da scheint 
christlicher einfluss schon durchzubrechen, wie alt aber auch 
diese Verwandlungen sind, ob sie an diese stelle gehören, 
das bleibt vor der hand noch dahingestellt. 

In der norddeutschen sage ist der zug häufig, dass ei- 
ner der Hunde in ein haus lauft und bis über’s jahr zur sel- 
ben zeit da bleibt, meistens bringt seine anwesenheit Un- 
glück. in Süddeutschland begegnet das nie, oder gewiss nur 
sehr selten, ich verstehe diesen zug nicht. 

Kuhn erkennt Haupts zeitschr. VI, 117 flg. in den in- 
dischen mythen Zusammenhänge mit diesen hunden. Indras 
= Wuotan hat nämlich die gotterhündin Saramd bei sich 
und schickt sie aus , die von den (Pani genannten) Asu- 
ren geraubten kühe zu suchen, - und er stellt sie zusammen 
mit dem in den häusern einkehrenden hund der frau Gaue 
oder Frick. ist das stichhaltig, dann gewinnt die oben er- 
wähnte hirschkuh festen boden. es ist bemerkenswerth, dass 
der hund im hause sich gern an dem feuerheerd aufhält (Mül- 
lenhoff 372, Kuhn und Schwarz 276.) und alles verzehrt was 
im hause ist. 

Oft ist der gott, oder sind zwei götter allein auf die- 
ser jagd, oft aber ist auch ein weiteres gefolge bei ihnen und 
das können , wie die Rodensteiner und Ardenner sagen leh- 
ren , nur Einheriar sein , die auf dieser jagd wohl den täg- 
lich verspeisten eher immer wieder aufs neue jagen ; die rei- 
tenden sind die im kampf siegend gestorbenen, die zu fuss 
laufen sind die besiegt gefallenen, denen in Valhöll die nie- 
drigen dienste obliegen, der eher wird also nach jedem mahl 
wieder aufleben , wie die gefallenen Einheriar nach jedem 
kampf, er wird wieder in seine wälder zurückkehren und so 
die jagdlust stets frisch reizen, keinesfalls können wir eine 
Wiederherstellung des blossen genossenen fleisches annehmen, 
lebend muss er wieder emporspringen, nachdem die knochen 
in die haut gelegt sind und dann liegt die weitere vermu- 
thung nahe, dass es die hammerweihe Thörrs ist, welche ihm 
das neue leben schenkt, auf die Unverletzbarkeit der kno- 
chen scheint mir selbst ein bedeutender zug der Ardenner sage 
hinzuweisen, es heisst, dass man an dem gejagten wild 
keine irunde sehe.* es ist also unversehrt, wie die bocke 
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welche Thdrr schlachtet; unversehrt empfängt der koch An- 
drimnir den Saehritnnir, um sein speck in dem kessel Eidrim- 
nir zu kochen (Grimnismal 18), nicht andere theile des kör- 
pers, so dass von einer Verletzung der knochen keine rede 
sein kann. 

Für die jagd auf den eher hat jetzt Meier 122 auch ein 
zeugniss beigehracht. ein jager, der einen wilderer erschos- 
sen hatte, war von dessen frau verflucht worden, einst war 
er mit seinem sohn im walde und sie beide schossen auf 
ein Wildschwein und obwohl die kugel des sohnes den vater 
nicht hätte treffen können, traf sie ihn doch und seitdem geht 
er um. ausserdem träumt ja Hackelberg vom eber (M. 874) 
und in Büdingen in Hessen ist unter einem erker ein echter 
eberkopf eingemauert, von dem eine der Hackelbergsage ähn- 
liche tradition geht (Wolf zeitschr. I, 30). 

Gerade die feste Verbindung des ebers mit der Hackei- 
bergsage, die schon durch den namen ihres jägers sich als 
alterthümiich ankündigt, beweist, dass der eber ursprünglich 
in den mythos gehört, dass nur er gejagt wurde, gleich 
fest ist er mit vielen sagen von heiligen bergen , in denen 
die götter wohnen , verwachsen, am Kyffhäuser in der Ro- 
thenburg lockt ein mädchen (Holda) einer heerde vou Wild- 
sauen, (Bechstein thüring. sagen IV n. 57) und dasselbe thut 
frau Harke in der norddeutschen sage bei Kuhn u. Schwarz 
113. neben dem eber hat sich später noch anderes in die 
sage gedrängt und oft ihn verdräugt. so wird M. 877 und 
auch sonst ein hirsch gejagt, NS. 258, Kuhn und Schwarz 
59 u. a. steht ein ochse an des ebers stelle, zu Öfterst aber 
ist das wild ein pferd ; das sind richtig und tactvoll gewählte 
heilige thiere, aber den eber ersetzen sie nicht; wir hinge- 
gen dürfen , meine ich , da wo sie Vorkommen den eber an 
ihre stelle setzen. 

Der genuss des eberfleisches blieb auch unter den Christen 
erlaubt, sobald dies kein opferfleisch war, verboten hingegen 
wurde der des unreinen pferdefleisches und man hielt so streng 
darauf, dass die Christen die beiden pferdefresser schalten, 
damit war dem pferdefleisch der eingung in die sage geöff- 
net: man traute den beiden keinen grossem leckerbissen zu 
als das fleisch der pferde , wie viel mehr musste die Vorstel- 
lung auf die götter der beiden übergehen, während der bauer 
in den abgeschlossenem Ardennen , den der gott zur theil- 
nahme an der jagd geladen hatte, uoch den alten eber als 
jagdantheil erhielt, bekamen anderswo , die sich dieser gunst 
erfreuten, pferdelenden, pferdeschinken, einen pferdekopf *) 

t) Deecke* lübieche sagen 8. als ober einen scbalzgrabenden 
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n. dgl. und um die sache noch widriger und abschreckender 
zu machen, das aas von denselben ; der einst mit freude an 
dem göttermahl gesessen, muss nun mit den hunden (Müllenhoff 
369.) das abscheuliche mahl theilen und trägt oft den tod 
davon (Kuhn und Schwarz 181.), während anderswo die, wel- 
che sich überwinden können , von dem zerrissenen pferd zu 
essen, am leben bleiben, die es nicht können, sterben, neben 
dieser erklärung des pferdeschinkens wäre auch die andere 
noch zulässig, dass der alte gott nur den, der frevelhaft sei- 
ner jagd gespottet, mit solchen gerichten beschenkte, da es 
meistens Spötter siud , welchen sie zu tlieil werden ; sie hat 
wenigstens das für sich, dass sie den eber unzertheilt lässt 
das aber steht auch fest, dass dann zur Verbreitung und be- 
wahrung des zuges der abscheu vor dem pferdefleisch , das 
heidnische dieser kost viel beitrug. 

Auf die Worte der mecklenburgischen sage gestützt: ‘die 
wagen rollten’ (M. 877.) glaubt W. F. Schwarz I ), die wilde 
jagd sei nicht bloss der sturm, der mit seinen hunden daher- 
heule, sondern er sei zum grossem Unwetter angeschwollen, 
der VVod trete da in der erscheinung des getoüters auf, seine 
gestalt gehe in die des gewittergottes über; er bezieht das 
rollen auf den donner. noch anderes scheint ihm dafür zu 
sprechen, vor allem, dass Wuotan eine keule werfe, die stin- 
kend sei, und sie mit seinem nachruf begleite; beides biete 
auffallende anlehnungspunkte an die den sturm oft beglei- 
tende erscheiuung des blitzes und donners. in der hand des 
jagdgottes müsse die keule zum jagdstück werden, das stin- 
ken sei der Schwefelgeruch des blitzes, der ruf eine poetische 
auffassung des brüllens Gottes. 

Ich kann diese allerdings verlockende ansicht nicht thei- 
len. vor allem ist der sturm nicht immer der begleiter des 
gewitters und haben wir keine hindeutung darauf in andern 
sagen, dass Wuotan irgend etwas mit dem blitz gemein habe; 
das wagenrollen allein beweist, selbst wenn es alt und echt 
wäre, nichts und man könnte es ebenso gut auf das dumpfe 
brausen des vom sturm geschüttelten bergwaldes beziehen, 
die pferdekeule hat mit dem blitz darum nichts gemein, weil 
sie wohl geworfen wird, aber nicht wie dieser, um einen 
oder etwas zu treffen und zu erschlagen, sondern damit er 
davon esse: du sollst mir helfen nagen heisst es ausdrücklich 
und der Wod spendet neben dem fleisch auch blut von dem 

bauernknecbt die wilde jagd binfubr, lief er: sta Hans! sta Hans ! 
da fiel plötzlich ein pferdekopf in den wall des ^öppendörfer rings, 
der noch da liegt. 

1) Der heutige Volksglaube p. 15. 
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wild, welches er vor des bauern äugen zerlegt, nachdem er 
vom rosse gesprungen ist. da ist nicht einmal die rede vom 
werfen der keule, der Wod gibt sie. der bauer findet zu 
hause statt des blutes gold, das hinterstück ist ein lederner 
beutel voll silber, anderswo ist es ein pferdeschinken von 
gold, aber dessen fährt im blitz nie hernieder; Donar schenkt 
nichts in ihm, er zerschmettert mit ihm, denn er wirft im 
zorne nur den hammer, und nie wird eines rufes dabei ge- 
dacht. wenn durch den geworfenen schinken der Student, den 
er wohl an den köpf trifft, um seine Vernunft kommt (Schwarz 
17.), so beweist das noch nicht für den blitz, denn so hätte 
jeder andere wurf auch wirken können; wenn der dünnerer 
seinen blitz schleudert, dann erwacht der getroffene nicht mehr. 

Ausser jenem wild soll der wilde jäger auch menschen 
jagen, general Sparr warf einem bauern eine menschenlende 
auf den rücken (Kuhn und Schwarz 76.), der wilde jäger 
einem Oberförster den Schenkel eines menschen in den wagen 
(M. 883.) und in Schwaben heisst es, er könne mit seinen 
eignen hunden niemanden beikommen, leihe ihm aber ein 
inensch seinen hund, so könne er mit diesem leicht einen 
menschen erjagen (Meier 121.). einem bauer, der ihm sei- 
nen hund geliehen, warf er einen menschenfuss durch’s kam- 
merfenster und der mann fand seinen hund zerrissen vor sei- 
ner hausthür. das ist ein misverständnis, welches sich von 
der jagd des wilden jägers auf die moosweibchen oder irgend 
ein anderes weibliches wesen herschreibt.> 

ln der Abbatissine jagt er die lohjungfem (E. Sommer 
7.), in Baiern die holzweiblein, in Thüringen die moosleute. 
Müllenhoff sieht in ihnen nur das blättergrün (XLVI.), denu 
lohjungfern und das gleichbedeutende holzweibel weisen im 
allgemeinen auf waldfrauen, auf genien der bäume hin, die 
moosleute sind die der mehr am boden haftenden, kleineren 
pflanzen, vergebens fragte schon Grimm (M. 882. 896.) nach 
dem motiv der Verfolgung. Kuhn glaubt (norddeutsche sagen 
481.) in diesen genien eiben, in der gleichfalls gejagten frau 
deren königin zu sehen, also Holda oder Frigga, Wuotans 
gemalin und erklärt die jagd als stürmische brautwerbung 
des gottes im winter, der im frühling die Vereinigung folge, 
die feier der vennälung. er erinnert dabei an Rindr, die sich 
lange gegen Odinns Umarmung sträubte, bis sie endlich sei- 
ner list erlag (W. Müller myth. 279. *)), an das aufjagen 

1) der sich auf Saxo p. 44 stützt und auch an Nibel. 109 — 
!t2 mahnt, so wie an die (fegen Poseidons umarmung sich sträubende 
Demeter, Erinnys. 
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der räuberbande und erlösen der prinzessin iu den frühlings- 
und soinmergebräuchen (Sommer n. 154 — 160.), an den aus 
dem buscb gejagten wilden mann und den maikÖnig mit der 
maibraut. 

Sehr richtig trennt Kuhn sie von den gejagten holz- 
Weibchen, diese erscheinen zwar auch einzeln, aber die Ver- 
folgung gilt doch dem ganzen geschlecht; ein bauer sah sie 
in ganzen schaaren fliehen und den rückkehrenden Wode, wie 
er sie mit ihren langen gelben haaren zusammengebunden 
hatte, so dass zu jeder seite mehre vom pferde herabhingen 
(Müllenhoff 372.). wenn Fritz von der Bergen auf seinem 
schwarzen ross von der jagd heimkehrt, so begleitet ihn ein 
wagen von vier schwarzen rappen mit feuersprühenden äugen 
gezogen, auf welchem menschen mit abgeschnittenen kehlen 
liegen (Harrys I, 84.). nie aber finden wir die gejagte frau 
von holzweibclien oder ähnlichen wesen begleitet, sie ist stets 
allein, ich stelle einige sagen darüber zusammen und be- 
ginne mit der werthvollen und ältesten , die Caesarius uns 
aufbewahrte und Grimm nur kurz berührte. sie steht bei 
jenem 1. XII c. XX und lautet also : concubma cuiusdam sa- 
cerdotis, cum esset moritura, cum multa instantia calceos sibi 
notos notos et bene taccumatos *) fieri petivit, dicens: sepelite 
me in eis 7 talde enim erunt mihi necessarii. quod cum factum 
fuisset nocte sequenti longe ante lucem luna splendente miles 
quidam cum servo suo per viam equitans foemineos eiulatus 
audivit. mirantibus illis quidnam hoc esset, ecce mulier ra- 
pidissimo cursu ad eos properans clamavit: adiuvate me! ad- 
iuvate me! mox miles de equo descendens et gladio circulum 
sibi circumducens, foeminam bene notam infra illum recepit; 
sola enim camisia et calceis praedictis induta erat, et ecce 
ex remoto vox quasi tenatoris terribiliter buccinantis nec non 
et latratus canum venaticorum praecedentium audiuntur. quibus 
auditis illa dum nimis tremeret, miles cognitis ab ea causis, 
equum servo committens tricas capillorum eius brachio suo si- 
nistro circumligavit, dextera gladium tenens extentum. ap- 
proximante infernali illo tenatore ait mulier militi: sine me 
currere! sine me curreret ecce appropinquat! illo fortius il- 
lam retinente misera diversis conatibus militem pulsans, tan- 
dem ruptis capillis effugit, quum diabolus insecutus coepit, 
equo suo eam iniiciens , ita ut capul cum brachiis penderet ex 
uno latere et crura ex altero. post paululum militi sic obvians 
captam praedam deportavit. qui mane ad villam rediens, quid 


1) al. tacciniatos. richtiger scheint taccumatos , was mit dem 
franz. taquonner, mit unterlagen versehen, zusammenhängt, caicei 
taccuinati siud also wohlgesoblte schuhe. 
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viderit exposuit, capillos ostendit et cum minus referenti cre 
derent, aperto sepulchro foeminam capillos suos perdidisse 
rcpererunt. haec contigerunt in episcopatu Moguntinensi’. eine 
ähnliche stelle bringt M. 1230: ‘dixerunt maiores nostri , tem- 
pore melioris et probioris aevi, concubinas sacerdotum in aere 
a daemonibus non aliter quam feras silvestres a canibus venati- 
cis agitari atque tandem discerptas inveniri ; quod si hominum 
quispiam haec audiens venationein suo clamore adiuverit, iili 
partem vel membrum concubinae dissectum ad ianuam doinus 
mane a daemonibus suspensum’ 1 ). 

Es ist die strafe der frau also nicht dafür zugethei.lt, 
dass sie sich in ‘schönen neuen schuhen 5 begraben liess, wie 
Grimm (872) meint, sondern der nachdruck liegt auf der con - 
cubina sacerdotis . anfangs klammert sie sich ängstlich an 
den ritter an, aber die angst vor dem Venator lässt sie nicht 
ruhen, sie rennt fort und um dieses rennens willen, welches 
sie voraus sah, liess sie sich neue und zwar wohlgesohlte schuhe 
machen, zwar schützt der ritter sich und sie durch den kreis, 
den er mit dem ein kreuz bildenden schwert zieht, aber sie hat 
mehr vertrauen in die flucht, der jäger holt sie dennoch ein 
und wirft sie quer auf sein ross, so dass köpf und arme auf 
der einen, schenke! und beine auf der andern seite herabhängen, 
auch das ist wichtig und alt; dass man sie zerrisen finde, 
wie Bebelius sagt, ist wohl jünger und aus der Verwechse- 
lung dieser frau mit den waldfrauen, moosweibchen entstanden. 

Jetzt schon sehen wir, wie Kuhn sie mit recht von den 
waldweibchen trennte, es scheint mir darum gewagt, wenn 
er sie gleich darauf mit denselben wieder zusammenbringt, 
indem er sie der gejagten als genossenschaft zutheilt, in die- 
ser eine königin jener sieht, wenn wir neuere fassungen der 
sage mit jener des XII jb. vergleichen, wird sich noch mehr 
heraussteilen, wie scharf sie zu trennen sind. 

Kuhn und Schwarz erzählen 131: ‘der ewige jäger hat 
am wild keinen theil : sondern nur an seiner hure , die jagt 
er unaufhörlich. einmal hört ihn auch einer daherbrausen, 
zieht einen kreis um sich und macht sich so fest. da kommt 
das geschrei und gebraus immer näher und auf einmal stürzt 
ein nacktes weib in den kreis, sogleich ruft’s : ‘stoss das weib 
hinaus’! er tliut’s aber nicht, es ruft noch einmal und zum 
drittenmal, da thut er’s und nun jagten sie wieder auf und 
davon’, das ist getreu die alte sage, nur mit einiger abän- 
derung am Schlüsse ; auch hier aber nicht die rede von einer 
tödtung der frau ; sie wird lebendig mitgenommen. gleich 

1) aus Bebelii facetiae. Tübing. 1555 p. 11a. 
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merkwürdig ist die sage p. 99: ‘ein pferdeknecht lag nachts 
bei Priost in der koppel, die bei einem kreuzwege liegt, da 
kommt eine frau eilig dahergelaufen, die bittet ihn, er möge 
sie doch über den weg bringen, anfangs wollte er es nicht, 
aber da sie ihn so flehentlich bat, that er es und als sie 
hinüber war, lief sie so eilig davon, als sie nur immer ver- 
mochte und ward wunderbarerweise immer kleiner und klei- 
ner , bis sie zuletzt nur noch auf den knien lief, gleich dar- 
auf kam aber der wilde Jäger mit seinen hunden daher und 
verlangte von dem hirten auch über den kreuzwcg gebracht 
zu werden , denn er jage nun schon seit sieben jahren nach je- 
ner frau und wenn er sie in dieser nacht nicht bekomme, so 
sei sie erlöst, da brachte der liirt ihn sammt seinen hunden 
hinüber und es dauerte nicht lange, so kam der wilde jäger 
zurück und hatte die frau, die ganz nackt war, quer vor sich 
auf dem pferde liegen, so erzählt man in Havelland, also weit 
von der Mainzer diocese und ebenso in Mecklenburg, nur mit 
dem zusatz, dass der wilde jäger dein ihm behülflichen bauer 
ein stück von einer pferdekeule gab, das sich später in gold 
verwandelte, es ist abermals genau dieselbe sage; davor, 
dass die frau die beine abläuft, schützen die concubina die 
wohlgesohltcn schuhe und lebend schleppt der jäger die ein- 
gefangene mit sich fort. 

Müllenhoff theilt 364 anm. eine ‘apocryphische* nachricht 
von einem waldgott, der eine waldgöttin verfolge, das kann 
ganz richtig sein, wenn dem VVuotan das gehölz von Schuby 
heilig war, worin man ihn sieht, nur ist statt waldgöttin 
waldfrau zu setzen. einem jäger stiess bei Mihla in Thü- 
ringen der Elbel mit seiner jagd auf; vor ihm her floh eine 
schöne Jungfrau mit flatterndem haar. unmuthig schoss er 
gleich nachher seine büchse ab und sie war von da an mit 
sicherm schuss gesegnet (Bechstein sagenb. 382.), wohl zum 
dank dafür, weil der wilde jäger meinte, der andere habe 
auf die jungfrau geschossen? durch die concubina sacerdotis 
erklärt sich auch die volkstümliche crklärung von Pfaffen- 
mat durch pfaffenmagd (Sommer 7. 167.), weil da der wilde 
jäger haust. 

Dazu stimmt ferner die dänische sage. GrÖnjette jagt 
nach der meerfrau. ein bauer sah ihn zurückkehren, wie er 
sie todt quer über seinem pferd liegen hatte. wie der wilde 
jäger bei Kuhn und Schwarz hat er auch sieben jahr nach 
ihr gejagt und sie nun auf Falster erlegt *). dass sie hier 
todt erscheint, ist zusatz, der durch keine von allen andern 

1) Thiele I, 95—97 «p. Grimm M. 896. 
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sagen begründet ist: der jäger fasst die eingeholte und wirft 
sie vor sich hiu auf sein ross. 

Endlich muss ich noch der überaus wichtigen sage von 
der Herodias gedenken , wie sie uns im Reinardus vulpes 
vorliegt. Pharaildis , des Herodes tochter, entbrannte von 
liebe gegen s. Johannes den täufer, doch vergebens, denn sie 
fand keine erwiederung. als ihr vater es erfuhr, liess er 
ihn enthaupten. 

postulat afferri virgo sibi tristis, et affert 
regius in disco tempora trunca cliens. 
mollibus allatum stringens caput illa lacertis 
perfundit lacrymis osculaque addere avet; 
oscula captantem caput aufugit atque resufflat, 
iUa per implutium turbine flantis abit. 
ex illo nimium memor ira Johannis eandem 
per vacuum coeli flabilis urget iter : 
mortuus infestat miseram, nec vivus amarat, 
non tarnen hanc penitus fata perisse sinunt. 
lenit honor luctum, minuit reverentia poenain, 
pars hominiun moestae tertia servit herae. 
quercubus et corylis a noctis parte secunda 
usque nigri ad galli carmiua prima sedet. 
nunc ea notnen habet Pharaildis, Herodias ante 
saltria nec subiens, nec subeunda pari. 

Die innigste Verwandtschaft mit unsern sagen liegt am 
tage, nur ist deren kern in dem drang, das altüberlieferte 
mit dem neuüberkommenen zu verbinden und in einklang zu 
bringen, auf einen mehr abliegenden punkt übertragen, s. 
Johannes als heiliger, als Vorläufer Christi hatte eine würde, 
welche an die priesterliche erinnert: er taufte den Herrn. 
Herodias liebte ihn, aber ohne gegenliebe zu finden, als sie 
das blutige haupt weinend küsset, hebt es zu blasen an und 
sein wehen verfolgt sie durch den luftraum. die naturerschei- 
nung ist hier wie in den sagen vom wilden jäger das wehen 
des windes, ein weib hier wie dort die verfolgte, nur konnte 
diese nicht concubina werden, wie gern sie es gewollt hätte, 
an ein ende der Verfolgung kann nur nicht gedacht werden, 
wie dort nach sieben jahren: sie dauert ewig, und das liegt 
in der natur der sache, denn der wind, der sturm kehrt im- 
mer wieder, zugleich wird uns klar, wie ihre sage mit de- 
nen der moosweibchen zusammengeworfen werden konnte, 
sie ruht von mitternacht bis zum ersten habnenkrat auf eichen 
und haselbüschen aus, so lange hört die Verfolgung auf, ist 
sie gesichert vor dem wehenden haupt des täufers, so die 
moos • oder waldweibchen, wenn sie einen abgehauenen, be- 
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kreuzten baumstamm finden, da ruhen auch sie, da sind auch 
sie sicher, aber Herodias lebt fort, ob auch verfolgt, sie 
werden getödtet, wenn der wilde sie einholt. 

Ein hauptgewinn, den wir aus dieser merkwürdigen stelle 
ziehen, liegt in dem namen der gejagten : Herodias hiess sie 
vorhin, d. i. vor alter zeit, in den heiligen Schriften; nun 
aber heisst sie Pharaildis , d. h. auf jene . ist nun der andere 
name übertragen, der dem mebr gelehrten und von früher ju- 
gend an im kloster lebenden dichter des Reinardus noch neu 
war. ihr dient der dritte theil der menschen (d. h. wohl alle 
Völker deutschen Stammes), der ihr ehre beweist, der die trau- 
rige herrin als göttin verehrt, jene Herodias nun erscheint 
auch an der spitze des wüthenden beeres und wird dort durch 
Diana übersetzt, wie auch Holda = Diana vorkommt, der 
Holda oder Hilde name liegt, wie Grimm M. 262. zeigt, .in 
Pharaildis = mnl. Vereide = frau Hilde oder frau Hulde. 
diese aber kommt in den heiligen bergen neben Wuotan vor, - 
sie wird also seine gemalin sein und der .nordischen Frigga 
gleichstehen, die auch Kuhn in ihr erkennt die identität der 
Pharaildis mit der verfolgten frau bei Caesarius ist klar, 
aber ebenso nun auch die dieser frau mit Frigga. nach Grim- 
nismal (einleitung) steht der letztem als dienerin die asin 
Fulla zur seite, welche ihre kleinodien bewahrt, diese beste- 
ben nach Snorro aus einem Schmuckkästchen und einem paar 
schuhe und diese letztem gerade sind es, die im beginn der 
sage des Caesarius als der gejagten nothwendig hervorgeho- 
ben werden, die calcei bene taccumati. uns liegt also in die- 
sen sagen ein vormals auch im norden bekannter, aber durch 
jdie schrift unbewahrter mythos vor, den Deutschland mit ihm 
gemein hatte. 

Als mitherrscberin Odinns auf Hlidskiälf und besitzerin 
eines pallastes, darin die beiden aufnahme finden , ist Frigga 
eine; göttin des . obern luftraums und steht darin der Juno 
gleich, als gebieterin der Fulla ist sie zugleich eine herrin 
der erde,- denn in Landnama steht Fulla für erde. ( var ec, 
}>ar er Erruheinn feil til Fullar’, ich war dabei als Errubein 
zur erde fiel 1 ). sie ist also, da in Fulla die fülle, der Über- 
fluss liegt* auch des Überflusses göttin; Fulla, die Folla des 
Merseburger gedichtes, die Abundia der na. autoren spendet 
auf ibr geheiss aus der kiste welche sie hütet, den menschen 
segen. aber die fülle kann nur dann auf der erde herrschen, 
wenn der bimmel sie liebend befruchtet. Wuotan spendet die 

fruchtbar k eit des feldes, wie alle höchsten guter und gaben, 

? 

ÜV . > • ' ► ' »..4 I I I . 

I) cd. Havn. 4M>. lex. myth. 379. 
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er wirkt sie im schoss der erde; sobald er sich ihr, sie sich 
ihm entzieht, hört ihr segen auf, alles welkt, auf dies wel- 
ken deuten in der sage die langen gelben haare, mit denen 
der Wod die waldweibchen zusammengebunden hat, denn das 
blättergrün gilt stets als haar. 

Da Frigga nun in unsern sagen die verfolgte', begehrte 
ist, wie umgekehrt in einem andern mythos Freyja die ver* 
folgende, so hat sie sich den Umarmungen Wuotans entzogen 
und er eilt ihr nach , sie in das ehliche lager zu holen, in 
England beginnt er diese jagd auf sie bereits am Bartholo- 
mäustag, denn dann zieht der wilde jäger um. sie dauert 
im nördlichen Europa sieben jahre, d. i. die sieben monate 
des winters hindurch , vom fallen der ersten blätter bis zum 
grünen des ersten laubes? stürmisch braust der gott daher 
und im zorn darüber, dass er die heiss begehrte nicht erlan- 
gen kann, tilgt er alles, was ihn an sie erinnert, namentlich 
die ihr untergeordneten moos • und waldweibchen. er jagt 
sie durch die ganze weit, darum heisst er der weltjäger und 
je eifriger er jagt, um so besser dünkt es dem landmann, 
denn das bedeutet ein gutes jahr (Meier 114.): der glühen- 
den umarmung entspriesst schwellende frucht. so glaube ich 
den mytbos erklären zu müssen; ich trete gern zurück, wenn 
eine bessere erklärung gegeben werden sollte. 

Seiner jagd folgt der toind oder er begleitet sie. oft 
wenn der schimmelreiter durch das Elsenwäldle geht, ist es 
so still darin, als ob alles eingeschlafen wäre, indem auch 
nicht ein blatt sich regt, dann bricht mit eiuemmale krachen- 
der sturm los, dass man meint, es müssten alle bäume zusam- 
men brechen; und das kommt bloss vom schimmelreiter her 

(Meier 104.). vor dem schimmelreiter bei Hohenstaufen geht 

immer ein heftiger wind her und begleitet seinen zug durch 
den wald (das. 107.) wenn er sich in der Dölauer haide bei 
Halle zeigt, folgt jedesmal binnen drei lagen sturm und un- 
gewitter (Sommer 7). 

Nach einigen zeigt er sich bei tage und zwar zwischen 
elf und zwölf uhr mittags in einem gehölz bei Gutenberg 
(das.), doch dann sieht man nur schatten und hört kein ge- 
schrei (Schöppner 1, 124.). hauptsächlich aber nachts , darum 
ruft er auch den holzdieben zu: ‘die nacht ist mein aber der 
tag euer’! (Müllenhoff 366.) während seines umzugs muss 
ruhe herrschen, alle müssen still im hause sein (das. 372.). 
mancher der draussen ist, hört sich oft beim namen rufen , 
darf aber nicht darauf antworten, einer der dies that, fühlte 
flügel, die ihm hart am gesicht heruraschlugen. ein roädchen 
glaubte, als es sich so gerufen hörte, es seien seine gefähr- 
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ten und ging der immer weiter tönenden stimme nach. am 
andern morgen fand man sie todt in der nähe eines Wäldchens 
liegen (Stöber 272.). vor allem ist es aber gefährlich, sich 
in des gottes walten zu mischen oder gar darüber zu spot- 
ten. ein stinkendes aas verzehren müssen, ist die geringste 
strafe , sehr oft trifft den frevler der tod 1 ). 

Mittel sich gegen die teilde jagd tu schützen , wenn sie da- 
herbraust, sind mitten im wege zu bleiben (Kuhn und Schwarz 
427.), sich platt auf den boden zu legen 2 ), sich auf ein weisses 
taschentuch zu stellen 3 ), oder ein weisses tuch um’s haupt 
zu binden (Müllenhoff 364.). die alpenhirten schützen ihre 
heerden, aus denen der Dürst oft kühe hoch mit sich in die 
luft nahm, die nie wieder oder erst am dritten tag und halb- 
todt oder ausgemolken auf die erde zurück kamen, durch ei- 
nen schönen alpsegen 4 ). > • 

Dies verschwinden der kühe deutet auf ein opfer hin, 
welches dem umziehenden gott dargebracht wurde. . dafür 
spricht die wichtige sage bei Kuhn und Schwarz 276 n. 3. 
wenn der Christabend gekommen und der Helljäger umgezogen 
ist, hat der wirtb des Hellhauses jedesmal eine kuh hinaus- 
lassen müssen und die ist, sobald sie nur draussen war, ver- 
schwunden gewesen. welche kuh das aber jedesmal sein 
musste, hat man vorher schon ganz genau wissen können, 
denn wenn es so um den Michaelis oder Martinstag gekom- 
men , hat sich die kuh, welche an der reihe war , zusehends 
vernommen , und ist endlich bis zum Christabend die fetteste 
im ganzen stalle geworden. das that man viele jahre, end- 
lich wurde es zu lästig und als der Helljäger einmal wieder- 
kam, machte man das haus fest zu; aber da entstand ein 
lärmen und toben um dasselbe herum, das fürchterlich war, 
die hunde des Helljägers liefen schnuppernd um und um und 
die kuh, welche an der reihe war, wurde im stall wie ra- 
send und liess sich nicht zur ruhe bringen, da konnten’s die 
leute im hause nicht länger aushalten, machten das thier los 

1) Harrys II, 7. Kuhn and Schwarz 181. Redeken 47. 

2) Bechstein thüring. sag. IV, 234. fränk. sagen 57. Sommer 
7. M. 898. 

3) Stöber 272. das thut auch der Freischütz bei dem frevel- 
haften schuss. 

4) Ho, ho, ho, öb, bo ! Ho, hi, ho, ho! Ho lohe! Ho lobe! 

nehmet alle tritt in Gottes naraen, in unsrer lieben franen namen ! 
lobi Jesus, Jesus, Jesus Christ! ave Maria! ave Maria! ave Maria! 
ach lieber herr Jesus Christ, behüt Gott aller leib , see) , ehr und 
gut, was in die alp gehören thut. das walt Gott und unsre herz- 
liebe frau ! da9 walt Gott und der heil, sankt Wendel! das walt 
Gott und der heil, sankt Antoni ! das walt Gott und der heil, 
sankt Loy 1 deutsches sagenb. 15. • ' > • .. 5i» *'* 
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und das thor auf und riefen : ‘na so lauf in’s dreiteufels na* 
men!* da ist sie sogleich fortgewesen, der Helljäger aber 
auch seit dieser zeit nicht wieder gekommen, so wollte auch 
der wilde jäger in Schwaben ein ihm bereits bestimmtes kalb 
nicht fahren lassen. zu Lustnau brach eine Viehseuche aus 
und sofort trieb man alles vieh, welches eine spur der krank* 
heit zeigte in den wald, um es dort todt zu schlagen und zu 
vergraben, unter diesem vieh war auch ein so schönes kalb, 
dass die leute sagten: ‘es ist doch schade, wenn man dies 
prächtige stück schlagen und in die erde graben wollte’, 
deshalb beschlossen die männer es zu schlachten und das 
fleisch mit nach haus zu nehmen und zu essen, so wie aber 
der eine das messer in die hand nahm, um das kalb abzu* 
stechen, da schrie plötzlich Ranzenpuffer: ‘halt! halt!’ denn 
er wollte das nicht leiden, sie Hessen sich indessen nicht stö* 
ren, schlachteten das kalb dennoch und nahmen das fleisch 
mit heim, als sie gingen, war es bereits nacht, sie hatten 
zwar eine laterne angezündet, allein das licht wollte immer 
ausgehn. . darauf kam ein grosser schwarzer httnd und sprang 
eine zeitlang um sie herum; als er aber fortging, brach ein 
gewaltiger sturm los, dass man hätte glauben sollen, er werde 
eichen umreissen. mit zittern und beben stiegen sie den berg 
hinunter, da sprang der geist selbst wieder hinter ihnen her 
und schrie: ‘halt! halt!’ als sie aber immer noch das fleisch 
nicht hergeben wollten, schlug er nach einem, dass er zu bo* 
den fiel und acht tage krank und am tode lag. die übrigen 
welche von dem fleisch gegessen haben, sind fürchterlich stark 
geworden (Meier sagen 111.). das thier hatte das dem gott 
heilige gebiet, seinen wald, betreten, es gehörte darum ihm, 
wie in der norddeutschen sage die kuh, auf der darum auch 
besonderer segeu ruhte, die wunderbar gedieh, vergebens 
sucht er sein eigen zu behaupten, aber weder sein warnender 
ruf, noch sein zürnender sturm vermag, die auf die macht 
ihres gottes trotzenden und ihn als unmächtig kaum beach- 
tenden Christen andern sinnes zu machen, sie nehmen das 
ihm bereits geheiligte, von ihm angenommene und gesegnete 
opferfleisqh mit sich und dessen genuss bringt ihneu gleiches 
gedeihen, wie der dem gott geweihten kuh der segen dessel- 
ben. beide sagen haben hohes alter und stammen aus der- 
selben zeit, der des sich zurückziehenden heidenthums. als 
der Helljäger sieht, dass man das ihm gebührende Opfer nur 
gezwungen gibt, verschmäht er es und kommt nicht wieder. 

Nicht nur scblaclitopfer brachte man dein umziehenden 
gott dur , sondern man bedachte auch sein ross mit hafer. 
auf dem Hesterberg bei Schleswig bringen die bauern aus 
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Mielberg jedesmal , wenn ein gewisses stück land mit hafer 
besäet wird, einen sack mit diesem körn und lassen ihn da 
stehen, nachts kommt dann jemand tmd braucht den hafer für 
sein pferd (MüllenhofF 365). auch brod scheint man ihm ge- 
opfert zu haben, d. h. kuchen , wenigstens verstehe ich den 
bericht bei MüllenhofF 372 nicht anders: ‘man darf auch nicht 
backen, denn sonst wird eine wilde jagd daraus 9 , das heisst 
doch wohl so viel als , sonst gewinnen die brode die form 
und gestalt der an der wilden jagd theilnehmenden , sie wer- 
den zu gebackenen jägern, hunden, ebern u. s. w. backt man 
doch noch heut in Belgien am tag des auf weissem ross um- 
reitenden, mit stiefeln voll heu und hafer empfangenen h. Ni- 
colaus kuchen in ebergestalt. auch die Wegnahme des bro- 
des und der segen des hauses für das willig gelassene bei 
MüllenhofF 370 deutet auf das brodopfer hin. 

Die zeit der umfahrt wird verschieden angegeben, nach 
MüllenhofF 361 ist der wilde jager nur in den Johannisnäch- 
ten hörbar, doch hört man ihn im Flensburger Stadtgraben 
auch an herbsttagen ziehen, könig Abel soll nur einmal im 
jahr im Schleswiger holz gehört werden (das. 364). herr 
von Wittorf fährt besonders in der dreikönigszeit mit seinem 
wagen umher, den Wode siebt man in den zwölften, nament- 
lich am Weihnachtsabend (das. 369. 372.). bei Kuhn und 
Schwarz 66 zieht die jagd am Sylvesterabend um, oder auch 
zur frühlings- oder herbstzeit (427.). der ewige fuhrmann 
in Schwaben fährt um Weihnachten, der Fuchseckschäfer um 
Bartholomäi, der schimmelreiter und riesenjäger u. a. m. bei 
Sulz im advent, der weltjager im Spätherbst (Meier 94 u. flg.). 
die meisten sagen halten am advent und den zwölften fest 
und das wird auch wohl das richtige sein, wenigstens in so 
fern, als entweder eine frau oder moosweibchen gejagt werden. 

Ich gehe zu der zweiten art nächtlicher umzüge der göt- 
ter über, zum tat ithenden heer. 

Die wilde jagd hat diesem gegenüber etwas leichtes, 
rasches; es schreitet fest heiter zu der ernsteren männer- 
scblacht. seinen namen trägt es von * dem siegesgott, der 
auch allein an seiner spitze steht, während bei der jagd Do- 
nar, Fro und selbst eine göttin ihn begleiten können, es 
heisst Wüter» - und Mutesheer (in Schwaben und der Schweiz\ 
Wuotunges heer, und darin liegt seine erklärung: es sind die 
gefallenen in Wuotans pallast aufgenommenen Einheriar, de- 
ren vater er genannt wird, welche er zu dem täglich sich 
neu entflammenden kampf führt. 

Das sagt die sage von dem heer noch heute mit voller 
<bestimmtheit, darum ist sie vor ollem da heimisch, wo einst 
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schlachten geschlagen wurden, wo es viele gefallene gab. ich 
gedenke vor allem zweier Zeugnisse bei Caesarius. ‘sequenti 
nocte quando exercitus ducis Lovanii a Leodiensibus occisus 
servus quidam comitis Losensis iuxta Montenake, locum sei- 
licet occisionis transiens circa noctis principium , maximum 
ibi cidit tomeamentum daemoniorum ; neque immundi spiritus 
aestimo tantam fuisse exultationem , si non magnam illic 
coepissent praedam. De bis vero, qui in tomeamentis cadunt, 
nulla quaestio est, quin vadant ad inferos , si non fuerint ad- 
iuti beneficio contritionis’. die gefallenen erhoben sich also 
in der nacht zu neuem jtampf; die beute des kampfes d. h. 
der val, die erschlagenen fallen den daemonen, d. i. den al- 
ten göttern zu. ‘sacerdos quidam de Hispania anno prae- 
senti prope castrum comitis Losensis, dum in crepusculo no- 
ctis transiret de villa in villam, vidit in campo vicino tomea- 
mentum maximum mortuorum, valide clamantium : domine Wal- 
tere de Milene! domine Waltere de Milene! erat idem Walte - 
rus in militia nominaius nuperque defunctus. intelligens sacer- 
dos illos esse , qui militum nundinas execrabiles repraesen- 
tabant, subsistens circulum circa se fecit, cumque visio cessaret 
et ipse procederet iterum illos videns , fecit ut prius sic us- 
que ad lucem Iaborans’ (libr. XII c. 16. 17.). hier wird also 
ein berühmter held zu dem kampf gerufen , oder in denselben 
tretend begrüsst und das execrabilis weit offen anf den heid- 
nischen character dieser todtenkämpfe hin, ffer kreis den der 
priester um sich zieht ist derselbe, den der ritter in der sage 
von der wilden jagd mit dem schwert beschreibt. 

Urfar in Baden heisst von einem grossen blutbad, wel- 
ches die Deutschen dort in einem französischen heer anrichte- 
ten , die Mördergrube , die gegend abwärts die Leiden, seit 
dem treffen lässt sich daselbst in der luft ein nächtliches ras- 
seln, schiessen und rufen vernehmen, welches das wilde heer 
genannt wird (Baader 362.). bei Frankenberg (churfürsten- 
thum Hessen) liegt eine hochebene, die TodtenhÖhe genannt, 
in grauer vorzeit wurde hier eine schiacht geschlagen und 
an dem jedesmaligen jahrestag derselben erheben sich in 
der nacht die gebliebenen und wiederholen von neuem das 
blutige spiel (Wolf hess. sag. 20.). von den geistern die 
auf Ebersberg kämpfen, sagen die umwohner, es seien die 
noch unerlösten geister der im kampf um die bürg erschla- 
genen ritter (deutsch, sagenb. 641.), und der schimmelreiter 
bei Schlettstatt reitet in officierskleidern auf einem ehemaligen 
Schlachtfeld umher (Meier 124.). auf dem Lügenfeld hört 
mau oft nachts waffenklirren. da liegen in weiten höhlen 
unter der erde die kriegsheere der söhne Ludwigs des from- 
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meu, die ihren vater hier im jahr 833 verrathen haben (StÖ- 
her 43.). so auch Geiler von Kaisersberg p. 36: also redt 
der gemein man von dem wütischen beer, das die, die vor 
den Zeiten sterben, ee denn da; inen Got bat ufTgesetzet, als 
die, die in die weis laufen und erstochen werden, oder ge- 
henkt und ertrenkt werden, die müssen also lang nach irem 
todt laufen, bis das zil kunipt, das inen Got gesetzt hat und 
dann so würkt Got mit inen, was sein gütlicher wil ist’, 
das laufen, erbenkt und ertränkt werden, ist unäclit und aus 
Vermischung mit andern sagen entstanden, in dem erstochen 
werden aber klingt das im kampf sterben nach. 

Ausserdem aber finden sich diese sagen , wie leicht er- 
klärlich, auch wieder an heilige berge geknüpft und dann ist 
der auszug meisten sein Vorzeichen nahenden kriegs. nicht weit 
von Flensburg in Angeln liegt ein liügel der heisst der Frie- 
densberg. dort wurde einst eine grosse schlackt geliefert und 
der liügel zum andenken aufgeworfen. ein stein stellt dar- 
auf, der fällt jedesmal herunter, wenn krieg bevorsteht (Mül- 
lenhoff 247.), weil sich dann die beiden in ihren gräbern re- 
gen und daraus hervorgeben. wenn sich der Bissinger auf 
seinem scbimmel zeigt (Baader 151.), wenn sich der Schnel- 
lerts und Rodensteiner regen , wenn kaiser Carl aus dem 
Odenberg zieht, der Rothbart im Untersberg rüstet (I, 59.), 
dann gibt es krieg (vgl. Meier 137.). ihn verkündete im 
norden üdhinns erscheinen auf seinem göttlichen ross. 

Das aussehen der heeresgenossen passt zu dem des gottes, 
der sie anführt, sie reiten , wie schon die sage vom junker 
Rechberger bei Sigebertus meldet, so erzählt auch Job. Man- 
lius, in Esslingen sei auf s. Catharinae tag ein edelmann auf 
dem jakrmarkt gewesen und habe viel geld verspielt, auch 
grosse gotteslästerung getrieben. trotz der Warnungen des 
knechtes ritt er noch spät aus der stadt. als sie hinauska- 
men, stiessen sic auf viel rcuter ‘mit grossem gedräsche und 
getümmel’, die schaarten sich um den edelmann und stiessen 
ihn bis er vom pferde fiel, sein diener hob ihn auf, aber sie 
ritten die ganze nacht irre und auf der seite wo der diener 
nicht ritt hörte man fortwährend das getümmcl der reiter. 

Sie reiten zum kampf. als einst in einer winternacht 
holzhauer über die Todtenhohe gingen sahen sie die geister- 
schlacht. ganze scharen von bewaffneten zu ross und zu 
fuss kämpften in wilder schlackt, dass dumpf der boden da- 
von dröhnte, die männer warfen vor ungst ihre äxte weg, 
als sie morgens zurückkamen, dieselben zu suchen, sahen sie 
nur ihre fusstritte im sclinee. die ritter auf dem Ebersberg 
kämpfen so heftig miteinander, dass man in den naben höfen, 
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welche am fuss des berges liegen, deutlich das schwertgeklirr 
vernimmt. Trausch erzählt in seiner Strasburger chronik 
11, 2 fol.45b: ‘dieses jahr (1516.) nicht allein sondern auch 
viele jahre her hatte man in allen landen , besonders im Ei- 
sass, Breisgau u. a. das ‘ WueUen-Hör ’ nit allein bei nacht, 
sondern auch bei tag in Wäldern und bergen gehört, bei nacht 
lieffen sie mit trommeln und pfeifen über die felder , auch 
durch die stadt mit grossem geschrei mit lichtem. solcher 
gespenster liefen etwan 50, 80, auch oft 100 und 200 mit- 
einander. der eine trug den köpf, der andere das gekröse 
in händen, etwa einen arm oder schenke!, jenachdem sie im 
krieg umgekommen waren . . . .* ‘zu Freiburg sah ein weib 
ihren mann der im krieg umkommen war, auch also im 
häufen laufen, dem war der köpf von einander; sie lief zu ihm 
und band ihm den köpf mit ihrem schieier zusammen, da kam 
hernach einer von den gespenstern, der gab ihr eineu grossen 
goldnen becher y daraus solle sie trinken, sie nahm ihn an, 
da liefen sie fort und sie behielt den becher in der band’ 
(Stöber 433.). ähnliches wird in Specklins collectaneen I, 
63a vom jahr 1123 berichtet: da sah man im ganzen Ei- 
sass grausame gespenster bei tag und nacht, zu 10, 20, 50, 
100 auch 4 — 500 zusammen, in harnischen; sie waren auch 
zerhauen , gerade so wie sie im krieg umgekommen waren, 
graf Emich von Leiningen, der kurz zuvor in der schiacht 
von Worunc (Worringen bei Cöln) erschlagen worden war, 
liess sich mit viel hundert pferden sehen, da war einer der 
beschrie sie und segnete sich und fragte sie, wer sie wären? 
da sprachen sie, sie seien keine gespenster, sondern der er - 
schlagenen seelen. harnisch und alles an ihnen war eitel feuer 
(das. 122.). ebenso sah Walther von Tubelsheim an der stelle, 
wo die kirche der h. Fides in Schietstadt steht, eine menge 
von pilgern in weissen gewändern, auf der strasse aber rit- 
ter in rothen kleidern und auf rothen rossen reitend. die 
letzteren waren die seelen solcher, welche göttliche und mensch- 
liche rechte verachtend im kampf erschlagen worden ; sie litten 
in einem gewissen berge die quäl der höllischen flammen 
(das. 133.). 

Wichtige ältere nachrichten , welche für den ritt in den 
kampf sprechen, bringen Trithemius im chronic. Hirsaugiense 
s. a. 1098 und abbas Urspergensis s. a 1123, welche beide 
dieselbe geschichte berichten, die letztere stelle hat Grimm 
in den anm. zur M. p. 1231 mitgetbeilt, des Trithemius schö- 
nen bericht lasse ich folgen: ‘Circa haec etiam tempora non 
longe a Wormacia multis diebus et noctibus maxima multi- 
tudo armatorum equilum et peditum apparuit tanquam ad pla- 
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citi colioquium seu bellum praecessura et nunc hnc nunc il~ 
luc quasi per turmas discurrentes circa nonam horam noctis 
ad vicinum montem , ex quo prodire consueverant , reverteban- 
tur. tandem nocte quadam monachus quidam Limpurgcnsis 
coenobii non procui a monte distantis, de quo exire solebant, 
assumptis secum quibusdam aliis ad locum montis accessit, 
muniensque se sig-naculo sanctae crucis exeuutes de monte, 
qui essent per virtutem sanctae et individuae Trinitatis, ut 
dicerent fortiter adiuravit. cui unus ex turma respondit: 
( nos sumus fantasma, nec militum viventia turba, sed animae 
hominum quondam in hoc mundo principi terrenorum militantium, 
non ante multos annos in hoc loco interfectorum . arma i Ha- 
bitus et equi , quae nobis dum viveremus instrumenta erant 
peccati , etiam nunc post mortem in nobis sunt quaedam in- 
dicia tormenti. omne quod iam cernitis circa nos, totum igni- 
tum est nobis, quanquam vos ignem nostrum minime videa- 
tis\ cumque monachus, utrum iuvari ab hominibus possent 
inquireret, Spiritus respondit: ieiuniis et orationibus et ma- 
xime oblatione corporis et sanguinis Christi adiuvari possumus 
et rogamusV his dictis omnis ilia multitudo spirituum quasi 
una voce clamabat trina vice: ‘orate pro nobis! orate pro 
nobis! orate pro nobis!’ mox oranes in ignem resoluti vide- 
bantur, sed et mons ipse quasi arderet, ignem et maximum 
fragorem arborum et strepitum emisit’ *). 

Endlich gedenke ich noch zweier wichtiger beispiele im 
letzten buch von Nideri formicarium maleficum. er erzählt: 
‘cum propter haereses regnum Bohemiae tumultu ac caedibus 
concuteretur , circa metas regni praefati nocturno tempore 
versus vallem quamdam auditos clamores et congregationes eque- 
strium virorum , qui et coloribus variis induti, saepe sunt visi. 
fuerunt tune duo armigeri audaces satis in Castro non mul- 
tum distanti a loco monstrorum , qui omnino scire volentes, 
quid veritatis sibi visa portenderent , nocte quadam versus 
vallem ubi solita videri conspexerunt, iter arripiunt’. unter- 
wegs wird es dem einen angst und er bleibt zurück, ‘quem 
alter velut pavidum increpans, equum pupugit et cum eo con- 
gressu omnibus antediclis exercitibus appropinquavit; de quihus 
unus egrediens caput Uli amputacit et ad suos rediit, quo viso 
ille qui timidus suhstiterat, fugam iniit et funesta nova nun- 
tiavit’. man fand am andern tage die leiche, aber keine wei- 
tere fussspur von menschen oder tbieren, ‘sed tantummodo in 
locis lutosis signa quaedam et vestigia avium visa sunt’, 
es ist auch hier die volle schiacht von gepanzerten reitern, 

i '* . . wr- ; t i'iiiMT/A) 

1) opp. Cd. Maxqu. Freheri, II. 94.). 
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die aus einem berg (denn vallis bedingt einen solchen) kom- 
men, wie bei Trithemius. der vorwitzige zudringling wird ge- 
straft, wie überall bei der wilden jagd und dem heer, nur ist 
die strafe eine schärfere, jene auf welche die menschenlenden 
hindeuten, mit denen der jäger oft wirft, noch bedeutender ist 
das folgende: ‘nominavit nobis (archiepiscopus Moguntinus) 
quendam Rheni sibi notum militem cuius pro tune fiiius vive- 
bat; qui miles super omnes pene inferioris Alemanniae nobiles 
semper extiterat, nimis in rebus bellicis imperterritus. ge re* 
bat autem et patiebatur nonnunquam propter suam animosi- 
tatem vel fortitudinem ab aliis graves guerras, propter quas 
non semper de die, sed nocturno tempore ad loca sibi com- 
modosa equitare solebat. hic igitur quadam nocte assumptis 
famulis per silvam circa Rhenurn equitare voluit et princi- 
pium eiusdem intravit. antequam vero finem silvae haberent, 
ultra quam campus latus iaceret, prout moris est eorum qui 
verentur insidias, praemisit famulum ut in termino silvae vi- 
deret, an ne in campo insidiae aliquae essent. famulus igi- 
tur, cum per arborum ramos exploraret commissum, vidit per 
campi longitudinem exercitum satis mirabilem appropinquare 
in equis; quo viso considerata nuntiavit militi qui ait: ‘ste- 
mus ad modicum, quia verisimile est, pro huius exercitus cu- 
stodia subsecuturos alios; ad hos properabimus et an inimici 
sint, qui praecesserunt, an amici experiemur, nec paucos ti- 
mebimus’. deinde morula transacta, de silva miles cum suis 
recedit, in campum venit et neminem nisi quendam equestrem 
in equo sedentem et in manu alium ducentem equum eroinus se- 
quentem suos intuitus est ad hunc cum miles venisset quis 
esset quaesivit in haec verba: ‘numquid tu cocus meus es’? 
ita eum sibi a longinquo videbatur, paulo etiam antea cocus 
eiusdem militis vita functus erat, qui respondit: ‘ suin do- 
mine’. cui miles: ‘quid, ait, hic facis? et qui sunt hi 
qui praecesserunt 9 ? cui defunctus respondit: ‘domine hi qui 
praecesserunt sunt nobiles et armigeri tales et tales (multos 
enim expressit nomine proprio) quos oportet et me cum eisj 
ista nocte esse Hierosolymis , quia haec poena nostra est. et 
miles iterum: quid sibi vult equus iste quem ducis nullo insi- 
dente’? ‘ad vestrum respondit obsequium erit, si mecum ad 
terram sanctam venire velitis. securus esto, te per fidem ebri- 
stianam recedendo et revertendo vivum reducam, si meis ob- 
temperabitis monitis’. tune miles ait: ‘diebus meis mira at- 
tentavi, his hoc addam etiam mirabile’. dissuadentibus igitur 
illud famulis , de equo proprio miles desiliit, defuncti equum 
ascendit et ab oculis famulorum uterque equester subtractus 
est. sequenti autem die famulis iuxta condictum expectanti- 
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bus miles et defunctus redierunt ad locum , ubi primum con- 
venerant. tune defunctus militi ait: ‘ne phantasma omnino 
fictum ista fuisse credatis, duo quae vobis do rara, reservate 
in mei meinoriam’. inde protulit mappulam parvam de sala- 
mandra et cultellum in vagina. ‘primum, inquit, cum immun- 
dum fuerit, igne purgate; alterum caute tractetis, quia ab 
eo vulneratus intoxicatus erit’ l ). 

Diese gaben sind bereits I, 9 als wuotanische geschenke 
nachgewiesen, wie in allen frühem sagen ist es auch hier 
ein reiterlieer, nur wird nicht ausdrücklich gesagt, dass es 
zum kampf ziehe, das aber liegt in der fahrt gen Jerusa* 
lern, es ist eine art von kreuzzug, wie in der französischen 
sage, wo Richard an der stelle des ritters steht: ‘battus et 
navrds* kehren dort die ritter zurück (I, 8.). wozu aber rei- 
tet der koch mit? ich denke seiue theilnahme am zuge ist 
ein beweis, wie fest das mahl mit dem alten mythos auch in 
Deutschland verwachsen ist, denu kämpfen wird er schwer- 
lich, er hat also für die küche zu sorgen, er ist der nordi- 
sche Andhrimnir, der nach der jagd den getödteten eher zu 
bereiten hat, welcher alle Einheriar nährt, und hat sich bis 
auf unsere tage in Schwaben erhalten, dort folgt dem scliim- 
inelreiter ein feuriger wagen voll menseben, eine weile später 
erscheint ein mann zu fuss, der ein gebund kochloffel auf 
dem rücken trägt und jeden fragt, ob er nicht einen wagen 
gesehen habe? er sei der koch (Meier 143.). die mitziehen- 
den aber treten um so klarer in dieser sage als Wuotans 
edle genossen vor uns hin, als sie fast ausschliesslich nobiles 
et armigeriy equites armali , militantes , milites sind, deren natnen 
mit rühm genannt werden, die der ritter kennt, sie bilden 
ein heer, eine armee, daher noch der ausdruck unter Solda- 
ten: zur grossen armee gehen für sterben. 

Auch die slawische sage kennt solche todtenheere, deren 
u. a. eines von Cromer histor. Polon. I. V erwähnt wird, wo 
er die belagerung der pommerischen festung Naclus durch 
Vladislaw I. erzählt. 

Der koch lässt den ritter die fahrt mitmachen, dies erin- 
nert daran, dass auch sterbliche von dem gott der theilnahme 
an der wilden jagd gewürdigt werden und die heutige sage 
bewahrt das andenken an den zug in vielen gegeuden. als 
ein Külsheimer mann nachts die wiesen wässerte, kam in der 
luft das wilde heer herbei, ergriff ihn und führte ihn mit zur 

hölle. dort sah er viele verstorbene bekannte in der feuer- 

. . ' ■ • ■ ,■* 

I) schön ist nach die eng verwandte sage hei Ordericus Vita- 
lis (thron. Normannor.), nur sind da gleichfalls frauen im zage. 
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pein. nach drei tagen kam er nach hause zurück, erzählte 
was ihm begegnet und starb einige stunden darauf (Baader 
372.). einen schäfer, der, während das Mutesheer vorüber« 
zog, auf der klarinette blies, nahm es mit und er musste un- 
terwegs ein anderes Instrument blasen, am andern morgen 
fand er sich auf dem galgen und blies jemanden in’s fidle, 
ein andermal traf das Mutesheer auf der strasse einen hand- 
werksburschen und weil derselbe weder auswich noch sich 
mit dem gesicht zur erde warf, wollte es ihn mitnehmen, 
der handwerksbursch aber begann ein gespräch mit dem an- 
fübrer und wusste diesem so gut zu antworten, dass er keine 
macht über ihn bekam, dabei kam es namentlich auf ein 
einziges wort an, das der handwerksbursch wusste und aus- 
sprach, worauf das heer fortzog. das gemahnt an die wech- 
selreden der götter und menschen in den eddischen liedern 
und den sagas und es ist sehr zu bedauern, dass Meier den 
inhalt des gespräches nicht mehr erfahren konnte, besonders 
das einzige wort scheint bedeutsam und erinnert an das wort, 
welches Odinn dem todten Baldr ins ohr raunte, auch Kuhn 
und Schwarz kennen die mitfahrt sterblicher im heer (428.). 

Sonderbarer weise finden wir in Schwaben oft das ganze 
heer in einem wagen versammelt, den ich nicht anders zu er- 
klären weiss, als durch Verwechslung mit dem hellewagen 
entstanden, und diese muss daher rühren weil Wuotan im 
wagen fährt, dieser letztere heisst dort der himmelswagen 
und fährt jede nacht nach Jerusalem (Meier 235.), man unter- 
scheidet deutlich vier räder, zwei pferde und den fuhrmann, 
der eben jener ewige fuhrmann (das. 94.) sein wird, dessen 
schon früher gedacht wurde und den auch Kuhn und Schwarz 
199. 200 kennen, er sitzt auf dem mittelpferd am himmels- 
wagen. das weist hin auf den auszug aus dem bimmel des 
gottes, deu auch die andere nachricht verbürgt, dass des wil- 
den heeres zug quer über die milchstrasse geht (das. 137.); 
d. h. er ging einst über die milchstrasse,., die wohl gleich 
dem regenbogen ein weg vom himmel zur erde war? 

Die beiden im wilden heer fahren heiter und fröhlich mit 
dem gott % um kämpf , darum finden wir musik den zug gelei* 
tend. das Mutesheer in Betzingen macht so wunderschöne 
musik, wie kein mensch sie machen kann, im Schwarzwald 
hört man wenn es naht hunde- und katzengeschrei und eine 
gellende musik; in Blaubeuern hörte man es mit musik und 
trommeln vorüberziehen; in Mössingen vernahm man musik 
und gesang von den feinsten und jüngsten kinderstimmen bis 
zu den ältesten und gröbsten männerstimmen. die letztem sind 
der feierlich freudige schlachtgesang der beiden, die erstem 
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durch Verwechslung’ mit frau Hollen heer bineingekommen. 
so ist es auch wiederum Verwechselung des heldenheers mit 
dem im hollen wagen fahrenden todtenvolk, wenn diesem der 
zug, die umfahrt zugelegt und gesagt wird es mache eine 
traurige unharmonische musik 1 ). 

Dem heer geht ein i oarner voraus, der die lcute aus dem 
weg gehn heisst, er wird als alter mann mit weissem stab 
geschildert (M. 887.). Trausch sagt von dem Elsässer heer: 
‘es lief al wegen einer voraus, der schrie stets: abweg, ab- 
weg, dass niemant nichts geschehe ’ (Stöber 434.). io Schwa* 
ben ruft er: aussem weg, dass niemand was gescheh! oder: 
uussem weg, dass niemand beschädigt werd! oder: aussem 
weg! das Mutesheer nimmt alles weg! wenn dieser warner 
bei frau Hollen heer erscheint, heisst er der getreue Eckhart, 
in dem ich den das heer in die schiacht geleitenden priester 
sehen möchte; in unsern sagen hat er keinen namen. 

Wer ihn hört, der muss sich wie bei der wilden jagd 
platt auf die erde werfen und darin scheint mir ein alter cul- 
tusgebrauch durchzublicken: es ist die anbetung, die Vereh- 
rung welche dem nahenden gott gebührt, wer sie nicht zollt, 
den reisst das wüthende heer mit sich fort und zerreisst ihn. 
mau ist besonders dann geschützt, wenn man sich am boden 
festhält und wäre es auch nur an einem grashalm (Meier 
131.). wenn das heer sich auf einem bäum niederlässt 2 ) 
und der darunterstehende hat ein stück brod in der tasche, 
so kann es ihm nicht beikommen (das. 138.). in Baiersbronn 
hängen auf dem boden eines hauses drei alte ochsenköpfe mit 
der hörnern, wie man sagt, zum schütz gegen das Mutesheer; 
andere aber wollen, und wohl mit grossem recht, zur abwen- 
düng von Viehseuchen (das. 135.)» 

Es ist nicht gut dem heer tuzusehen, wenn es dahinzieht; der 
aufrechtstehende beweist einen gewissen stolz und trotz da- 
durch, er will sich vor dem gott nicht beugen ; er ist neugierig 
und will in das treiben der götter schauen und das misfailt 
ihnen, ein mann der aus dem fenster sab, als das heer da- 
hinstürmte, wurde blmd und erhielt sein augenlicht erst ein 
jahr darauf wieder, als das heer wiederum vorüberzog, rief 
eine stimme: ‘vor einem jahr hab ich zwei fensterlein zuge- 
macht, jetzt sollen sie wieder aufgehn’! oder: ‘streich dem 
da auch die spälcle wieder auf’ (Meier 13 Z, 136.). . einem 
andern wurde der köpf abgerissen, wieder einer .erhielt mit 
der axt einen hieb in die Schulter, einem mann der nach dem 
/ * « - ■ * ' 

1) Meier sa G cn, 129. 130. 132. 133. 137. 139—141. 

2) wie die Herodi«*. 
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heer schlug, wurde der arm lahm, wer es anruft den trifft 
ein Unglück (das. 139. 141.). auch ist es gut, wenn man 
beim herannahen den köpf zwischen die speichen eines wagen 
rades steckt, sonst dreht es einem den hals um. in Baden 
ruft der dem heer vorangehende ‘ermahner’ : wenn du beschä- 
digt wirst, so verbinde dich mit rohem gam ’ (Baader 208.); 
in Baiersbronn rieth dieselbe stimme einem knecht, der den 
finger verloren hatte, er solle einen rothen faden darum bin- 
den (Meier 135.). beides kann von hohem alter sein. 

Gleich der wilden jagd hat es seinen bestimmten weg. zu 
Mittelstadt bat die ‘heergasse* ihren namen daher, dass es 
immer hindurch zieht; auch in Pfullingen und Immenhausen 
gibt es solche heergassen, in Undingen selbst eine ‘Muotes- 
heergasse’. da wo es hinzieht, darf darum auch nicht ge- 
baut werden; als man zu Rotenburg ein haus in seinen weg 
baute, wurde es zweimal zusammengerissen (das. 139. 140.). 
einem schäfcr der an einem solchen ort sein nachtlager auf- 
geschlagen hatte, warf es den karren um und nahm ihm mehre 
schafe mit (129.). 

Oft führt der weg durch ein haus , oder das heer hält 
irgendwo einkehr. in dem Martisbauerhof zu Baiersbronn be- 
findet sieb ein gewolbe im untern stock, durch welches um 
Weihnachten das Mutesheer regelmässig zu ziehen pflegte, so- 
bald der hausknecht es kommen hörte, musste er schnell die 
thür und klappe des gewolbes öffnen, dann fuhr es sausend 
hindurch, einmal aber verspätete sich der knecht, worauf 
ihm fast der halbe finger abgeschnitten wurde (135), wie an- 
derswo die zuschlagende thür des berges einen theil der ferse 
wegschlägt, hi Thieringen zog es jedes jahr durch ein be- 
stimmtes haus, in welchem man deshalb immer thüren und 
fenster öffnen musste, sobald man es kommen hörte, in Neu- 
brunn zieht das wüthende heer durch drei häuser, weil da 
drei thüren gerade hintereinander sind, die haus-, küchen- 
und hofthür (deutsch, sagenb. 601.). mitunter hält es auch 
das mahl, woran ich bei der sage Niders erinnerte, in einem 
bestimmten hause, im wirthshaus zu Oehringen stiegen eines 
abends beiläufig zwölf reiter ab und bestellten nachtessen, zu- 
vor aber wein, so viele flaschen der wirth brachte, so viele 
striche machte einer der reiter auf die untere seite des tisch- 
blattes. noch ehe das essen aufgetragen war, rief der haus- 
knecht den wirth hinaus und sagte ihm, dass im stalle statt 
der pferde der reiter geisböcke ständen und die andern pferde 
darin vor angst tobten und schwitzten, als der wirth die 
bocke gesehen hatte, befahl er seinen leuten, die reiter und 
deren thiere auf das beste zu bedienen, auch liess er am 
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stadtthor nach fragten, ob heute abend spät ein trupp reiter 
hereingekommen sei ( die antwort war nein, wohl aber habe 
sich in der luft ein gerappel und gerassel wie von einem hau* 
fen hereinreitender hören lassen, zwischen elf und zwölf uhr 
verlangten die reiter ihre zeche. als der wirth unter den 
tisch blickte sah er dass sie sämmtlich thierfüsse hatten, als 
der hausknecht in den stall kam , fand er pferde darin, aber 
als dieselben vor das haus geführt wurden, verwandelten sie 
sich abermals in bocke, die reiter gingen alle durch die ober- 
fenster hinaus und draussen schwebten die bocke zu ihnen 
hinauf und fuhren mit ihnen dahin (ßaader 272.). die zwölf 
reiter scheinen die zwölf götter und die bocke statt der viel- 
fachen thiere zu stehen, deren sich dieselben zum fahren und 
reiten bedienen, wenn sie nicht aus der hexensage in diese 
sage drangen, zweien musikanten aus Zavelstein begegneten 
zwei reiter und nahmen sie mit sich in ein vornehmes wirthshaus, 
wo das IVlutesheer trank und tanzte (Meier 134.). das haus, 
wo sie zechen und füttern lassen , wird wohl ein bestimmtes 
sein; so trankt auch das wilde heer aus dem Odenberg seine 
rosse stets in dem Glisborn, den der huf von Carls ross 
schlug (M. 891.). 

Mit dem wüthenden heer, wie mit der wilden jagd ist 
immer sturm und wind verbunden: die schnelle fahrt erzeugt 
sie. wenn 's Muotas in Oberschwaben durch die luft saust, 
kommt hinterher immer ein heftiger sturm (Meier 127.). dem 
Mutesheer in Betzingen folgt ein sausender wind, der zuwei- 
len nur über einen schmalen strich hinzieht, so dass jemand, 
der sich ausserhalb des zugs befindet, nichts davon verspürt 
(129.). ein mann wurde vom Mutesheer gefragt, wohin der 
weg führe, der da rechts an dem kreuz vorbei gehe? kaum 
aber hatte er ihm geantwortet, als einer aus dem wagen 
griff und ihn festhielt. darauf entstand ein schrecklicher 
sturm, der sie alle eine vierteistunde weit durch die luft 
führte (137. 140.). 

Die zeit der umfahrt ist fast ausschliesslich der herbst (128. 
Stöber 433.), advent (d. sagenb. 641), die heiligen nächte (128. 
138.), Weihnachten (131. 135. 138. 140.). in Betzingen zeigt 
es sich im frühling und herbst (128), in Markgröningen in 
der charfreitagsnacht (137.). das versunkene heer auf dem 
Ochsenfeld im Eisass zeigt sich alle sieben jahr (122.). auch 
der könig im Odenberg hat verheissen , alle sieben oder alle 
hundert jahre hervorzukommen (M. 891.). 

Die zeit und art des umzugs ist torbedeutsam. kommt es 
recht zeitig im frühjahr, dann wird bald alles grün und es 
gibt ein fruchtbares jahr, kommt cs später, so gibt es einen 
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späten frühling. wenn man das Mutesheer recht sausen hört, 
kommt ein gutes jaltr. dagegen will man im Remsthal, dass 
es pest und theuerung bedeute (Meier 129. 131. 137. 139.). 

Wir konnten die belege für alle punkte der Untersuchung 
fast nur im deutschen Süden in Pranken, Schwaben und Thü* 
ringen finden; einzelne sagen ziehen sich noch am Rhein herab 
bis: in die Niederlande herein, der norden und nordosten 
Deutschlands hat dagegen in der sage nur wenige spuren 
von ihm, wenn wir nicht des Tacitus umbra feralis ezercitus 
bei dem Harii hier erwägen müssen. Die grenze der sage 
zieht sich vom Rhein durch Hessen und den Harz hindurch, 
wie es mit Oesterreich steht, können wir leider noch nicht 
bestimmen, in all den gegenden, wo wir das beer umziehend 
fanden, zieht auch der wilde jäger um, er kommt selbst mit 
und neben ihm vor; aber am meisten da, wo das wüthende 
heer weniger bekannt ist. Die reichen Hackelberg-, Bern- 
dietrich-, Helljäger • und Wuotanssagen sind alle im deutschen 
norden zu hause, wo sich ihnen die verwandten von Walde- 
mar, Grönjette und andere anreihen ; sie hat der Süden zwar 
in minderer Vollständigkeit und Schönheit, aber doch in scharf 
ausgeprägten zügen. hier sehen wir also wie in so vielen 
andern momenten eine abweichung im alten glauben der Sach- 
sen von dem der Franken und Schwaben, die uns zur Vor- 
sicht in der behandlung unserer mythologie mahnt. 

Wie im deutschen süden, so finden wir auch unter den 
Celle n jagd und heer die lüfte durchtobend, der alte name 
ist dort ‘ familia Hellequint s. Carlequini' *), la mesgnie Helle - 
quin (I, 7.), la mesgnie de Charles quint, in der Normandie Ia 
ckasse Chiserquine , la chasse Cain, la chasse Helchien. Die 
rheinische sage bei Niderus finden wir daselbst im Roman de 
Richard wiederholt nur mit der Verschiedenheit, dass sie sich 
an eine jagd knüpft. im wald umirrend sieht der herzog 
grosse meuten von hunden, ihnen folgen hornblasende jäger. 
vergebens spornt er sein ross , ihnen zuzureiten und sie zu 
fragen wer sie seien; das thier widersteht 2 ). . da kommt ei- 
ner seiner ritter an ihm vorüber, der seit einem jahr verstor- 
ben war; erstaunt fragt er ihn, woher er komme, wer er 
sei, was ihn hieher führe, da er doch längst todt sei? 
ouy, dist lescuier, seneschalx 5 ) ay ie este 

t) Vincent, bellovac. in spec. histor. 111, 30, 118. Herleckinus. 
Orderic. Vitalis histor. Norm. VIII. 

2) die pferde, esel und hunde sehen das wilde beer, . auch wenn 
der mensch es nicht siebt (d. sagenb. 711.), denn sie sind geister- 
sicbtig. 

3) in der rheinischen sage der koch, der wie das mahl in den 

französischen su fehlen scheint. • 
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de toute vostre court, mais ie suis trespasse. 

Richard will wissen, wer dem Hellequin die erlaubnis gege» 
hen habe in seinen wäldern zu jagen und der seneschal führt 
ihn zu demselben. Hellequin sass unter einem domstrauch , 
Richard fragt ihn und er antwortet: Gott habe die erlaubnis 
ihm in dem befehl gegeben, den wald die ganze nacht zu 
durchlaufen : 

tant avons chemin£ estant esmerveill6s, 
que trestous nous en sommes honny et travaillez . . . 
si souffrons nous chascun tant d’angoisse et de peine, 
que pas ne le pourroit-on dire en la semaine. 
da stieg Hellequin von dem dorn *) auf ein tuch, welches der 
seneschal auf die erde gebreitet hatte, und am ende ihrer un* 
terredung schenkte er ihm das tuch, welches von ausgezeich- 
neter arbeit war. es ist dasselbe, welches nach chroniques 
de Normandie c. 58 dem Hellequin diente, um mit seinem heer 
darauf durch die luft zu fahren (I, 7.), und die ganze erzäh* 
lung eine Umbildung der alten jagd in christlichem sinn. 

ln der gegend von Orbec in der Normandie sieht man 
die Cainsjagd, die stets ein Unglück verkündigt oder den tod 
eines kranken. in Ferigord ist die chasse HSrode ein übles 
Vorzeichen und um so schlimmer je näher sie der erde ist: 
einige zeit vor der französischen revolution hat man sie über 
den boden hinfahren sehn, sie scheint übrigens mehr mit dem 
todtenvolk verwandt und heisst darum auch chasse Macabre i 
wie sonst der todtentanz danse macabre. Heinrich IV stiess 
bei der jagd auf den grand veneur de Fontainebleau , der ihm 
auch ein Vorzeichen seines nahen todes war 2 ). 

Auch die sage des Caesarius von der strafe der priester- 
concubinen ist in der Basse- Normandie bekannt. ‘Lorsqu’un 
pr&tre et une religieuse se sont aimes, si la mort vient ä les 
surprendre encore enorgueiliis et enivr£s de leur crime, c’est 
ä dire avant qu’ils aient songe ä en accomplir Fexpiation, Ie 
plus navrant supplice les attend dans l’autre vie. Les amants 
sacrileges sont transform6s en d6inons si hideux, que l’enfer 
m£me les repousse avec horreur(t). Chaque soir ils sont 
chass6s de l’abime tenebreux et poursuivis au milieu des 
airs par un attroupement de demons et de damn6s, auxquels 
ils servent de jouet 3 ). als mittel sich vor dieser wilden jagd 
zu schützen , wird angegeben : ‘Fon se häte de former un 


I 


1) erinnert das nicht an Herodias? 

2) Abr. Golnüzii Ulysses Gallo - Belgiens p. 164. 

3) L. Dubois annuaire statist de l’Orne. 1809 ap. A. Bosquet 


80. cf. dC Nore. 267. 268. 
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grand cercle avec le bras Stendu . das ist der mit dem schwert 
gezogene kreis des ritters. 

Auch die göUinnen halten zu heiligen Zeiten ihre feierli- 
chen Umzüge, das wissen wir namentlich von Holda, Perchta, 
frau Gaue, Frick u. a. 

Die erste fanden wir schon im berg bei dem entrückten kai- 
ser, aber sie hat auch ihre eigenen berge, worin sie wohnt und 
herrscht, ein solcher ist der Horseiberg (M. 887.), in den dem 
Tannhäuser einzudringen gegeben war. ein anderer ist der 
frau Harkenberg , über den Kuhn und Schwarz einiges mitthei- 
len. man hörte wie frau Harke ihre Schweine da lockte, man 
zeigt noch den weg, den sie zum see ging, der tief ausgetre- 
ten ist und darum auch frau Harkengrund oder Harkenstieg 
heisst, angeblich machte sie den weg , um wasser zu holen, 
d. h. aber in der spräche des alterthums , sie fuhr ihn zum 
bad in dem ihr unzweifelhaft heiligen see. um sich hat sie 
thiere aller art , wie das nl. spinnweibchen in der linde , mit 
ihr und unter ihrer berrscbaft wohnen bergmännchen in den 
unterirdischen pallästen. sie lehrt die menschen den bau 
des feldes. mit ihr wohnt ihr gemahl in dem berg. als sie 
fortzog nach Thüringen, besorgten zwei reiter die überfahrt 
beim fährmann an der Orneburger fahre (109. 482.). 

Die umzüge der göttinnen unterscheiden sich von denen 
der götter dadurch, dass sie weniger wild und stürmisch sind, 
‘qui deam , quam quidem Dianam vocant, in vulgari die fra- 
wen vnhold dicunt cum suo exercitu ambulare sagt der domi- 
nicaner Joh. Herolt (M. 885.). auch das ( certis noctibus 
equitare super quasdam bestias' des Burchard von Worms sagt 
noch nicht aus, dass diese fahrt eine solche sei, dass der aus- 
druck ‘wüthendes beer’ auf sie angewandt werden könnte, 
denn sie geschieht intempeslae noctis silentio , in der ungestör- 
ten stille der mitternacht. uud wenn die alte Frick, des teu- 
fels grossmutter, d. h. Wuotans gemalin mit ihren huuden 
dahertobt, dann ist sie allein und vertritt ihren gemal (Kuhn 
und Schwarz 67.). vor allem aber tritt dies ruhige walten 
in den sagen von Perchta hervor, die der Holda genau ver- 
wandt ist, nur das klagende stöhnen der heimchen wird gehört. 

Jene bestiae des Burchardus müssen auf den eber der 
Frouwa und die katzen ihres wagens bezogen werden, das 
reiten hat sich verloren , weil eben später die frauen seltner 
ritten, aber die fahrt der göttinneu in ihrem wagen erhielt 
sich eher, von dem ritt der göttin auf dem eber ist höch- 
stens noch die an anderer stelle erwähnte auf der sau rei- 
tende nl. nonne übrig, auf einer Verwechselung beruht, was 
Meier von den drei grafen von Herrenberg erzählte (142.), sie 
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seien • oft mit vier kotzen von dem schloss des Herrenberg 
nach Ehningen gefahren, das sagt uns der umstand, dass in 
der nähe des Schlosses ein tanzplatz der hexen ist und so 
gehören die katzen zu Frouwas wagen, der mit jenen der 
drei götter zusammengeworfen wurde. 

In Perchtas geleit fahren kinder, die noch ungetauft star- 
ben. die sage stellt sie weinend dar, wie nach erlösung seuf- 
zend. anderswo stehen statt der kinder heimchen und die 
dürfen wir uns auch klagend denken , und zwar besonders 
dort und dann, wo und wenn sie eine gegend verlassen müs- 
sen. die göttin selbst sitzt, eine grosse hehre frau, in ihrem 
wagen, oft sitzen auch die heimchen mit darauf, wie wir 
früher das ganze wüthende heer in' einem wagen versammelt 
sahen, einigemale hat sie auch ihren pflüg bei sich, denn sie 
ist die göttin des ackerbaus , und wenn sie mit demselben 
durch das land zieht, hinterlässt sie fruchtbare felder. nach 
den ältern quellen hat sie ein grosses gefolge von frauen } 
d. h. eiben, die mit ihr die lüfte durchziehen. 

Auf diesen Umzügen beobachten sie den Haushalt der men- 
sehen, den sie einst dieselben gelehrt haben, besonders das 
spinnen und weben. wenn sie Ordnung finden, lohnen sie, 

wo Unordnung herrscht, folgt strafe. sie kehren mit ihrem 
gefolge in die häuser ein und speise und trank, als Opfer ih- 
nen hingestellt, erwartet sie dort, dagegen lassen sie Über- 
fluss zurück (M. 263.). 

Nur allein und ohne dies gefolge ergeben auch göttinnen 
sich dem vergnügen der jagd , d. h. wenn sie nicht mit dem ge- 
nial ihr obliegen, so jagt das Rockertweible mit mehren 
hunden im Rockert. ein paar wilderer hatten einst dort 

feuer angemacht. da hörten sie erst ein wildes jagen und 
hetzen aus der ferne, dann kam das Rockertweible selbst zu 
ihnen her mit drei hunden , denen die zunge aus dem halse 
hing; es breitete seine beine auseinander, stellte sich über 
das feuer J ), sah die erschrockenen wilderer eine weile an, 
lachte hell auf und ging weiter (Meier 124 — 126.). es war 
eine gräfin von £tterstein, die falsch geschworen hatte, also 
zweifellos die göttin mit dem eber. es geht klagend umher 
und trägt trauer um ihren verstorbenen mann, das weist wie- 
derum auf Frouwa hin. oft macht sie ein geräusch, wie 
wenn eine Ölmühle klopft, das bedeutet stets ein fruchtbares 
jahr und Uolda ist ja die göttin der fruchtbarkeit. 

* Ich gedenke eines zuges, der mehrfach begegnet, aber 

1) wie die riesentochter über dem fluss stand, den Thor durch- 
watete. • , ■ • , 
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noch dunkel ist. in dem dorf Scheuren sass eines abends 
ein mann am fenster und machte weiden zurecht, da kam 
das Rockertweible , hatte ein grosses gebund schlüssel bei 
sich und mehre hunde , die sie beständig lockte, der mann 
wusste nicht, was er machen sollte, und warf eine weidenruthe 
zum fenster hinaus, die nahm das Rockertweible, band sie 
um den leib und ging fort (1. c.). dazu stelle ich die sage 
vom Mutesheer in Mittelstadt (131): dies fährt im wagen, 
dem der ermahner vorausgeht, hinter dem wagen lauft einer 
her und schreit beständig : 

‘war i au gschirrt und g’gürft, 
so kam i au dernah’. . 

anderswo ist der ruf folgender: ‘war ich geschürzt und gegürt, 
so könnt ich auch mit’, jemand reicht dem rufenden ein stroh- 
seil, das bindet er um und folgt dem zug. auch die nl. sage 
458 darf in betracht kommen, ein kleines männchen verspricht 
der niagd, den dünger zu breiten, wenn sie ihm das erste ge- 
bund schenke , das sie am folgenden morgen machen werde, 
der pfarrer rieth ihr den rock nicht zu binden , sondern im 
liemd in die scheune zu gehn, ein bund stroh zu machen und 
dies vor das thor zu werfen. 

Auch in Frankreich ist dieser umzug der göttinnen be- 
kannt. ausser dame Abonde, die Grimm bereits behandelte, 
gibt es dort noch die chasse Cheserquine l ) und die umfahrt 
der märe Haryine in der Normandie, wer, wenn sie vorüber- 
fährt, ruft: ‘part en la chasse’, dem wird ‘un lambeau de 
cadavre par la cheminäe’ geworfen, ein bauer, der es ge- 
than , fand am andern morgen einen halben menschenleib an 
seiner thür aufgehängt, der fortgetragen stets wiederkehrte, 
erst am neunten tag holte die jägerin das fleisch ab (Am. 
Bosquet 70.). 


. N0RN1. 

* • • . • 

• 

Wir haben einen der schönsten rnythen des alterthums 
zu betrachten und seine Verbreitung unter den deutschen Völ- 
kern zu untersuchen, unter der dritten wurzel von Yggdra- 
sil, der gewaltigen weltesche , liegt ein hochheiliger brunnen f 
heisst es in Snorri’s edda, der Urdnrbrunnr genannt wird, 
dabei steht ein schöner pallast , aus welchem drei Jungfrauen 
hervorgeben, ürdr, Verdandi, Skuld. sie bestimmen den men - 
sehen ihre lebenszeit und wir nennen sie Nomen, täglich schö- 

! i * 

1). lie soll auch chasse Proserpine heissen. , 
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pfen sie wasser aus dem l>runnen und besprengen damit die 
zweige der esche , damit sie nicht dorren oder faul werden. 
so heilig ist dies wasser, dass alles, was in dasselbe kommt, 
weiss wird, wie das häutchen in der eierscliale. es gibt noch 
andere Nomen, welche zu der wiege der neugebornen kinder 
treten und ihnen verkünden wie lange sie leben werden, einige 
stammen von den gÖttern , andere von den eiben, wieder an* 
dere von zwergen. die guten Nomen schaffen den inenschen 
glück, die bösen schaffen ihnen Unglück. 

Es ist bekannt (M. 380. 381.) wie die drei Nornen dem 
neugebornen beiden Helgi die faden des Schicksals drehten und 
das goldne seil mitten am himmel ausbreiteten , wie die mit 
ihnen gleichbedeutenden drei völvur oder spakonur im land 
umfahrend zu Nornagets vater kamen und die älteste dem 
kinde so lange zu leben schuf, bis die bei der wiege bren- 
nende kerze verbrannt sei. sie, ‘eine ahd. Wurt, Werdandi, 
Scult müssen als persönliche wesen auch unter uns bekannt 
gewesen sein’, sagt Grimm, und ich will versuchen , den von 
ihm gewonnenen Zeugnissen weitere und ausführlichere von 
dem gebiet der sage anzureihen. 

Die reichhaltigste hierhin einschlagende Sammlung ver- 
danken wir dem fleiss Fr. Panzers, aber auch die andern 
grossem Sammlungen sind nicht ohne bedeutsame sagen über 
die ‘drei Schwestern’. drei hauptzüge lassen sich in ihnen 
bemerken: die drei Schwestern sind entweder verfolgte, oder 
sie sind Stifterinnen, sie haben reiche gaben an kirchen ge- 
schenkt und noch heut dauert das rcquiescant in pace für sie 
fort, oder sie sind verwünscht, die erstem, die verfolgten 
drei Schwestern werden meist jungfrauen aus der gesellschaft 
der heil. Ursula genannt und gelten darum als verfolgte, sie 
sind es aber schwerlich, da diese in Coln litt, während sie 
auf der fahrt an sicherer stelle sollen zurückgelassen wor- 
den sein, ihre zahl, sowie ihre Jungfräulichkeit ist der sage 
sehr geläufig und dadurch allein schon werden sie für unsere 
Untersuchung wichtig. 

Ungleich dunkler ist die zweite trias, die drei slifterin- 
nen. sie gründen ein kloster , oder beschenken eine kirche 
meist mit Waldungen, einigemal zum dank dafür , dass sie im 
walde verirrt das gcläut einer kirche hören und dadurch sich 
wieder zurecht finden, das gebiet, auf dem wir diese stifte— 
rinnen finden, ist rein fränkisch, während das der verfolgten 
jungfrauen oben weit nach Tirol hineinreicht, unten tief den 
Rhein hinunter, das verirren im walde so wie die Stiftungen 
haben für sich genommen nichts befremdliches , es könnte 
streng historisch seiu und wird auch hier oder da auf ge- 
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schichtlichem gründe fussen, wohl aber befremdet das Vorkom- 
men der sage an so verschiedenen punkten zugleich und in 
wesentlich ein und derselben gestalt, dies berechtigt uns, ein 
mythisches element in ihr zu suchen und die genauere Unter- 
suchung der sagen dieser art wird das noch mehr herausstellen. 

Schon der eine umstand ist dabei fast entscheidend, dass 
sich eine genaue Verwandtschaft zwischen diesen drei Jung- 
frauen und den eben so oft erscheinenden drei verwünschten 
jungtrauen, Schwestern oder jungfrauen zeigt, die so rein 
heidnisch und mythisch, wie jene drei verfolgten christlich 
sind. Panzer hat das trefflich dargethan, ohne uns jedoch 
das räthsel zu losen, welches diese triaden umhüllt, er scheint 
darin zu irren, dass er in all den hierhin gehörigen, vou ihm 
beigebrachten sagen mythen von Hellia sucht, die nach meiner 
ansicht nur in einzelnen und auch da nur schwach durchschim- 
mern, während die zahl, die schwesterschaft, die attribute, die 
darstellung und auffassung der drei jungfrauen, so wie das 
von ihnen berichtete auf unsere Nornen Hinweisen, ln all 
diesen sagen ist nun nicht allein christliches und heidnisches 
seltsam gemischt, auch des heidnischen hat sich näher oder 
entfernter verwandtes vielfach vermengt, Nornen, eiben, göt- 
tinnen haben sich in bunten reihen zusammengefunden und 
tauschen mit den plätzen. die auswahl aus der langen reihe 
des Panzer’schen Werkes wird sich am sichersten so treffen 
lassen , dass wir die sagen christlicher färbung vorzugsweise 
berücksichtigen, die andern meist nur, insofern sie diesen ver- 
wandtes enthalten oder aber einen besonders frappanten zug 
bringen, denn jene haben das für sich, dass sie nicht nur im 
volksmund, sondern auch in bildwerken fortleben ] ). 

Vergleichen wir zuvörderst unsere sagen mit dem nordi- 
schen mytbus, ob sich gemeinsame züge in beiden finden, und 
sehen wir dann, was unsere Überlieferung eigentümliches ent- 
hält gehen wir dabei von dem innern wesen und character 
der drei jungfrauen aus, der im Norden wesentlich verschie- 
den war: zwei von ihnen sind gütig und wohlwollend, eine 
ist böse und unfreundlich gesinnt und das ist die jüngste, un- 
sere Sculd. als die drei Zeiten aufgefasst muss Wurt } die Ver- 
gangenheit, die älteste sein, denn jeden tag wächst ihr alter, 
sie war immer und steht ernst, klar und offen vor uns da, 
reich an erfahrung, wie eine milde, freundliche greisin. die 
andere, Werdandi> hingegen bleibt ewig gleichalterig, denn die 
gegenwart wird, sobald wir auch nur augenblicke zu ihr 
hinzu denken, schon zur Vergangenheit, blicken wir auch nur 

1) Im dritten band komme ich naher an S eie anrück. 
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einen halm breit diesseits, zur Zukunft, auch sie ist nicht 

übel gesinnt, denn was einmal vorhanden ist, dagegen können 
wir kämpfen, wenn es Unheil bringt, uns dessen freuen, wenn 
es uns freude schafft: sie ist offen und klar, wie die ältere 
Schwester, so wie Wurt altert, so wächst in gleichem Ver- 
hältnis die jugend der Sculd , wenn wir nämlich einen äugen* 
blick annehmen, der der letzte sein kann, wenn die zeit ein 
ziel hat. andernfalls bleibt sie stets in derselben jugend, 
aber diese jugend ist nicht eine heiter treuherzige, offene, 
sie hat nicht die unschuldigen klaren kinderaugen, aus denen 
die ganze seele schaut, was Sculd will, was die Zukunft 
bringt und birgt, das weiss niemand, darüber liegt ein un- 
durchdringlicher schieier. Vergangenheit und gegenwart kön- 
nen ganz froh und blüheud sein, da wirft sie plötzlich einen 
stein in die ebenen wellen der sie trübt auf lebenszeit. das 
ist in Nornagestssage trefflich ; jene beiden haben dem kinde 
alles gute und liebe geschaffen, da will sie dessen lebensfa- 
den bald brechen, indem sie seine lebenszeit an die dauer ei- 
ner der angezündeten kerzen knüpft J ) , aber die älteste spä- 
kona hilft gegen den tückischen ausspruch, indem sie die 
kerze löscht. Wurt legt den faden gleichmässig und schön 
um die spule, Werdandi spinnt ihn gleichmässig und eben fort, 
aber Scult sitzt gleichsam in den dichten fäden des rockens 
versteckt und niemand weiss , wann sie einige der fäden des 
flachses plötzlich zurückhaltend dem gespinnst ein ende ma- 
chen wird. 

Dieser gedanke muss sich auch in der auffassung der 
deutschen jungfrauen aussprechen, die sage muss ihn, wenn 
er auch bei unsern alten lebte, festhalten. M. 387 ist bereits 
darauf hingewiesen, wo der neben zwei spinnenden jung- 
frauen unter dem tisch in der berghöhle angebundene böse 
als dritte Norn erklärt wird 2 ). ungleich klarer tritt er in 
den von Panzer gesammelten sagen hervor, p. 2, 59, 84. 
heisst eine der drei Schwestern geradezu die böse und sie ist 3 ) 
schwarz und weiss gekleidet, die färbe der reinen, schönen, 
milden göttlichkeit ist bei ihr getrübt 4 )? 11 und 25. wird 
sie ebenso geschildert, die beiden andern aber als ganz weiss, 

1) auch das deutsche marchen kennt den zug. zwei königs- 
kinder zünden zwei lichter an, wenn das eine erlischt, gilt das der 
Schwester als Zeichen, dass dem hruder etwas wiederfnhren sei und 
dass er nicht mehr von der reise zurückkchre. so lange die kerze 
brenne, solle sie gute hofl'nung haben. 

2) mir scheint das zwar zweifelhaft, denn führt die dritte nicht 
den mann in die höhle ? 

3) vgl. 18, 35, 36, 52, 59, 99, 148, 180 u. s. w. 

4) Panzer nimmt es so p. 370 an. 
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somit als ganz gütig, göttlich mild. 25, 78, 99, 110, 112 
ist sie gam schwarz, also dem unter dem tisch angebundenen 
teufel in der färbe durchaus gleich. 59 heisst es gar von 
den drei jungfrauen: ‘die zwei weissen haben zwei köpfe und 
einen sinn , die dritte aber will sich niemals in den willen der 
zwei andern fügen 5 ; 26, die zwei weissen sind seelig, die schwarze 
aber ist des leufels . darum gehen wohl auch p. 82 die zwei 
weissen jungfrauen zusammen, die schwarze folgt fünf schritte 
hinter ihnen, als ob sie nichts mit ihnen zu schaffen haben wolle. 

Diese farbenbezeichnung wird mehremale auch anders ge- 
geben und zwar so , dass jede der drei jungfrauen ihre be- 
sondern färben hat. so 38, wo die eine ganz weiss, die an- 
dere bis zur lende weiss, unten schwarz, die dritte, die ein 
grimmiges antlilz mit feurigen äugen hat, nur bis zum hals 
weiss, abwärts ganz schwarz dargestellt wird. auch dies 
könnte bedeutsam sein, denn ganz klar und hell liegt nur 
die Vergangenheit , das bereits erlebte vor uns, was die ge- 
genwart betrifft, so ist es noch- ungewiss, ob in ihrem 
schoos nicht anderwärts uns Unheil sich spinnt, aber der Zu- 
kunft brust und schoos sind ganz dunkel, nur ihr haupt taucht 
heller auf, wie die spitzen der höchsten bäume und berge bei 
den ersten strahlen der morgensonne, während in den thälern 
noch die nacht ruht. danach könnte selbst diese Vorstellung 
die ältere sein, jene, welche zwei jungfrauen in gleicher weis- 
ser, die dritte in halbweisser oder schwarzer gestalt sieht, 
die jüngere, der letztem liegt mehr die Sympathie und anti- 
patbie des Volkes zu gründe, bei dem die ‘böse’ höchstens 
aus furcht verehrt wurde, jene hingegen stellt sie mehr an 
Verehrung gleich und unterscheidet sie nach tiefer liegenden 
motiven. 

Wenn auf Scult in der sage ein grösserer nachdruck 
gelegt wird, als auf ihre Schwestern, dann gestaltet sich das 
Verhältnis anders, sobald sich die bildende kunst an die dar- 
Stellung der trias wagt, sie hat drei erhabene göttliche we- 
sen vorzuführen, die alle drei in hoher Verehrung standen, 
wir finden aber im norden den Vorrang der Urdr zugetheilt 
und sie liess auch in altsächsischen und angelsächsischen 
Sprachdenkmälern die meisten spuren zurück, nach ihr heisst 
der brunnen unter der weltesche Urdarbrunnr, selbst alle drei 
Nomen werden nach ihr genannt urdir (Sigurdarqu. Fafnisb. 
III. 6 .). sie webt die gescbicke der menschen, sie entschei- 
det und bestimmt über ihn. diesen vorrang drückt die sage 
noch dadurch aus, dass sie ihr die grösste weisse zulegt, sie 
an der spitze der Schwestern einherschreiten lässt, . ,sie die 
erste ist bei Panzer 58 kreideweiss, während die zweite roth 
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und weiss gekleidet ist, die dritte einen schwarzen schieier 

trägt, die bildende kunst musste ihr weniger die erste stelle, 
als vielmehr den ehrenplatz in der mitte anweisen , wie wir 
auch, wenn die drei hauptgötter dargestellt werden, den höch- 
sten in der mitte finden, nun sind zwar die auf uns gekom- 
menen bildwerke keineswegs aus heidnischer zeit, vielmehr 
alle, eins vielleicht ausgenommen aus christlicher, aber sie be- 
wahren offenbar die altheidnische Überlieferung in so fern, 
als sie fast sämmtlich der mittlern jungfrau eine auszeich- 
nung vor ihren beiden genossinnen geben. 

Leider hat uns Panzer nicht die beschreibung aller bil- 
der der heil, drei jungfrauen aus s. Ursulae gesellschaft, die 
in seinem buch Vorkommen, mitgetheilt, wir würden sonst der 
Zeugnisse wohl mehr haben, doch genügen schon die vorhan- 
denen. 24 ist eine der drei heiligen eine gräfin genannt, die 
zwei andern haben keine würde dieser art. der Verfasser 
des dort angeführten berichtes scheint das aus dem munde 
des volks gehörte durch die ahbiidung bestätigt gesehn zu 
haben ; wahrscheinlich trug die mittlere einen auszeichnenden 
hauptschmuck, in Leutstetten sieht man sie (p. 33) alle drei 
mit krönen auf den häuptern, die mittlere trägt in der linken 
ein aufgeschlagenes buch , in der rechten einen lorbeerzweig 
und einen pfeil, die Zeichen der marter; die beideu andern 
tragen nur den pfeil und den zweig, dies buch wird sich 
schwerlich durch die legende motiviren lassen, im volksmunde 
findet sich nichts darüber, die geschriebenen quellen bleiben 
gleich schweigsam ; nehmen wir es dagegen als das buch des 
Schicksals, so erhält es sinn und bedeutung. oder wäre es 
wohl ein gebetbuch? 

ln der beschreibung des bildes der drei jungfrauen zu 
Schildturn (p. 70) ist nicht recht klar, welche von ihnen die 
mitte einnimmt, doch heisst es von Ambeth , dass ihre langen 
dunkeln haare von einem goldring gehalten seien, sie und die 
Wilbeth halten bücher in den händen, Warbeth, die, wenn die 
figuren der reihenfolge nach beschrieben sind, in die mitte 
kommt, hat kein buch ) sie hält ‘die arme abwärts mit zusum- 
mengelegten händen’. deutlicher tritt die mittlere in einem 
andern bilde derselben kirche hervor: es stellt ‘sie treiss ge- 
kleidet mit ausgebreiteten händen , gen himinel sehend, die an- 
dere im blauen mantel, links sitzend, in der rechten einen Öl- 
zweig haltend, die dritte mit rothem mantel, knieend, gen 
himmel sehend, einen Ölzweig haltend dar’ (das. 70.). dem- 
nach scheint die mittlere zu stehn und der die andern aus- 
zeichnende Ölzweig fehlt ihr hier, wie dort das buch. 

Das bild in Kadolzburg (p. 153) zeigt die marter der 
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heil. Ursula und stellt ‘die drei Schwestern’ als mit ihr ge* 
marterte dar, wie sie in einem schiffe von den pfeilen der 
Hunnen durchbohrt binsinken. ‘die hauptfiguren der gruppe 
in dem schiff bilden aber drei Jungfrauen , kinder, wie es 
scheint, welche über den bord des schiffes mit dem ober- und 
Unterleib heraushängen , die arme abwärts , zwei mit gelösten 
herabhängenden haaren , die dritte mit einem kram um das Haupt, 

In Langenzenn bringt < ein alter künstler die sage von 
den drei Stifterinnen mit dem heil. Nicolaus in Verbindung, 
der wahrscheinlich der kirchenpatron ist oder war. ovin der 
geschickte dieses heiligen kommen bekanntlich auch drei jung- 
frauen vor, deren seelen er durch reiche geschenke rettet, 
diese jungfrauen nun sind als kinder in ihren zellen dargc* 
stellt, der heilige steht ausserhalb der zelle und reicht der 
ersten einen runden goldklumpen , die zweite ist mit spinnen, 
die dritte mit dem wickeln eines fadens beschäftigt; dieser 
letztem und der erstem haare sind die zöpfe geflochten und 
aufgebunden, die der mittlem hängen lang herab. 

Soviel aus Panzer, das Wormser denkmal kenne ich 
aus eigner anschauung, auf ihm sehn wir die drei jungfrauen 
in völlig gleicher gestalt mit palmen und büchern in den hän- 
den, die mittlere ist lächelnd , die beiden andern sind ernste- 
ren blickes dargestellt. von hier kommen wir zunächst in 
der hessischen provinz Oberhessen zu einem sehr roh gear- 
beiteten denkmal , welches an dem sogenannten nonnenhaus, 
einem vormaligen kloster zu Conradsdorf eingemauert ist. es 
sind drei köpfe, die einen hauptschmuck tragen, welcher bei 
dem mittelsten sich eng an den köpf anschliesst, bei den bei- 
den andern auf jeder seite ein wenig vorspringt: der mittlere 
köpf ist beinahe doppelt so breit, als die andern und ebenso 
der hauptschmuck *). das volk erzählt, an der stelle sei eine 
nonne mit zwei kindern , der frucht einer verbrecherischen 
liebe, eingemauert (hess. sagen p. 136.). ^ ' 

Nach einer schriftlichen mittheilung W. Mannharts sah 
der Superintendent Praetorius in der verfallenden kirche des 
alten Heia auf der gleichnamigen insei gegenüber Danzig 
drei leere nischen , in denen ein greis die köpfe dreier jung- 
frauen gesehen zu haben sich erinnerte. Diese nachricht hat 
er in seinem ‘evangelischen Danzig’ bewahrt, von dem manu- 
scripte auf der Danziger Stadtbibliothek und der Berliner kö- 
nigl. bibliothek liegen. Herrn Mannhart erzählte ausserdem 
ein alter mann folgendes: drei jungfrauen , Helena, Oxiana 

* * . * * . 

!) vgl. ‘Phil. Dieffenbach im »rcbiv für hess- gesell, and alter- 
Ibamsk. V, 2 heft abhaudl. XIII, p, 23. 


173 


GÖTTER VERHÄLTNIS»* . 

und Barbara, schwedische fürstentöchter nahmen den christli- 
chen glauben an und wurden dafür von ihren heidnischen ver- 
wandten jede in eine manne gesetzt und so auf das meer hin- 
ausgestossen. in dieser noth gelobten sie, wenn sie gerettet 
würden , jede eine kirche zu bauen. Helena trieb in Heia 
an’s land, Barbara in Swarczow, einem durch ein Marienbild 
berühmten Wallfahrtsort, Oxiana in Oxhoft, wo auch eine viel- 
gefeierte madonna sich befindet, und sie bauten jede an ihrem 
landungsplatz ihrem gelübde zufolge eine kirche. diese sage 
wird in ihrem ersten theil auch an den bildern in Conrads- 
dorf gehaftet haben, die nonnengeschichte ist jung und schmeckt 
nach einem roman aus der schule der Schreiber von ritter- 
räuber- und geistergeschichten. 

Wären anderswo gleich reiche denkmäler, wie in Baiern 
übrig und wäreu alle Sammler von Panzers eifer beseelt, dann 
würden diese beispiele leicht haben vermehrt werden können, 
es genügt jedoch an ihnen, zu zeigen, wie die bildende kunst 
sie einestheils, übereinstimmend mit der sage als königlichem , 
somit göttlichem blut entsprungen auffasst, anderntheils einer der 
drei Jungfrauen einen Vorrang vor den beiden andern gibt, sie 
vor ihnen auszeichnet, indem sie durch besondern hauptschmuck 
andeutet, dass dieselbe eine höhere würde, als ihre beiden ge- 
nossinnen hat. freilich ist die andeutung oft nur sehr schwach, 
aber sie ist vorhanden und ausser auf jenen denkmälern christ- 
lichen Ursprungs auch auf dem zu Conradsdorf *), das mir nicht 
sehr christlich aussieht, ja auf diesem selbst klaren und stär- 
ker als auf allen andern, wenn die alten künstler den gro- 
ssem rang einer person vor andern ausdrücken wollen, so 
geben sie ihr eine grössere gestalt, so ist in den ältesten 
sculpturen, die wir vom heil. Martinus kennen, der am boden 
knieende bettler, welchem er die hälfte des mit dem schwert 
zerschnittenen mantels gibt, fast wie ein ebengebornes kind 
im Verhältnis zu dem grossen heiligen dargestellt und im dom 
zu Mainz sehen wir den erzhischof Siegfried III auf seinem 
grabmal in mehr als lebensgrösse, dagegen Wilhelm von Hol- 
land und Heinrich Raspe zu seinen seiten, denen er mit bei- 
den bänden die kaiserkrone auf die häupter setzt, nur so 
gross, dass sie ihm nicht einmal bis zum eilenbogen reichen, 
so ebenfalls ist die heilige Ursula in der ihr zu Cöln geweih- 
ten kirche überlebensgross, dagegen ihre unter ihrem inantel 
geschaarte gesellschuft von jungfrauen, rittern und geistlichen 
in der grosse neugeborner kinder dargestellt, ich halte diese 
naivsinnliche art für uralt und glaube, dass eine ähnliche an- 
schauung sich in bezug aüf die ganze alte götterweit nach* 
i) cf. Ufel IV, t. 
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weisen lässt, die gestalt der hauptgötter dachte man sich auch 
zwar der menschlichen ähnlich, doch ungeheurer und über das 
riesenhafte hinaus (M. 298.), die beiden selbst stehen noch über 
den menschen au grosse, die weisen frauen ihnen gleich, da* 
gegen eiben und zwerge schon unter ihnen, wenn also auf 
dem Conradsdorfer denkmal der mittlere köpf die beiden an- 
dern an breite so bedeutend überragt, dann will dies nichts 
heissen, als dass er die vornehmste, erhabenste der drei frauen 
vorstellt, dasselbe, was auf einem andern denkmal der kranz 
um das haupt, in der sage der titel gräfin, die besondere färbe 
und der vortritt bezeichnen, und das ist gerade das charak- 
teristische Zeichen, welches diese denkmäler von den mit ih- 
nen verwandten römischen matronensteinen unterscheidet, denn 
während hier die mittlere gestalt eine höhere auszeichnung 
hat, sehen wir die mittlere der drei matrae oder matronae 
ohne eine solche und baarhaupt, dagegen die beiden andern 
mit dem bekannten perückenartig das haupt umgebenden wulst 
geschmückt *). 

Bevor wir weiter gehn, mag ein anderer gedanke sich 
luft machen, der gerade sie betrifft, es fragt sich nämlich, 
ob es immer drei Nornen gegeben habe, und ich möchte diese 
frage verneinen, sie müssen vielmehr aus der einheit in die 
drciheit übergegangen sein, analogieen liegen nicht fern; 
die griechischen Moiren waren einst nur eine Moira, wie die 
tria fata der Römer aus einem fatum hervorgingen. Homer 
kennt nur eine Charis, die spätere zeit deren drei, ja die 
alte eine Muse ging zuerst in die dreizahl, dann in die neun- 
zahl über, war das bei Griechen und Römern der fall (es 
ist auch bei andern Völkern nachzuweisen), dann dürfen wir 
bei den Deutschen ähnliches vermuthen; die nordischen Nornir 
werden aus der alten einfachen Norn entsprungen sein, wie 
urdir aus Urdr. deutet darauf nicht schon das schwester- 
liche Verhältnis hin, dann thut dies doch die bedeutsame Stel- 
lung der Urdr und verstehe ich unsere sagen recht, dann be- 
stätigen sie stark andeutend diese annahme. 

Ich machte oben darauf aufmerksam, dass die eine der 
drei jungfraueu in Schlehdorf (Panzer 24.) eine gräfin ge- 
nannt werde; sie heisst Ainbeth. auf dem bild zu Schildturn 
ist sie die erste und durch ihre kostbarere tracht vor den 
andern ausgezeichnet (70.). obwohl in einer kapelle alle 
drei verehrt wurden, heisst doch der berg 1 2 ) worauf dieselbe 


•• j 


1) vgl. u. a. jahrbücher des verein« von alterthumsfr. der Rhein- 
lande VI jabrg. taf. II. III. 

2) Wörenberg, Mainzer journal 1853 n. 128, Jungfernhügel bei 
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sich erhebt, nur nach ihr, die an der spitze steht, Einbetten* 

berg, eine andere kapelle zu s. Einbetten (Mone, anzeiger 
1835, 258.), wie nach Urdr Urdarbrunnr genannt wird, in 
Strasburg erscheint nun neben ihr und ihren Schwestern gar 
eine vierte mit dein jedenfalls spätem namen Aurelia, der zum 
trost und zur Unterstützung die heil. Ursula die drei jung* 
frauen Einbetta, Worbetta und Wilbetta zurückgelassen haben 
soll, dieser neue allen andern Versionen der legende fremde 
zug ist nicht ersonnen, ihm liegt ein historisches moment zu 
gründe, da er allein steht, und kein weiteres Zeugnis für 
sich hat, ja selbst jung erscheint, so hat die hagiographie 
keinen besondern anspruch darauf, betrachten wir ihn aber 
von unserm Standpunkt aus, so gewinnt er form und leben. 
Hermann Crombach erzählt nämlich, unzweifelhaft nach der 
örtlichen Überlieferung, die ihm durch Strasburger jesuiten 
zugekommen war, die drei jungfraucn hätten die heil. Aurelia 
, überlebt. wie nun, wenn Aurelia die alte einheit gewesen 
wäre, aus der sich die dreiheit später entwickelt hätte? sie 
wäre dann an die stelle jener Einbeth getreten, die gerade 
auch hier und zwar ohne ihre beiden andern genossinnen 
vorkommt, so heisst es bei Bollandus: ‘tres virgines istae 
ignotae fuerunt omnibus omnino martyrologis ontiquioribus, 
et duae posteriores (Vorbctta, Villbetta) etiam recentioribus. 
sola Einbetta mutata aliquantulum nominis scriptione occurrit 
hodie apud varios. Argentinenses unanimi consensu tum Ein- 
bettam, tum Vorbcttain ac Villbettam socias s* e Ursulac non 
tarnen martyres fuisse cxistimant.’ auch kennen Canisius, 
Molanus und Ferrarius nur eine ‘s. Eimbetha virgo ordinis 
s. Benedicti.' ich gestehe, dass diese meine hypothese eine 
gewagte ist, doch ist der zug allzu auffallend, als dass er 
nicht zu einem wagnis verlocken sollte. 

Wir haben die drei juugfrauen nach ihrem innern wesen 
und ihrer äussern erscheinung betrachtet, insofern diese aus 
noch übrigen denkinälern der bildenden kunst nachzuweisen 
ist, und gehen zu ihrer nähern Umgebung über, dem nordi- 
schen rnythus zufolge wohnen sie bei dem heiligen brunnen y 
der nach Urdr genannt wird, unter der teeltesche *) in einem 
schönen pallast. es ist anzunehmen, dass man bei der wähl 
der ihnen geweihten Stätten darauf bedacht nahm, ihr heilig- 
thuin vorzugsweise in die nähe eines baums und brunnens zu 
stellen, wie man ja überhaupt die Verhältnisse der himmli- 

Viermünden. Generalstabskarte vom grosherzogth. Hessen section 
RennerUhauseu. .» . » > • • • . 

i- 1) Eschhorn, familienname. Mainzer jourftal 1853 n. 131. • , 
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sehen im irdischen leben nachzubilden suchte. wohnen sie 
drüben g-ern an dem von dem bäum beschatteten quell, ge- 
hört der wesentlich zu ihnen, dann wird das auch hier der 
fall sein. 

Nun heisst es von den drei jungfrauen Anbetta, Gwer- 
betta und Villbetta zu Meransen in Tirol, sie hätten dort bei 
Verfolgungen eine Zuflucht gefunden, ‘man erzählt ferner, 
sie haben schon auf dem weg hierher durch vertrauensvolles 
gebet wunderbaren schatten gegen die heissen Sonnenstrahlen, 
obst und t oasser als labung gegen durst und hunger erhalten, 
noch zeigt man beiläufig in der mitte des Weges von Mühl- 
bach nach Meransen einen kirschbaum , der auf ihr gebet auf- 
gewachsen, eine quelle, die ebenso entsprungen sein soll, 
noch nennt man diese mit einem schlechten dache und mit 
einer abbildung der h. jungfrauen versehene stätte die jung- 
frauenrast’ (Panzer 7.). von den drei jungfrauen in der 
haide bei Laugenaltheim in Mittelfranken wird erzählt, sie 
seien vor vielen hundert jahren, als Deutschland noch nicht 
so bevölkert war, wie jetzt, in die gegend gekommen und 
hätten sich in der haide verirrt, die damals noch ein grosser 
wald war. ‘sie irrten drei tage lang umher, ohne einen aus- 
weg zu finden und weil sie keinen augenblick sicher waren, 
ein raub der wilden thiere zu werden, so beteten sie sehr in- 
brünstig zu Gott, dass er sie beschützen und ihnen einen 
ausweg zeigen wolle, da horte die älteste Adelaide mit einero- 
mal das läuten eines glockchens und machte ihre beiden Schwe- 
stern mit aufgehobenem finger darauf aufmerksam, bald hör- 
ten sie es zum zweiten und dritten male, sie schlugen den 
weg nach der gegend ein , von welcher das läuten kam, und 
so gelangten sie glücklich aus dem walde. am ende dessel- 
ben fanden sie einen grossen bimbaum 1 ) voll der schönsten 
reifen bimen, unter welchem auch eine klare frische qtxelle 
sprudelte, aus dankbarkeit gegen den lieben Gott erbauten 
sie an der stelle, wo sie den bimbaum und die quelle fanden, 
eine sehr schöne kirche und stifteten in dieselbe eine sehr 
schöne glocke, mit welcher für immer jahr aus jahr ein alle 
tage im winter um drei uhr, im sommer um vier ubr nach- 
mittags geläutet werden soll (das. 143.). 

Wir dürfen von den beiden, bäum und brunnen, den er- 
sten als weniger wichtig betrachten, der hauptnachdruck liegt 
auf dem letztem, er heisst nach Urdr, daher kann auch der 


*1) also stets fruchttragende bäume, da« erinoert an Idunn sr: 
Urdr. auch in einem norddeutschen kinderlied kommen drei alte 
jungfern auf einem alten bimbaum oder krummen kirschbaum vor. 
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erstere mitunter wegfallen. ‘die drei betenden Schwestern 
(zu Leutstetten in Oberbaiern) sind aus den Überlieferungen 
des gemeinen mannes noch bekannt und heissen Ainpett, Gber- 
pett und Fürpett. sie wanderten aus dem westen, als der 
Völker unruhen ihnen dort keine statte gewährten, gerade 
gegenüber vom Petersbrunnen bauten sie sich mit hülfe einiger 
gläubigen eine kleine Wohnung Einbetl. 5 der Petersbrunnen 
ist eine Iteilquelle (das. 32.). bei Frickenhausen im Neuffener 
tlial ist ein platz, der sogenannte Kai und darnach heisst 
auch ein brunnen der Kaihrunnen. hei diesem hörte man frü- 
her drei schneeweisse frauen , die man nonnen nannte, oftmals 
singen, auch sah man sie wohl in den Weinbergen umherge- 
lien, besonders die eine, die sich nicht selten allein zeigte, 
kam aber ein mensch auf sie zu, so flohen sie immer in den 
tcald. ganz regelmässig erschienen sie um weissen Sonntage’ 
(Meier sagen 22.). eine andere merkwürdige sage danke ich 
VV. Mannhart: bei Joppos wohnten drei jungfrauen in einem 
schloss , welches so dicht im toald verwachsen war, dass sie 
nicht heraus konnten, sic riefen einem fischer, er möge sie 
mit dem heil heraushauen, aber der versah etwas dabei und 
das schloss versank mit den jungfrauen. man sagt, es seien 
königstöchter gewesen. ‘Kolb im badischen ortslexicon be- 
merkt zu dem dorfc Eichsei bei Schopfheim, dass dort drei 
heilige jungfrauen Kunigund, Mechtund und Wibrand, die zur 
gesellschaft der heil. Ursula gehörten, begraben seien und 
dass yon ihnen ein brunnen mägdebrunnen genannt werde 5 
(Mone anzeiger 1835 p. 499.). eine lange strecke rheinab- 
wärts finden sich zwar viele spuren der drei jungfrauen, doch 
ohne bäum und brunnen. der letztere begegnet wieder in 
Belgien (in Brustbein bei Löwen), wo vor den gräbern dreier 
Schwestern drei heilkräftige brunnen springen. 

Die innige Verwandtschaft aller dieser sagen liegt am 
tage, sowohl unter sich als mit jenen andern schon betrach- 
teten, mit denen sie selbst oft zusammenfallen, es könnte 
unrecht scheinen, dass ich meine belege für die darlegung 
des characters der jüngsten und zum theil für die des rangs 
und der würde der ältesten aus der sage, diejenigen für die 
mit ihnen im Zusammenhang stehenden bäum und brunnen 
aber aus der legende nahm, der raythus konnte jedoch beim 
Übergang in diese beiden formen nicht derselbe bleiben, dort 
wie hier musste er einzelne züge abstreifen, denn nicht alle 
passten zu dem neuen gewand. so litt es die sage schon, 
dass die eine der drei jungfraueu eine tückische, hinterlistige 
blieb, denn die jungfrauen hatten für den Christen keine hei- 
ligkeit; sobald der mythus sich aber an die drei heiligen jung- 

■>VoIf Mylliolog. II. 
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frauen der Ursulageschichte anlehnte, musste dieser zug fal- 
len, denn er vertrug sich nicht mehr mit deren heiligem 
character. sobald dieser nur um ein haarbreit weicht, klam- 
mert sich der zug sofort an die legende an. ein 'merkwür- 
diges beispiel dafür ist nr. 66 bei Panzer, überhaupt eins 
der wichtigsten seiner denkmäler. da sind die drei jung* 
frauen fromme Stifterinnen, für die noch immer gebetet wird, 
aber die dritte ist doch die ‘böse’, sie hat ein ‘grimmiges 
antlitz’ und ist halb schwarz. 

Des pallasles an der quelle geschieht in diesen legenden 
natürlich keine erwähnung, ihn vertritt die kirche oder ka- 
pelle, da wo der mythus aber profanes gewand trägt, man- 
gelt er nicht, schon die Stifterinnen, die adlichen Hailräthin- 
nen finden sich in nächster nähe des Jungfernbiichls, an dessen 
fuss eine quelle springt, der umwallt ist und bei dem man 
asche , kohlen und urnentrümmer fand, und dieser steht mit 
dem Staufenberg in Verbindung, wo ein versunkenes schloss 
stand, die drei juugfrauen von Joppos wohnen geradezu im 
waldschloss, mitunter werden die Stifterinnen zu nonnen ] ), 
dann muss folgerecht das schloss zum kloster werden, so 
hatten die drei jungfrauen zu Schlehdorf auf einer insei iin 
Kochelsee ein kloster (Panzer 23.), ein anderes sollen drei 
jungfrauen auf dem Jungfernberg , dem mehre quellen entsprin- 
gen, gehabt haben (das. 35.), die Wallburg wurde von drei 
nonnen gebaut (das. 162.) und drei Schwestern gründeten die 
nonnenklöster zu Marienthal und Seebach (das. 202. 203.). 
bedeutsamer tritt in der sage vom schwarzen Wirberg der 
zug hervor, der sagt: ( auf dem schlosse sahen öfter zwei oder 
drei frauen mit langen haaren aus dem fenster* (das. 106.), 
denn er führt uns zu einer ganzen reibe wichtiger Zeugnisse 
und damit in das innerste getriehe des mythus von den Nor- 
nen hinein, schon Grimm sagt M. 388: ‘ich darf auch in 
den drei Marien eines schweizerischen kinderreims die heidni- 
schen nornen oder idisi erkennen: 

(1.) rite, rite, rösli, 

ze Bade stot e schlössli, 
ze Bade stot e güldi hus , 
es lüeged drei Mar eie drus. 
die eint spinnt side , 
die ander schnätzelt cliride, 
die dritt schnit haberstrau, 
bhüet mer Gott mis chindli au! 
das kinderlied im wunderhorn hat drei spinnende tocken d. h. 

t 

1} nHCiiklntig von i.orni? 

* i * 
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nymphen, feen.’ offenbar liegt hier eine in das lied überge- 
gangene und sich auf die kinder zunächst beziehende sage 
vor, wenn nicht gar ein segensspruch, durch den man den 
schütz der drei Marien auf das kind herniederflehte. es ha- 
ben sieb seitdem noch manche Varianten dieses liedchens ge- 
funden, deren wichtigste ich der bessern Übersicht willen ab- 
sclireibe, indem jede wieder ihre eigenen und bedeutsamen 
züge enthält, E. Meier bringt aus Tübingen die folgende: 
(2.) hotte, hotte, rössle, 

z’ Stuttgart steht e schlüssle, 
z’ Stuttgart steht e rothes haus , 
gucket drei schöne jung fern raus, 
die ein’ spinnt seide , 
die ander spinnt weide , 
die dritt’ spinnt e rothe rock 
für unsern liebe Herregott. • •• 

ich hörte dieselbe von einer Stuttgarter frau: 

(3.) in Stuttgart steht ein grosses haus , 

schauen drei schöne jung fern raus. . / 
die eine die spinnt seide, i 

die ander die ßicht weide , 
die dritte die macht einen rock , 

für unsre alte lumpendock, 
in Wurmlingen heisst es: 

(4.) ze Bade steht en wirthshaus, 
gucket vier Marien raus. 
die ein spinnt seide, 
die ander spinnt reiste (hanf), 
die dritt spinnt haberstrau , 

die viert sait: bhüt di Gott, inei liebe , frau *)! 
in Darmstadt singt man: i . 

(5.) zu Darmstadt steht ein schönes haus, 
da schauen drei alte jungfern heraus, 
die eine spinnet seide, 

die ander wickelt weide, i 

die dritte steht am brunnen 
und hat ein kindchen gefunnen, 1 i: , 

wie soll es heissen etc. 
in Michelstadt im Odenwald 

(6.) storch , storch, stane, 

mit deine lange bane, •» 

flieg hinein in ? s bäckers haus 2 ), 

1) deutsche kiuderreime und kinderspiele aus Schwab*!». Tü- 
bingen 1851. p. 5. 

2) denselben anfang hat ein anderes lied aus Stuttgart, welches 

12 * 
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'< da schauen drei alte weiber heraus, >• / » 

die eine die spinnt seide, • 

die ander die fleckt weide , ;; - •»« , 

die dritte hat ein rothen roch, 

wie des Schneiders geisbock. 

ebenso beginnt das in dem mir nahen Alsbach, nur hat es: * 
(7.) gukke drei boppe raus,... 

. • die anner wickelt weide, 

die dritt gibt on ’n brunne, 
hot e kindche funne ] ). 

in Strasburg ‘ gucke drei scheeni jungfcrn’ aus dem ‘herre- 
hus’, die eine spinnt seide, 

(8.) d’ andre draid wiede, . * » 

d’ dridde schnied haberstrau, • . * 
das kindel macht es uso 2 ). * 

an der Mittelsaar heisst es: ... 

(9.) die anner wickelt weide, ** ... 

die dritt die spinnt e rode rock 
vor unsre lieve (Karel etc.) Bock 3 ). 
anders bei Meier 5, 14: 

(10.) hotte, hotte, rössle, 

z’ Stuttgart steht e schlössle, 
z’ Stuttgart ist e rothes haus, 
gucket drei schöne jungfern raus, 
die ein spinnt seide, 
die ander spinnt weide, 
die dritt spinnt e rothe rock 
für unsern liebe herregott. 

. in Appenzell: * •- < 

(11.) z 5 Bade n 5 ischt e goldigs hus . . . * . . 

die anner chratzet chrida , . • 

die drett spinnt haberstrau, •* 

bhüet mer Gott mi buebli au 4 ). 
eins im kinderbuch 39, 404 sagt: 

(12.) sonn, sonn, scheine, i ; 

fahr über Rheine, • ... 

fahr über’s glockenhaus , ... .1 . i *. 

gucken drei schöne puppen heraus« < 
eine die spinnt seide, 

. '' ' \ ‘ 

fortfnhrts hol drei weck heraus, mir an, dir nn , den bösen buhen 
gar kan. es gehört also nicht zu diesem lied. 

I ) Pirmenich 1 1 , 34. 

> 2) Stöber 30, 52. Kinderbuch 41, 109.. . , 

3) Pirmenich II, 555. 

1 4) dm». II , 665. 
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die andre wickelt weide, 
die dritte geht an’s brütmchen , 
findt ein goldig Kindchen . . . 

ein anderes ebendas. 40, 10G, welches ziemlich wirr ist: 

(13.) kling, kling, pöckchen, 

zu hause steht ein döckchen , 
im garten steht ein hühnerhaus, 
sehen drei seidne döckchen heraus, 
eins spinnt seiden, eins flicht weiden , 
eins schliesst den liimmel auf, 
lässt ein bischen sonn heraus, 
lasst ein bischen driune, 
draus Maria spinne 
ein röcklein für ihr kindelein 
ei so fein, ei so fein, 
in der Mark besonders in Berlin: 

(14.) drei, sechs, neun 

im garten steht ne scheun, 

im garten steht ein hinterhaus, 

da sehen alle engel 'raus. 

der ein spinnt wolle, 

der andre spinnt seide, 

der dritte schliesst den liimmel auf, 

da sehen alle engel raus 1 ). 

die scheune ist wohl nur durch neun herangezogen und kommt 
ebenso in einem lied aus Hamburg vor, welches also variirt: 

(15.) die eine macht kreide, 
die zweite näht seide, 
die dritte näht hemde 2 ). 

iu dem Münsterschen lied steht das schöne haus ‘ dort oben 
auf jenem berge’; 

(16.) da schauen von morgen bis abend 
drei schöne jungfern heraus 3 ). 
bei Simrock 4 ) ist (17.) das haus wieder ein goldnes. das 
mag uns genügen; wir haben jetzt den Zusammenhang dieser 
reime unter sich und mit unserm mythos zu untersuchen. 

Wir fanden die drei Nomen in einem pallaste wohnend, 
unsere drei jungfrauen wohnen in einem schloss , welches roth 
und golden, schön, gross und königlich (berrehus) geschildert 
wird, also gleichfalls ein göttlicher pallast ist. wie vor je- 
nem unter dem bauui ein brunnen springt, so auch hier, die 

1) Germania IV, 226. 

2) vgl. kinderbuch 156, 431. I 

3) Münslerscke gesch. sagen u. leg. 214. 

4) kinderbuch 259, 154. .nnibi >x»ur. iir.!.ne •• 


182 


GÖTTERVfCRHÄLTNISSE. 


drei jungfrauen sind unzertrennlich und wenn wir sie anfangs 
zusammen aus dem fenster schauend erblicken, dann werden 
die beiden auch der dritten folgen, welche das kind an dem 
brunnen findet, der dem ganzen Zusammenhang nach vor dem 
schlosse liegt. 

Die drei frauen sind verschieden dargestellt, als schöne 
jungfrauen, als alte jungfern und uls alte weiber. die erste 
auffassung ist jedenfalls die ältere, richtigere, denn alle gött- 
lichen frauen sind schön und sie könnten sonst nicht in nr. 14 
engel genannt werden, wenn sie alte jungfern und alte wei- 
ber heissen, so erinnert dies an die drei basen im hessischen 
kindermärchen und es ist nicht zu übersehen, dass diese wei- 
ber gerade auch in Hessen Vorkommen, wenn sie docken, 
puppen genannt werden, so drückt das wieder ihre Schönheit 
aus. ‘esu nett wie en popp’ heisst es am Rhein von einem 
hübsch gekleideten mädchen und Grimm hat docke = fee. 
sie kommen endlich auch als drei und vier Marien *) vor, 
abermals ein zeugnis für ihre vollkommene Schönheit, denn 
Maria schliesst diesen begriff natürlicherweise in sich, ausser- 
dem aber auch jene der güte, der milden, der vollendetsten 
Weiblichkeit, aber auch vier Marien kommen vor und das 
mahnt an die in Strasburg neben den drei jungfrauen ste- 
hende h. Aurelia. in dem' schweizerischen lied spinnen die 
drei Marien, die vierte • spricht ein segenswort, beides passt 
zu den nornen; den segen verband die letztere wohl mit dem 
spinnen als alte eine Maria, aus der die drei entsprangen, 
wie urdir aus Urdr. wären sie nicht* schon ausdrücklich 
jungfrauen genannt, dann würde uns der name darüber schon 
in’s klare bringen, denn ohne Jungfräulichkeit ist Maria un- 
denkbar. jungfräulich stellen auch die sagen sie uns dar 
und auch die Nornen wurden so gedacht, sie fanden wir als 
Schwestern und .es liegt sehr nabe, auch in den jungfrauen des 
goldnen hauses solche zu sehen, ‘eines hauses kinder.’ 

Der wichtigste punkt in diesen liedern ist der, dass wir 
sie spinnend finden, entweder spinnen sie alle drei, oder doch 
eine oder zwei, die erste thut es übereinstimmend in allen 
liedern und zwar spinnt sie seide. Diese liefert einen wei- 
chen und dabei starken faden , einen stärkeren als der flachs 
oder der unedle hanf. ob diese angabe alt ist, lasse ich da- 
hingestellt, sie kann wenigstens ziemlich hoch hinaufreichen, 
gegen das ende der republik kamen die ersten Seidenstoffe 

1) Kapellen der drei Marien sind häufig, eine liegt u. a. hei 
Lüttich, bildwerke werden auch da die Muttergottes ror den bei- 
den andern aaszeichnen. * * ‘ 
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nach Rom und die vestes bombycinae, deren Verfertigung- auf 
den griechischen insein und in Jonieu eifrig betrieben wurde, 
in aufnahme. durch die Römer also konnten die Deutschen 
schon frühe kenntnis dieses Stoffes erlangen, konnten seiden- 
fäden ihnen zukommen 1 ). die glätte, Schönheit und stärke 
des fadens stellten ihn in dasselbe Verhältnis zu andern, in 
dem das gold zu den übrigen metallen stand. selbst der 
goldne schein des rohen fadens machte ihn jenem gleich, wäh- 
rend der flachs sich mehr zu dem silber, der hanf zu dem 
eisen stellt, so kann der seidenfaden einen goldfaden ver- 
treten und wir wissen aus Helgaqu. Hundingsb. I, 3 dass die 
Nornen dem jungen helden den goldnen schicksalsfaden dreh- 
ten und mitten unter dem mondsaal, dem himmel, ausbreiteten, 
örlögfmttr heisst der faden zuerst , gleich darauf gulünstmi , 
goldseil. 

Diese spinnende jungfrau wird Werdandi sein, die thatige 
gegenwart, von der Isidor ausdrücklich sagt: ‘praesens, quod 
inter digitos nentis trahitur’ (M. 377.). sie stellt sich zur 
griechischen KX wtfoa. diese thätigkeit sichert ihr hier die 
erste stelle und sie scheint uns zu sagen, dass die reime auf 
höchst lebendiger Vorstellung, oder gar auf unmittelbarer an- 
schauung eines bildes der jungfrauen • in ihrer thätigkeit be- 
ruhen. r 

Ueber der zweiten amt weichen die lieder vielfach unter- 
einander ab. nach einigen soll auch sie spinnen und zwar 
weide (2), reiste (3), oder wollte (12) nach den meisten ßicht 
sie weite (3, 6, 13.) oder wickelt sie (5, 7, 9, 12), was dem 
drehen (8) wohl gleich kommt, wieder in andern schnitzelt 
oder chratzet oder macht sie kreide (1,11, 15). das letztere 
können wir als abschwächung und Verderbnis fallen lassen, 
es kommt nur local in der Schweiz vor und das Hamburger 
lied ist auch in sehr schlechtem zustand ; jede erklärung 
könnte nur trivial ausfallen , wenn man nicht vielleicht an 
Albions kreidefelsen denken wollte, da die jungfrauen- mit 
diesem seelenland in gewissem Zusammenhang stehn, und das 
liegt zu fern. > 

- Mehr bedeutung hat die weide, der, wie das cap. von 
den bäumen lehren wird, eine gewisse heiligkeit innewohnte, 
ihre zweige dienten aber auch im alterthum dazu, den ver- . 
brecher an dem galgen aufzuknüpfen (RA. 683. 684). mhd. 

* f €**•«*»*** 

1) wir finden sie auch im volks- und kinderlied oft wieder, 
so im Wiegenlied i " » •• 

dine moder set in ’n rosengoardn, . 

, spinnt das beste tidengoarn. . t *• J 

Firmenich German. TÖlkerst. I, 126. . ; • ” 


184 <3ÖTTER?ERHÄLTBilSKK. 

wide ist vinculum ligneum, richten mit der weden = aufhän- 
gen. sie ist also ein Werkzeug des todes, die weide drehen, 
flechten, wickelu war des henkers arbeit bei dem galgen und 
verkündete dem Verbrecher den tod, es kann also stehn für 
gewaltsam tödten, für tödten überhaupt, dasselbe ist es wenn 
(4.) die zweite hanf spinnt und noch heute wird der dieb mit 
dem hänfenen strick bedroht: ‘nimm dich in acht, der hanf ist 
gut gerathen’. das tödten ist aber das amt der Scult, sie 
durch dies bild die tödtende , die den lebensfaden zerschneid 
dende Atropos ; ‘tertia vitam hominis rumpat’ sagt Isidor. 

Der dritten beschäftigung wird auch verschieden ange- 
geben , sie schneidet oder spinnt haberstroh (1, 4, 8, 11.), näht 
hemden (15), macht einen rothen rock (2, 3, 6, 9.) geht an 
den brunnen wo sie ein kindchen findet (5, 7, 12.), oder 
schliesst den himmel auf (13, 14.). das haberstroh ist riur 
im deutschen süden zu hause und kommt nur in liedern vor, 
die sämmtlich mit einem segenswunsch schliessen: ( bhüet mer 
Gott mi’s chindli au! bhüt di Gott mei liebe frau! bliüet mer 
Gott mi bübli au!’ dieser wünsch würde nicht dastehn, wenn 
die arbeit der dritten ein glück und heilbringende wäre, das 
rauhe haberstroh würde also wohl nur auf ein rauhes, har- 
tes leben gehn, gegenüber dem weichen seidenen, welches die 
erste spinnt, aber spinnen kann diese dritte nicht mehr, das 
sagt uns die mehrzahl der andern, bessern lieder, die an die- 
ser stelle so wesentlich abweichen. da spinnt die dritte ei- 
nen rothen rock , oder besser sie macht einen rbthen rock, 
der aber mit unrecht dem lieben Gott zugelegt wird, das hat 
keinen sinn, die alte, echte bedeutung des rockes hat n. 9 
aufbewahrt, sie spinnt oder fertigt einen rotheu rock für das 
kind , dem das lied gesungen wird, das kann aber nur hei- 
ssen, sie macht aus dem von Werdandi gesponnenen faden 
das Schicksal des k indes, Wurt webt *). 

Für diese anschauung reden Zeugnisse von hohem alter- 
thum. ‘me {>ät Vyrd geväf y das hat Wurt mir gewoben, heisst 
es im cod. exon. 335 (M. 377.) und Beowulf 1386: ‘ac him 
dryhten forgeaf vigsp£da geviofu y (dominus ipsi largitus est 
successuum bellicorum texturas M. 387.), der herr steht hier 

I) im schwed. märeben bei Cavallius et Stephens XIII spinnt 
die erste der von riesen gefangen gehaltenen königstöchter , die 
zweite wickelt das goldgarn ab, die dritte webt es. der riese lügt 
dem knaben vor, oben am berge springe eine weinquelle, die li— 
thauische Laimo spann , so spann es die Laima so musste es 
gesebehn. der Hebräer verglich dagegen das leben und alle welt- 
begebenheiten mit einem von der providen4 verfertigten gewebe. 
Hiob VI, 9. Jerem. LI, 13. Matth. VI, 27 c fi Warnekros ent- 
wnrf der hebr. alterth. 568. 
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an der Wurt stelle, ebenso weben die den Nornir verwand- 
ten Valkyrjur in einer höhle die geschicke der schiacht 1 ). 
dazu stimmt allerdings nicht, was Helgaqu. III, IV von den 
seine geschicke bestimmenden Nornir sagt, sie hätten dem 
helden die schicksalsfäden gedreht und die enden des gold- 
seils gen osten, westen und norden befestigt, aber konnten 
die Nornen bei der schicksalsbestimmung stets auf gleiche 
weise zu werke gehn? das Schicksal selbst ist unendlich 
verschieden, warum nicht auch die art seiner bestimmung ? 

In unsern liedern wird der von der dritten gemachte 
rock roth genannt, so ist auch das haus ein rothes (2, 10), 
aber statt dessen nennen es andere (10) ein schönes (1, 17.), 
ein goldnes haus, die rothe färbe steht also hier für gold und 
so müssen wir denn auch in dem kleide ein goldnes sehen* 
wie Helgi’s schicksalsfaden golden waren. das können sie 
aber nur bevorzugten sein, günstlingen des Schicksals, und 
wenn wir no 13 trauen dürfen,' dann ist das gold der sonne 
entnommen, den strahlen des Odinsauges^ dann ist es allva- 
ters segnender blick, des glückspenders huld , aus der Wer- 
dandi die faden spinnt und Wurt das lebenskleid webt. 

Es heisst in den liedern, der rothe rock sei für unsern 
Herrgott, Maria spinne das röcklein für ihr kind , aber hier 
steht Wurt, Maria als gütige, mütterliche schützerin da, die das 
kind gleichsam als ihr eigenes angenommen hat und betrachtet. 

Von der dritten wird gleichfalls gesagt, sie gehe an den 
brunnen und finde dort ein kind, dann fahren einige fort: 
wer soll’s heben! ■' r i 
die frau aus dem leben (löwen) oder: 
wie soll’s heissen? 

Endie Bendle Geissen. 

es wird also gleich an die pathenschaft , an die namengabe 
gedacht und das erinnert an die zur wiege des eben nettge- 
bornen tretenden Nornen, die das kind beschenken, bei uns 
scheinen sie fast ihm noch früher nahe gewesen zu sein und 
zwar in dem augenblick, wo Holda der mutter das kind ge- 
währte p* wo die Norne es am brunnen für die mutter bereit 
liegend fand, der brunnen kommt in verwandten liedern wie- 
der vor,- so z . b. < t 4t»' 

j i:u hop, hop edelmann, *V>! /■> laois* , joo* «ü'i 
moviuh die kotz legt die stiefeln an, 
au springt in den brunnen , • j 

< - hat ein kindlein fanden 2 ). 


1) Niala c. 158. 

2) Kinderbuch, 40, 105. 
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oder: unse katz hat stiefeln an i; «, 

reit damit nach Hollabrunn , ■, *, 

findt e kindl in der svnn *). 

die katze ist hier die dienerin und hotin der Holda und Zei- 
chen dessen sind die Stiefel, die raschhintragenden , wie auch 
Mercur durch seine flügelschuhe und den petasos als rascher 
bote bezeichnet wird, da sie in den hrunnen springt und dort 
das kind findet, da sie es vor dem brunnen findet, so wird 
sie kommen, um es zu finden, zu holen , der mutter zu brini 
gen. es liegt im Sonnenschein , das ist dasselbe wie früher 
das aus Sonnenstrahlen gewobene lichte heilsgewand, welches 
ihm die Norne am brunnen angelegt hat, aber nicht so wie 
es aus ihren händen kam , denn von Blickers von Steinach 
reinem sinn sagt Gottfried von Strasburg im Tristan 4698: 
ich waene da£ in feinen 
ze wunder haben gespunnen 
und haben in in ir brunnen 
geliulert ende gereimt. 

(M. 387.) dies bedingt, schon einen gang zum hrunnen und 
zwar vor der gebürt, das gewand ist gesponnen, aber muss 
auch gewoben sein: man sagt leinwand spinnen, tisch-, bett- 
tücher spinnen, dann gehen die Nornen damit zu ihrem hei- 
ligen brunnen und waschen die spur der arbeit ab und durch 
die kraft des brunnens wird es weiss, wie Urdarbrunnrs Was- 
ser alles weiss und heilig macht, wesshalb es auch in einem 
der liederein hemd genannt wird; dann legen sie es dem kinde 
an, oder dies ist vielmehr Wurts amt allein; es wird damit 
bekleidet, wie ja die kinder mit dem glückshelm au der stirne 
auf die weit kommen. 

Ich komme auf jene brunnen der drei Schwestern in 
Brusthem bei Löwen zurück, sie springen vor den gräbern 
der sogenannten ‘drei zusters’. Schayes gab zuerst nachrich- 
ten über dieselben iu seinem essai historique , Coremans be- 
nutzte dieselben in Pann6e de Pancienne Belgique p. 149: 
‘les femmes, qui ont besoin de leur aide (den drei Schwe- 
stern) doivent se procurer trois choses: du fil ä coudre , des 
aiguilles et du grain. eiles doivent jeter chacun de ces objets 
dans tun des trois puits devant le tombeau des trois soeurs, 
et leurs voeux seront exauces. toutefois ces femines ne 
peuvent pas acheter ces trois sortes d’objets , elles doivent 
les obtenir par dons , sinon leurs peines seraient inutiles. on 
jette aussi le linge des malades dans uu de ces puits, ordinai- 
rement dans celui du milieu ; s'il va au fond , il est certain 

/ t 

1) Seboltky und Zicka oesterr. Volks!. 12. Grimm KM. 258. 


GÖTTERVERHÄLTNI8SE . 


187 


que le malade est atteiot de la maladie, a Pegard de laquelle 

on pouvait encorc conserver des doutes’. die brunnen sind 
besonders heilkräftig 1 beim weissen fluss der frauen , also ei- 
ner kranklieit der geschlechtstheile, ebenso bei kinderkrank- 
heiten. man legt nämlich das hemdchen des kranken kindes 
aufs wasser; sinkt es, dann ist das kind verloren, bleibt es 
oben schwimmen, dann ist genesurig möglich, nur muss man 
ihm dann das hemdchen nass anziehen. vielleicht ist auch 
der badeort Troisfontaines zu nennen und an die drei Schwe- 
stern zu denken, von denen der dichter der ‘maglict van Gent’ 
v. 171 sagt: die kirche von 

sente Niclause stont bi hem (s. Obrecht) echt 
neven dat wijfelijke diet. 
die die erie maeghden beriet, 
dat si behielden suverheden 1 ). 

in Nordbrabant befinden sich drei ähnliche brunnen 2 ) , und 
Gramaye berichtet: porta Hakendoviensi (in Thienen, Tir- 
lemont) sacellum est leprosorum et tres tumbae , ubi tres Virgi- 
nes sepultas fama tenet 3 4 ). ähnliche capellen im Luxembur- 
gischen kennt auch Hontheim: sub nomine trium virginum ho- 
dieque in ducatus Luxenburgici locis Ulveiinga, prope Aste- 
leburnam vicuin, nec non in Senles, duabus a Bastonaco leu- 
cis designari tradit Alex. Wilthemius Luxemb. rom. 1. I c. 8. 
insc. *). an diesen orten wurde offenbar der heidnische dienst 
der Nornen durch die Verehrung dreier jungfrauen ersetzt, 
die oft als drei Marien Vorkommen, oft als Fides, Spes, Cha- 
ritas, oft auch unter eigenen namen. 

Bedeutsam ist, dass das hemdchen in den mittlern brun- 
nen gelegt wird, denn dieser kann nur der Wurt zufallen, 
der gütigen ; sie die das leben gewoben hat, soll es auch er- 
halten und schützen gegen Sculd. 

Das hemdchen , wie die geopferte nadel und der zwirn 
erinnern abermals an das genähte hemd, noch mehr, das flä- 
mische Volksbuch von der h. Godelieve 5 ) erzählt: nachdem 
Berthulph diese seine h. gemalin hatte ermorden lassen, be- 
durfte er eines tages hemden. er schickte einen diener mit 
leinwand nach Ghistel und unterwegs fand dieser an einem 
kreuzweg i onder eenen boom zitten eene schoone maegd , ver- 
sierd mett teilte kleederen, ende zag nevens haer in de Strae- 
len van de zonne hangen een paar handschoenen' . die fragte 

1) Blommaert Theophilus p. 104. 

2) Hermans geschiedkundig mengelwerk I, 83. 

3) I.ovan. Thenae 43. 

4) prodrom. histor. Trevir. I. p. 187. 

5) Wonderlyk leveu vau de h. Godelieve. Gend. o. j. p. 46. 
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ihn wohin er gehe, er sagte es und sie erwiederie, sie wolle 
die hemden für seinen herrn schon machen ; er solle nur nach 
hause gehn und sagen was er gesehn und gehört; gefalle es 
seinem herrn nicht, so möge er zurückkehren. Bertulph he* 
fahl ihm, die leinwand alsbald zurück zu holen und der diener 
ging, fand die jungfrau noch und brachte seine bitte vor. 
sie sprach: ( en wilt niet ontstelt zijn, uw lijnwaed is hier al 
genaeit , gevouwen ende bereit , zoo het behoort te zijn’. durch 
diese wunderbar genähten hemden wird Berthulph andern sin- 
nes und bekehrt sich, die ganze erscheinung, der ort, die hand- 
lung, ihre rascbbeit deutet unverkennbar auf eine Norn , die 
ein gewand fertigt, das hemd reinem sinnes und dies ist vom 
volk auf die heilige übertragen, ich wage die annahme um so 
eher, als die vita erst einige nach ihrem tode von dem mönch 
Drogo aus dem volksmund geschöpft und aufgeschriehen wurde. 

In der legende von der h. Gin thilde kommen bei deren 
kapelle drei brunnen vor. Emmenzheim im Nordgau wurde 
uns bereits durch die merkwürdigen bildwerke wichtig welche 
sich dort linden, in der nähe des ortes liegt ein ‘Burggar- 
ten’, in welchem auf einem hügel eine bürg gestanden haben 
soll, die aus den trümmern einer kirche erbaut worden, da 
wohnte s. Ginthild. als sie gestorben , wurde die leiche auf 
einen wagen gelegt und man spannte zwei ochsen vor, de- 
nen man freien lauf liess. etwa tausend schritte vom burg- 
stall Emmenzheim standen sie still und da baute man der 
heiligen zu ehren eine kapelle. in der nähe derselben strö- 
men drei quellen , zwei an dem Weideplatz der ochsen, die 
dritte begann zu fiiessen, als Ginthild ihrem geliebten entge- 
gen ging, ‘priores per ista loca prorumpunt, ubi boves pa- 
sti sunt, ultimus autem cum aliquando amatori obviam pro- 
cedens Ginthilda cespitaret, confestim manare coepit’ 1 ). auf- 
fallend sind hier die drei quellen bei der einen jungfrau, was 
mir wieder auf die alte einheit zu deuten scheint. 

So hätten wir denn zwei brunpen in den liedern, den 
der Nornen und den der Holda, die aber ursprünglich gewiss 
nur einer waren , da beide weiss = göttlich und schön ma- 
chen, und so wäre in der alten einen Norn, die überall noch, 
theils mit völliger hinweglassung ihrer genossinnen als vor- 
züglichste der drei jungfrauen genannt wird, ursprünglich 
Holda zu seheu, jene nur eine ablösung von dieser, das ist 
um so wahrscheinlicher, als in Emmenzhausen gerade Frouwa 
verehrt wurde. 


1) Aus .loh. Georg. Christ. Feuerlein 4 de Miphlezete Emrnenz- 
bei mcnsium’ mit anbang von Phil.;. Sam- Müzzel,. Wittenberg. 
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Die lieder haben noch einen andern Schluss: die dritte 
der jungfrauen schliesst den himmel auf, doch derselbe ge- 
hört nicht zu ihnen, sondern zu einer eigenen familie, die in 
dem capitel von den eiben näher betrachtet werden soll, die 
Verwandtschaft der Nornen und eiben hat ihm den weg in 
unsere lieder gebahnt. 

Diese tbeilen sich in zwei durch ihren bereits berührten 
Schluss von einander geschiedene gruppen., .die eine zuletzt 
behandelte hat einen heitern Schluss, in dem der andern klingt 
sorge durch, wenn auch die weidenflechtende in den erstem 
genannt wird, so folgt ihr doch die dritte das goldgewand 
webende als schönes verheissende, während in den letztem 
die zweite kreide kratzt, die dritte das rauhe haberstroh 
schneidet.« verstehen wir auch noch den sinn von beidem nicht, 
so hat dies doch nichts, was auf eine schöne zukunft deutet, 
jedenfalls dürfen wir in diesen unscheinbaren denkmälern ur- 
alte lieder sehen , welche (wie noch heute) den kindern ge* 
sungen wurden um sie der Nornen gunst zu empfehlen und 
das ihnen etwa von den drei Schwestern drohende Unheil ab* 
zuwenden, also reine alte segenssprüche. 

Dafür spricht, dass die Vergleichung mit dem Mersebur- 
ger haftlied uns eine überraschende ähnlichkeit mit unseren 
liedern zeigt, aber mehr mit den letztem als mit den erstem, 
das bild , welches wir in dem alten lied empfangen , ist dem 
in den unsern eng verwandt. ‘eiris säzun hera idisi , säzun 
hera duoder’, einst sassen Idisi, sassen hier und dort; so zu- 
sammen genannt sind auch unsere drei frauen , die aus dem 
fenster blicken, die Idisen sitzen in drei schaaren, die dreier- 
lei verschiedene beschäftigungen haben ; so sind auch unsere 
jungfrauen auf dreierlei weise thätig. ‘suma hapt heptidun, 
suraa heri lezidun , suma clübödun uinbi cuoniowidi’, einige 
hefteten haft , • einige hielten das beer auf, einige pflückten 
binden, so spinnt die eine, die andere jungfrau flicht weide, 
die dritte webt, das alte lied schliesst: ‘insprincg haptban- 
dum, invar vigandum'! entspringe den haftbanden, entfahre 
den feinden ! auch ein tlieil unserer lieder schliesst mit einem 
segenswunsch.:. jenes clübddun umbi cuoniowidi erscheint uns 
noch besonders bedeutsam, wenn wir es zu der beschäf- 
tigung der zweiten jungfrau halten, die gerade das gegen- 
theil thut: die Idisi lösen, die zweite flicht, wickelt, dreht, 
sie festigt. <i : • . v • '» 

. Sehen wir nun, wie sich dieser . theil des mythus nach 
dem infinit der sagen und der bildwerke gestaltet, bei Meier 
(sagen 11 flg.) finden wir zwar drei spinnende fräulein , die 
jedoch schwerlich hierhin gehören, so wenig wie die >drei 
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Spinnerinnen bei Panzer 39. eher sind die auch durch ihre fär- 
ben und ihre reihenfolge beim gehen wichtigen jungfrauen vom 
Schlossberg bei Grünwald, deren jede einen rocken an der 
seite trägt und und die mit der spindel flachs spinnen J ) (das. 
38), so wie die drei weissen fräulein vom Lenzleswäldle in 
Oberbaiern (das. 40) anzuführen, auf dem so genannten hii- 
gel stand vormalä ein schloss, das versunken sein soll, also 
entrückt, am fuss desselben befinden zwei gemauerte brun- 
nen und alte leute sagen, dass hier die drei weissen fräulein 
gesehen wurden, welche ihre Wäsche in dem brunnen wuschen. 
dasselbe scheint, nur weniger rein, in der sage von der Al- 
tenbirg in Mittelfranken zu liegen (das. 150.). auf der Alten- 
birg ist ein schlosshügel mit einem brunnen. ein müller sah 
dort drei jungfrauen , welche sich im brunnen wuschen, dass 
diese wasche ihr eignes gespinnst ist, bezeugen andere sa- 
gen, zuvörderst die wichtige no 60 Panzers, worin es p. 
60 heisst: ‘frau von Donnersberg hatte einen kleinen ballen 
leinwand, welcher von den zwei guten jungfrauen gesponnen war. 
wer sie darum bat, dem gab sie ein hundgrosses stuck, dar- 
auf legte sich die Wöchnerin, um leichter zu gebären ’. das ist 
fast wörtlich das laken, welches die lettische Laima spinnt, 
nur legt diese es selbst dem kinde unter und ordnet sein 
glück (M. 387.) aber nur zwei der jungfrauen spannen diese 
leinwand, also hat die dritte sie gewoben, oder vielmehr die 
erste spinnt, die zweite webt, und die dritte wartet, bis sie 
ihre zerstörende hand anlegen kann, sie liegt der Wöchne- 
rin unter, ist also das erste stück leinen, welches das zur 
weit kommende kind berührt, auf die es niedergelegt wird 
und so dem ihm von den Nornen geschenkten schicksalskleid 
eng verwandt, ein ferneres wichtiges denkmal ist das schon 
erwähnte bild in der kirche zu Langenzenn bei Nürnberg, 
welches den heil, bischof Nicolaus und die drei von ihm be- 
gabten mädeben in Verbindung mit den drei jungfrauen bringt, 
die drei Schwestern sind als kinder in ihren zellen dargestellt, 
die erste empfängt von dem heiligen durch das offene fenster 
einen goldklumpen, die zweite mit langen herabhängenden 
haaren, sitzend und spinnend , hält mit der linken den Spinn- 
rocken und dreht mit der rechten die Spindel, die dritte sitzt 
vor einem für weibliche arbeiten bestimmten gestell und scheint 
einen wagerecht befestigten stab dieses gestells mit einem fa- 
den umwunden zu haben , womit die linke hand noch be- 
schäftigt ist in der rechten hat sie ein messer oder ein an- 

• «l 

1) Panzer kennt einen Rockenbrunnen , so wie 46 zwei weisae 
und eine schwarze jungfrau auf Rockenslein, auf dem hessischen 
Rockenberg erhob sich später kloster Marien schloss; 
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deres zu dieser arbeit erforderliches Werkzeug, die darstel- 
lung der jungfrauen in ihren hellen erinnert an die aufstel- 
lung griechischer und römischer gotterbilder. sie sitzen, wie 
bei Saxo Fridlevus ‘introspecto (parcarum) sacello lemas se- 
des tolidem nymphis occupari cognoscit (M. 387). auch hier 
sind also nur zwei juugfrauen beschäftigt, die dritte ist einst- 
weilen unthätig. die erste spinnt, das gestell der zweiten 
kanu nur ein webstuhl, der stab mit dem laden nur ein we- 
beschilflein sein, jene ist VVerdandi , diese Wurt und Scult 
also die am fenster stehende, aber diese dritte jungfrau hat in 
dem b i Id noch eine andere bedeutung. soviel ich weiss, sagt 
die legende nichts davon, dass s. Nicolaus einer der jung- 
fraucn das gold in die bände gegeben habe und in Sebast. 
Hrants leben der heiligen sehe ich selbst den beigefiigten 
holzschnitt mit diesem bild in widerspruch. da liegen mehr 
historisch die drei jungfrauen schlafend in ihren betten, vor 
denselben am boden der gleichfalls schlafende vater; der h. 
bischof steht am fenster und streckt die band, in welcher er 
das gold hält, durch dasselbe in die karnmer, als wolle er 
es da leise niederlegen. es muss also ein anderer einfluss 
zu gründe liegen, der den künstler dazu trieb, die zwei jung- 
frauen spinnend und webend und eine am fenster stehend dar- 
zustellen. jenes ist, wie wir wissen, mythisch, auch dies muss 
gleicher natur sein und ich stelle den zug zu jenem der sage 
und der lieder, der die drei jungfrauen aus dem fenster 
schauen lässt und der somit wesentlich zu dem mythos zu ge- 
hören scheint. 

Jene leinwand der frau von Donnersberg, das hemd des 
einen liedes , zeigt bereits die beziehung der drei jungfrauen 
zu den neugebornen 1 ), eine weitere betrachtung der sa- 
gen wird sie noch klarer machen, bei Panzer p. 11 heisst 
es von den drei frauen des Frauenlochs (also einer hohle): 
‘wurde in den nächstgelegenen dörfern ein kind geboren , so 
kamen die (mit den Nornen hier verwechselten weiter unten 
weisse frauen genannten) wilden frauen in das haus und san- 
gen ; solchen kindern prophezeite man glück'. nicht nur das : 
‘bei hochzeiten , wenn die braut aus dem hause der altern ging, 
wurde der gesang der frauen gehört; dieses geschah aber nur 
bei leulen , welche sie auszeichnen wollten , d. h. wohl, denen 
eine baldige nachkommenschaft beschieden war, welche dieser 
gesang verkündigte.' -denn es liegt mähe zu denken, dass 
mit der empfängois des kindes in der nahen brautnacht der 

1) zwölf en^el stehen Eva bei der gebart bef v. d. Hagen 
geRanimtabenteurr I, 15. * ' • 
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von ihnen bevorzugten: auch das spinnen und weben seines 
Schicksals begann und dies durch denselben feierlichen ge- 
sang angezeigt wurde, den auch an der wiege des k indes 
die Nornen anstimmten, ebenso heisst es auch von den drei 
jungfrauen aus s. Ursulae gesellschaft zu Schildturnr ‘be- 
sonders sind den unfruchtbaren .eheleuten gesunde und er- 
wünschte kinder (durch ihre fürbitte) mitgetheiU und den ge- 
bärenden fronen eine glückliche entbindung und fröhlicher an- 
blick ihrer leibesfrucht verliehen worden’ (das. 69.), d. h. die 
jungfrauen begabten die kinder solcher, die sie anriefen, mit 
erwünschten dingen und ihre gegenwart verlieh der kreissen- 
den ,frau baldige und*. schnelle entbindung. es ist derselbe 
zug, wie bei frau von Donnersberg und er kehrt abermals 
in der theilweise stark getrübten sage von der Muss und der 
Kann (das. 89) wieder, in denen wohl die zwei jüngern Nor- 
nen stecken; jene wird die gegenwart, diese die alles mög- 
liche bergen könnende Zukunft sein. dann ist jedoch, auf- 
fallend, dass gerade jene als die böse, diese als die gute 
dargestellt wird, aber auch zu beachten, dass sie erst dann 
gütig gesinnt erscheint, als sie sich wohl empfangen siebt, 
die Muss hatte sich , weil sie nicht schaden konnte, an einem 
schindelbaum zu tode gedrückt. die leute fanden ; die .zer- 
quetschte trud und fürchteten, dass dadurch das neugeborne 
kind zu schaden kommen könne\. um so mehr waren sie jetzt 
der andern entgegen und wollten nicht, dass diese dem kind 
ein mus in einem pfännlein koche. * ‘die dirnen kamen mit 
schürhacken und besen, die knechte mit mistgabein und dresch- 
flegeln, .die trud weidlich zu zerklopfen. aber der alte ba- 
der, der als erfahrener in allen Zauberkünsten der trud bitte 
wohl erwog, widersetzte sich alleu missbandlungen. nun 
wurde die Kann fröhlich und die ehehalten wussten gar nicht, 
wie ihnen geschah, denn sie < erschien ihnen .nicht mehr als 
ein hässliches weih, sondern schön und lieblich, sie trat hin- 
ter die höhl, kochte dem kind ein köstliches mus, war von 
nun an kindsdirn bei dem Ahornwieser und erzog ihm zehn 
kinder’j; was der bader hier verhütete, geschah bei Norna- 
gests begabung, wo die jüngste der Nornen vom Stuhl gewor- 
fen wurde, das mus ist die verdorbene begabung und da 
man die Kann einmal sieb gewann, so wiederholte sie die- 
selbe gütige begabung auch bei den folgenden kindern, de- 
nen sie also gleichsam ein schutzgeist wurde, was Scult im 

norden als Voikyrja der beiden ist. 

Ferner wird von der Botenlaube, einer ehemaligen bürg 
bei Kissingen, erzählt: ‘da wohnten in den frühesten Zeiten 
drei Schwestern , welche in die tiefe versunken sind. • .zuwei- 
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len Hessen sie sich sehen, zwei waren kreideweiss, die dritte 
halb schwarz , halb weiss mit einem geissfuss. nur die zwei gu- 
ten waren christlich , die schwarze war die böse. bei kindtau- 
fen war diese dem kinde immer entgegen. sie wohnten auch 
hochzeiten und begräbnissen bei 9 (Panzer 180.). so ist auch 
‘die Wehld die statte , wo drei Schwestern ein schloss hatten, 
das aber mit ihnen in die tiefe versunken ist. eine der Schwe- 
stern war halb weiss, halb schwarz, die beiden andern wa- 
ren weiss und sehr schön. diese drei jungfrauen erschienen 
öfter in den umliegenden dorfern bei kindstaufen mit musik 
und bei hochzeiten (das. 187). die mit unsern sagen zusam- 
menhängende wiege ist nicht zu übersehn. eine solche zu 
Schilthurn, wo s. Kinheth, Warbeth und Wilheth verehrt wur- 
den, setzten unfruchtbare frauen zur erlangung der fruchtbar- 
keil in bewegung (70.). 

Der inhalt der lieder findet demzufolge durch die sagen 
bestätigung. auch sie stellen die jungfrauen im schloss dar, 
in dessen nähe, oder vor dem ein brunnen quillt, sie zeigen 
uns dieselben handelnd bei der neugebornen eintritt in die 
weit, selbst schon bei deren empfängnis. diese thätigkeit 
geht auf das Schicksal der neugebornen und offenbart sich 
in zweifacher art: sie singen vor der brautnacht oder bei der 
gebürt, und dieser gesang kann nur auf die Zukunft des 
kindes bezug haben , zwei spinnen und weben ihm ein ge- 
wand , ein hernd , und sie läutern und reinigen es in ihrem 
hrunnen, die dritte erwartet den augenblick , wo sie handeln 
wird, jenes ihr gewebe empfängt den neugebornen, sobald 
er die weit betritt, ist also gleichsam sein erstes gewand. 
und da erinnere ich an das in der legende so oft erschei- 
nende gewand, das mit dem kinde wächst, ein solches soll 
u. a. Maria dem kindlein Jesu gesponnen haben, als es noch 
klein war; wie das göttliche kind wuchs, so wuchs mit ihm 
das gewand, das so wenig abnutzte, wie die kleider der ju- 
den in der wüste, und in welchem die tiefe uud rührende le- 
gende das ehrwürdige kleid sieht, welches alle sieben jahre 
der Verehrung der gläubigen in Trier ausgestellt wird. so 
wuchs auch des reinen sinnes gewand mit Blicker heran, so 
muss also gleichfalls das schicksalskleid mit dem kinde heran 
wachsen, und beim tode? reisst dann das gewand und sinkt 
es vom wandermüden leib, wie dieser von der befreiten seele 
sinkt? 

Diesem spinnen des schicksalsgewandes widersprechend 
könnte der zug der sagen Panzers scheinen, demzufolge die 
drei jungfrauen mitunter zwischen zwei entfernten schlossern 
ein seil durch die luft spannen, man könnte an das am liirn- 

Wolf Mytholog. ii. 13 
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mel ausgespannte goldseil des Schicksals Helgi’s, oder an 
Marners 

zwo schepfer flöhten mir ein seil , 

da bi diu dritte saz 2 ) , 

denken , wenn es z. b. von den drei jungfrauen zu Schieb- 
dorf heisst: ( sie spannten von ihrer kapelle nach dem hochlie- 
genden etwa eine stunde entfernten felsen , die Fesch ge- 
nannt, ein seil’ (25) oder wenn die wilden frauen auf einem 
seil spielend und tanzend dargestellt werden , das sie von 
einer spitze des Engelsteins zur andern spannten (17.). doch 
schon die erste sage bei Panzer klärt uns über, die eigent- 
liche bedeutung des seils auf. da heisst es: ‘die drei fräu- 
lein spannten ein seil von dem Hargenstein bis auf den etwa 
eine halbe stunde entfernten hohen Ehrenberg« auf dem seile 
hingen sie kleine weisse tücher auf. sahen ' die leute das seil 
mit den weissen tuchern, so sagten sie: es wird gutes Wet- 
ter, die fräulein hängen ihre wasche auf ’. ähnlich wird von 
den weissen frauen am Staufen erzählt: ‘die leute in dem 
thale sahen öfter die aufgehängte schöne wüsche am Frauen- 
loch und sagten dann: jetzt wird es schönes wetter, die frauen 
haben ihre wüsche aufgehängt'’ (11.); vom Rachel berg: ‘bei 
der nacht sahen die leute öfter im mondschein die von den 
drei jungfrauen auf seilen in der laube (des schlosses ) aufge- 
hängte wüsche ’ (18.). von der Erenbirg aber: ‘drei schöne 
fräulein hatten da ihr schloss und die gäbe von Gott, ihre 
wüsche nur in die höhe zu werfen , so blieb sie in der luft hän- 
gen ’ (128). und von dem hügel bei Neustadt: ‘die nonnen 
durften ihre wäsche nur in die luft werfen, so blieb sie hän- 
gen (184 vgl. 187.). es ist also wieder das linnen des 

Schicksals, warum es sich handelt, das seil ist nebensache. 
aus riesensagen angeflogen ist der zug bei Panzer: ‘von dem 
karlstein, wo drei solcher frauen wohnten, bis zu dem etwa 
achthundert fuss entfernten, auf einem andern berg liegenden 
tliurm Amering war eine lederne brücke über das thal gespannt'. 
da die wäsche auch ohne das seil vorkommt, so stehn wir 
hier vielleicht an der quelle des in so vielen sagen und le- 
genden erscheinenden zuges von an Sonnenstrahlen aufge- 
hängten kleidern u. a. die Öftere Wiederkehr desselben in 
den bedeutsamsten der hierhin gehörigen sagen lässt dies 
mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthen. 

Jener vorschauende sinn der Nornen , der sich in der 
künde des wetters ausspricht, tritt noch in andern zügen un- 
serer sagen hervor, genau dasselbe, was Nornagestssaga 11 


t) II, 173b, M. 385. 
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von den spd konur und völvur sagt: ‘sie fuhren im land um- 
her und weissagten den menschen ihr geschick; die leute ent- 
boten sie zu sich in’s haus, bewirtbeten und beschenkten sie’ 
(M. 380) gilt auch von den drei jungfrauen. ‘auf dem Karl- 
stein wohnten drei jungfrauen, welche man vor grossen er - 
eignissen entweder singen oder jammern hörte’ (Panzer 10.) 
dasselbe wird auch in dem gesang der wilden frauen vom 
Engelstein (17.) der drei Stifterinnen vom Jungfernbüch) (59) 
u. a. m. liegen, von deneu des Dreistelz heisst es, dass sie 
bei kindtaufen und hochzeiten einkehrten (187) und ebenso 
von denen der Boteniaube, dass sie hochzeiten und begrab- 
nissen beiwohnten (180.) das bedingt schon ein umherwandern, 
welches überdies noch ausdrücklich in der sage von Langen- 
altheim, so wie in andern sagen von Stifterinnen dadurch 
ausgesprochen ist, dass sie sich im walde verirren, ausser- 
dem tritt es in dem exemplum von Bigellus Wirekere klar 
vor uns (M. 381.). die bewirthung und beschenkung der 
einkehrenden und weissagenden versteht sich, denke ich, von 
selbst, da sie auch bei einkehrenden genien stattfindet. 

Grimm hat bereits auf das eddische ‘grey norna’ auf- 
merksam gemacht; diesen hunden der nordischen nornen stellt 
die deutsche sage gleiche zur seiten die drei heiligen jung- 
frauen wurden zwei ganz weiss, die dritte schwarz mit weis- 
sem schieier, von einem hündchen begleitet gesehn und sol- 
len vormals auf einem bilde zu Schlehdorf auch so darge- 
stellt gewesen sein (Panzer 25.). die zwei weissen jung- 
frauen von Osberg tragen blumen in der hand, mit der schwar- 
zen geht ein hund (20.). anderswo folgt er der schwarzen 
(38), er begleitet die schwarze vom Rockenstein (46), ein 
schwarzer hund die vom Jungfernbüchl (60.); ein gleicher 
hund folgt den drei Schwestern zu Perschen (103.) u. s. w. 
was er bedeutet, weiss die sage nicht mehr, denn mit den 
schätzebewachenden hunden hat er nichts gemein, in Aislin- 
gen ist das andenken der drei Moje noch lebendig , welche 
das dorf vor brand schützten, der hund aber wittert den 
brand und kündigt ihn vorher an, indem er mit aufgehobe- 
nem köpfe heult, wie er mit gesenktem köpf heult, wenn in 
einem hause jemand sterben soll. Scult ist aber in gewis- 
ser beziehung eine todesgöttin. auch in einer sage der Ei- 
fel kommt ein hund in merkwürdiger Verbindung vor. eine 
mutter hotte ihr kind zum teufel gewünscht, es war ver- 
schwunden. fl da reut sie der fluch , sie und die nachbarn su- 
chen überall nach dem kinde, aber vergebens. am vierten 
tage gelobte sie , eine h. messe in Clausen lesen zu lassen, 
um von Gott durch Maria’s fürbitte ihr kind zurück zu erflehen. 
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da hört man gerade in dem augenblick wo der priester das 
sanctus, sanctus, sanctus, dominus Deus Sabaoth spricht, eine 
stimme aus dem dickicht gleich der eines fröhlichen, singen- 
den kindes. man ging darauf zu und es war das mädchen, 
welches in der einen hand blumen hielt, in der andern einen 
grünen zweig, auf die frage wo es gewesen sagte es: ‘ich 
war immer bei der mutter, sie hat mich geführt, in der hand 
trug sie ein licht , ein weisses hündlein lief uns zur seite’. 
da fiel allen ein, das müsse die Muttergottes gewesen sein ] ). 
das licht wird durch das lebenslicht des kindes zu erklären 
sein, welches die ‘mutter’ vorm erlöschen schützte, das weisse 
hündcben ist schon durch seine färbe als göttliches thier 
kennbar , so erscheint Maria durch diese zwei momente eine 
gütige, rettende norn. 

Warum aber folgt der hund nur der schwarzen, dritten, 
der Scult? sollte das nur jüngerer zusatz der sage sein ? 

Ich gehe noch einigen andern punkten nach, die deutschen 
Nomen sind Schwestern, als solche kannte sie wenigstens die 
sage im zwölften jahrhundert, in welchem der eben erwähnte 
Nigellus Wirekere sein märchen von ihnen also begann : 
ibant tres hominum curas relevare sorores , 
quas nos fatales dicimus esse deas, 
uud die englische sage stimmt dazu, wie die ‘ weirdsisters ’ bei 
Shakspeare lehren, im XVI jh. gingen dort noch märchen 
von ihnen um, die schwerlich ausgestorben sind und bei em- 
siger durchforschung des volksmunds gewiss wieder zu ge- 
winnen wären (M. 381. 378.). auch in unserer noch leben- 
den sage gelten sie vielfach als Schwestern, so in dreiund- 
zwanzig nummern der Panzerscheri Sammlung (p. 272), so 
bei Baader sagen p. 173, Scböppner II, 159; Stöber elsäss. 
sagen 113, J. Schneider, Kyllthal 107. Kinkel, Ahrthal 210. 
Coremans nnnee de Tancienne Belgique 149 u. s. w. 

Bei Panzer 26 treffe ich auf einen bedeutsamen zug, 
der von hohem alter sein kann, es heisst: ‘die zwei weissen 
sind seelig, die schwarze aber ist des teufels. jene hatten 
flügel gleich den engein, diese aber nicht*, demzufolge wären 
Wurt und Werdandi beflügelt, Scult flügellos anzunehmen, 
was jedoch nicht passt, da im gegentheil der Scult viel eher 
flügel beizulegen wären, als der Wurt. Scult erscheint in 
den nordischen Überlieferungen oft als Valkyrie, also be- 
schwingt, denn die Yalkyrjen fallen mit den schwanfrauen zu- 
sammen. auch Werdandi kann passend als beflügelte Val- 
kyrie gedacht werden , da sie rastlos der Vergangenheit zu- 


1) J. H. ScLmitz Nagen des ICifellandes. I. Trier 1847. 43. 
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eilt, während Wurt, die ernste, älteste der Schwestern sich 
nur ruhend denken lässt. es ist wie es den anschein hat, 
eine Verwechselung der Wurt und Scult, der ältesten und 

jüngsten Schwester eingeschlichen und ich erkläre sie also, 
mit der bezeiclmung schwarz, die der jüngsten durchgängig 
bcigelegt ist, hängt der christlichen ansicht geinäs der be- 
griff des teuflischen eng zusammen, wie bei dem reinen weiss 
der des schuldlosen, himmlischen, englischen ihr nahe liegt, 
zwar denkt man sich den bösen, als gefallenen engel mitun- 
ter auch beflügelt, doch sind das nur fledermausflügel, zum 
flattern nicht zum freien, hohen flug, weil er ohne willen 
ist, sich zu Gott wieder aufzuschwingen aus der mitte der 
materie , in der sein reich liegt, als die Nornen in die drei 
jungfräulichen Schwestern übergingen, fand die christliche an- 
schauung einen widerspruch darin, dass die eine gute, weisse 
schwingenlos, die schwarze, böse *) mit schwingen bedacht 
war; sie vertauschte also die flügel, nahm sie der letztem 
und legte sie der erstem bei. es wäre der mühe wohl werth, 
diesem zug weiter nachzugehn und neue Zeugnisse für ihn 
zu gewinnen, was Panzers eifer wohl am ersten gelingen 
könnte, er würde die eigenschaft als Valkyrie der Scult auch 
für Deutschland bestätigen und ihr Werdandi in derselben 
eigenschaft zur Seite stellen. 

Es entsteht die frage, wie die lieder dazu kamen, als ^ 
reiterreim bei kindern gebraucht zu werden"? bei einigen ist 
das nicht der fall, dann leitet der mythische storch, der kin- 
derbringer das lied ein. sollte das ‘ reite, reite, rössle’, 
welches so direct auf das schloss der Nornen hinführt , be- 
deutungslos sein, während sonst fast jedes wort der lieder 
seine bedeutung hat? ich kann das nicht glauben, dürfen 
wir eine Norn als Valkyrie für Deutschland annehmen, dann 
wird das reiten sich erklären, da diese im norden auf thau- 
triefenden goldrossen die luft durchreiten. auch lehrt uns 
die sage, dass das reifen der drei jungfrauen dem volk nicht 
fremd ist. man erzählt, dass könig Dagobert I drei schöne 
Schwestern hatte, die er zu seinem willen zwingen wollte, sie 
entflohen ihm und gelangten mit einem esel, der ihre habe trug, 
bis auf die schroffen höhen von Auw, von wo man das thal 
der Kyll überblickt, dort hörteu sie die schaaren ihres nach- 
eilendeu bruders, sie sassen auf ihrem esel und setzten mit ihm 
über das thal hinweg. noch heute erinnert der name der 
felswand ‘das eselchen’ nebst zwei kreuzen diesseits und jen- 

1) Aehnlich ist es, wenn der Scult bei Panzer ein geitsfuss 
beigelegt wird, denn der bocksfuss ist des tenfels kenn Zeichen, 
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seits an das wunder, in der pfarrkirche zu Auw befindet 
sich noch ein altes bildwerk , welches drei auf einem esel 
reitende frauen darstellt, deren mittelste die äugen verbunden 
hat 1 ). Dergleichen bilder, wie zu Auw, findet man auch noch 
heutigen tages in der ehemaligen Franciscanerkirche zu Ueff- 
ling, auch Close genannt, ein dorf welches theils in der herr- 
schaft Clery theils in der herrschaft Ouren liegt; und zu Sen- 
lar südwestlich von Bastogne an der strasse 1 2 ). dass der 
träger der drei jungfrauen ein esel ist, darf uns nicht stö- 
ren , die hauptsache, der ritt, scheint durch die sage ver- 
bürgt, er wird selbst einmal bei Panzer geradezu erwähnt, 
denn 180 heisst es von den drei jungfrauen der Botenlaube: 
‘selbst in den krieg zogen sie mit, ritten auf pferden und 
wirkten mehr als die ritter selbst’, da haben wir also die 
volle valkyrja und darin stimmt wieder der deutsche und nordi- 
sche mythos insofern überein, als der letzte wenigstens Skuld 
eine valkyrja nennt, ist vielleicht bei uns das ross der jüng- 
sten Noru auch auf ihre Schwestern übergegangen ? zu meh- 
ren auf einem pferde sitzen kommt oft vor, und so deutet 
dies wohl auf ihre untrennbarkeit? 

Die mittlere jungfrau trägt auf dem bildwerk eine au- 
genbinde ; sie konnte aus einer ältern königlichen stirnbinde 
entstanden sein und würde in dem falle die Wurt als die 
hehrste und erhabenste der drei jungfrauen bezeichnen ; aber 
hier ist sie eine blendende binde und die mit ihr bekleidete 
durch sie blind. Dieser zug findet sich bei Panzer häufig; 
wie aber werden die ihn enthaltenden sagen zu den bildwer- 
ken stimmen? 

Von drei Schwestern in Tirol heisst es : ‘eine von ihnen, 
die böse, war halbschwarz, halb weiss: als eine der guten 
starb , theilten die übrigen den schätz, denn sie waren sehr 
reich, die böse betrog ihre blinde Schwester, indem sie, weun 
sie den theil für die blinde machte , die umgekehrten metzen 
bis an den rand mit geld füllte , wo dann nur der untere 
theil des bodens bis an den rand bedeckt war. sie Hess die 
blinde mit der hand darüber streichen und diese glaubte der 
metzen sei voll, wogegen die böse für sich den metzen ganz 
aufüllte’ (p. 2.). auf dem Schlossberg bei Wolfrathshausen 
stand ein jetzt versunkenes schloss, worin drei fräulcin wohn- 
ten. ein muthiger mann, der einst in den berg drang, ge- 
langte in ein zimmer und erblickte drei jungfrauen in drei 


1) Menk sagen des Moselthals 178. Job. Schneider das Kyll- 
thal 107. 

2) Vgl. dar. einen anfsatz von F. J. Müller in der trierschen 

chronik 1825 p. 275. < '• • ><i 
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betten liegend, eine von ihnen , oben i ceiss und unten schwär *, 
war wach, die beiden andern schliefen, diese jungfrauen wa- 
ren sehr reich und wollten ihr gut theilen ; zwei ton ihnen 
waren blind und wurden von der bösen halb schwarzen und 
halb weissen jungfrau betrogen (36.). auf dem Schlossberg 
bei Kaufbeuern wohnten drei fräulein , deren eine blind war. 
bei der tbeilung des erbguts täuschten die zwei sehenden 
die blinde in der oben erwähnten weise (65). ähnlich be- 
trügen anderswo zwei schwarze die blinde weisse Schwester (123), 
von drei wilden frauen übt die halb schwarze, halb weisse den 
betrug (16), von zwei Schwestern die eine, die dafür von der 
blinden verflucht, in weissem kleid mit schwarzem band und 
gelben schuhen umgeht (28), wie die schwarze jungfrau wegen 
gleichen betrugs im schlossgraben des Hungertburms zu Furth 
umwandeln muss (110.). 

Wir sehen hier die böse schwarze als betrügerin bei 
der schatztheilung, die beiden andern oder doch eine von ih- 
nen als betrogene. diese eine heisst einmal die weisse ; wo 
die andere den betrug mit der bösen übt, ist sie als halb- 
schwarz geschildert. die betrogene weisse ist aber Wurt, 
die den Vorrang im gehen hat, welche die stirnbinde oder 
auch anderswo die kröne trägt. Was nun die schatztheilung 
betrifft, so ist sie vor der hand noch dunkel, obwohl der 
kern davon mit der Nornen character sich leicht vereinigen 
lässt, die böse, Scult, ist die betrügerin; sie übervortheilt 
die beiden andern so, wie sie deren gaben in Nornagestssaga 
durch des kindes schnellen tod nutzlos machen , damit also 
auch sie betrügen will, das schwanken zwischen zwei und 
einer betrogenen ist bedeutsam, da die jüngste entweder blos 
der ersten, oder aber der beiden gaben durch ihren ausspruch 
werthlos machen kann, in allen fällen scheint sie das gute 
zu vereiteln oder aufzuheben, welches die älteste zutheilt 
und dabei ihre eine Schwester im bunde zu haben, warum 
aber ist Wurt blind? tbeilt sie, die alte einheit, die schick- 
salsgaben ohne rücksicht der person aus? wer loose zieht, 
dem werden die äugen verbunden. 

Bei den hauptmomenten des lebens erscheinen die drei 
jungfrauen thätig, sie singen bei kindtaufen und hochzeiten, 
sie erscheinen auch bei begräbnissen (Panzer 180.), denn dann 
riss das gewand des Schicksals , gleich dem leibe mürb und 
morsch. es herrscht also eine beziehung der Nornen zum 
tode und ein flehen zu ihnen um langes leben hat nichts auf- 
fallendes. so erklärt es sich, wie man zu pestzeiten zu den 
drei Schwestern seine Zuflucht nahm und dann in tiefer stille 
der nacht mit brennenden fackeln zum Kircbberg zog (Panzer 
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(23.)* wird ihnen Heilung der kranken und deren pflege zu- 
geschrieben (32), dann durfte man sie besonders verehren 
und anrufen, wenn eine seuche wüthete und der tod reiche 
ernte hielte (70.). ebenso wird dann klar, wie das volk 
die eine halb schwarze und halb weisse, die Scult, also die 
böse, betrügerische mit dem tod identificiren konnte, indem 
es ihr den namen der göttin der unterweit beilegte, der 
Hel , der im deutschen norden die pest bezeichnete (beitr. 
I, 204.). ‘sehr alte leute im schloss (der frau von Don- 
nersberg) sagten, die halb schwarze, halb weisse jungfrau 
habe ein schwarzes Hündchen, das volk liiess sie die Held. 
wollte man ein mädchen zurechtweisen, so sagte man: du 
wirst gerad so wie die Held und gehst ganz verloren, die 
Held und das seil wurden sehr gefürchtet’ (Panzer 60). ist 
diese Verwandtschaft etwa der grund, warum den Nomen die 
geistersichtigen, vorahnenden hunde beigelegt werden? 

Ich füge noch einige für sich stehende sagen bei. drei 
alte weiber verwünschten ihr pathchen zur mahr. die eine 
sprach: ‘das pathchen soll die baumspitzen drücken’ und die 
andere stimmte ein , doch meinte sie , es müsse eher den 
dornstrauch drücken. die dritte erwiederte: ‘nein, wasser 
und eis sollte es billig martern’, diese reden hörte ein schu- 
stergeselle, der hinter einem bäum stand und zeigte die Sa- 
che dem vater des kindes an ] ). Da es nach der Edda gute 
und böse Nomen gibt, so hätten wir in diesen böse, grim- 
mige zu sehen. drei alte weiber kommen auch in dem lied 
n. 6 vor statt der schönen jungfern der andern, sie haben 
also volle berechtigung und sind nicht willkührlich genannt, 
die baumspitzen drücken heisst auf ihnen sitzen , wie Hero- 
dias auf eichen, die nixe auf weiden sitzt: durch den wünsch 
soll das kind elbisch werden. das ist jedenfalls der beste 
der drei wünsche und auch die erste Norn wünscht gewöhnlich 
etwas gutes, jetzt wird uns auch das ringelreibenlied bei 
Firmenich I, 144 deutlicher, sowie das spiel welches mit ihm 
verbunden ist. es heisst: 

ringe , riuge, rosenkranz, 
sitt up de toiede, 
spinnt en föömken siede , 
sett en pöttken woater bei ; 
morgen willn wi waschen, 
kleine wasche, grote wasche. 
kükerükükü! 

Das lied gibt uns gleich vielen andern dieser art kurze sätze 
1) tob W. Mannhart. 
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und dabei darf man an die markige kürze der alten spräche 
denken, die hier vielleicht noch nachklingt. dreierlei wird 
hauptsächlich erwähnt, das sitzen auf der weide, das spinnen 
der seide und das beisetzen von wasser zum waschen, ein 
hahnkrat macht den Schluss, dies weist auf drei Nornen hin; 
denn der sitz auf der weide mahnt an das drehen und flech- 
ten der weiden, welches gewöhnlich die zweite thut; seide 
spinnt die erste und das waschen fiele hier der dritten zu, 
die an den brunnen geht, aber es lässt sich auch auf eine 
deuten und sie könnte nur Urdr — Wurt sein, die dann auf 
der weide sitzend spinnen würde, wie Holda im hohlen bäum, 
und das beisetzen von wasser geböte. die Verwandtschaft 
zwischen jener und dieser wurde bereits früher hervorgeho- 
ben und durch sie erklärt sich alsdann auch das spiel. die 
kinder tanzen nämlich, sich an den händen fassend, im ring, 
ganz so stellt sich das volk die tänze der eiben vor; die 
der hexen unterscheiden sich nur dadurch von ihnen, dass 
die tanzenden einander die rücken zuwenden, es liegt also 
nahe, in diesen kindertänzen nachahmungen der elbentänze, 
ja tänze zu ihren oder Holdas ehren zu sehen. die eiben 
sind ja die Schutzengel, die überall folgenden, man wird 
dies um so erklärlicher finden, da der menschen leben ein 
Spiegelbild des göttlichen ist; wie noch heute die knaben die 
heil, ceremonien der kirche in ihren spielen nachahmen, in- 
dem sie- ( procession gehn’ oder ‘altar spielen’, so ahmten auch 
die kinder der beiden jene heiligen tänze wohl nach. 

Der hahnkrat am Schluss des liedes scheint jungem da- 
tums und durch Verwechselung der Nornen mit eiben an diese 
stelle gekommen zu sein. 

Die drei Spinnerinnen sind drei jungfrauen (KM III, 25.), 
aber auch drei alte weiber, wie in den liedern. sie haben 
durch das fortwährende spinnen ihre drei gebrechen, sie thun 
und thaten also ihr ganzes leben lang uichts als spinnen und 
das ist bedeutsam, der einen gesäss ist vom sitzen so breit, 
der andern fuss vom treten so gross und der dritten lippe 
vom lecken so lang (das. I, 89.). in andern fassungen ha- 
ben sie einen dicken daumen vom fadendrehen, triefende äu- 
gen , grossen muud u. s. w. von einer einwirkung auf das 
Schicksal oder bestimmung desselben ist keine rede, aber sie 
blickt doch noch in dem zug durch, dass sie zur Hochzeit 
kommen gleich jenen früher betrachteten drei frauen, die sich 
bei kindtaufen und hoebzeiten einfinden und dort singen. 

Auch im norden ist das märeben bekannt, in Schweden *) 


1) Caralliii» und Stephen» n..-Xl v 
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heissen sie mutter , was an die drei matrae und matronae er- 
innert; die eine Storfotaraor , die mutter mit dem grossen 
fuss, die zweite Storgumpamor, die mutter mit dem grossen 
gesäss, die dritte Stortummamor, die mutter mit dem grossen 
daumen. ihre beschäftigungen sind andere als die der basen 
im deutschen märchen, aber verwandt mit denen der deutschen 
kinderlieder : die grossen füsse rühren vom spinnen, das breite 
gesäss vom weben , der grosse daumen vom nähen, das garu 
der ersten ist t ceiss wie schnee , es hat also die heilige gött- 
liche färbe, das gewebe ist fein und aus ihm naht die dritte 
hemden für den konigssohn, wie Godoieva für den ritter 
Bertulph, wie die dritte im kinderlied 15. damit stimmt das 
norwegische märchen genau überein , nur hat die erste vom 
spinnen eine lange nase, die zweite vom sitzen auf dem web- 
stuhl das breite gesäss , die dritte vom nähen rothe äugen ] ). 

Das hemd, also auch das weben war somit dem Norden 
mit Deutschland gemein und gleichfalls die erscheinung der 
Nornen bei der hochzeit. Nachdem Bertulph die von Godo- 
ieva genähten hemden gesehn (und wohl auch angezogen), 
wird sein ganzer sinn verändert, er bekehrt sich und beginnt 
ein neues leben. auch mit der hochzeit tritt der mensch in 
eine neue periode seines lebens ein, zu der er des segens, 
der hülfe der götter bedarf; darum nagten dann wiederum 
die Nornen, das gewand des neuen Schicksals bringend. . das 
scheint der sinn des märchens, von dem wie von jenen kin- 
derliedern andere Versionen sehr wünschenswert!! wären. 

In der walachischen sage begegnen wir den merkwürdi- 
gen drei muttem , Mittwoch' Freitag und Sonntag, welche die 
stelle der drei thierköniginnen einnehmen und ganz nornenhaft 
aufgefasst sind, eine kaiserstochter sucht ihren mann Tran- 
dafiru , an dessen tod sie schuld ist und kommt zur heiligen 
mutter Mittwoch. als sie an deren thür steht, fragt diese, 
ob sie gut oder böse sei? im letzten falle solle sie gehen, 
‘denn wenn ich den Leike-boldeike loslasse, so reisst er 
dich in stücke’, die prinzessin klagt sie sei eine Unglück^ 
liehe, tritt ein und fragt nach ihrem mann, die mutter Mitt- 
woch weiss nichts von ihm , schickt sie zur mutter Freitag 
und gibt ihr einen goldnen Spinnrocken , auf dem sie lauter 
gold spinnen kann, mit. die mutter Freitag hat auch nichts 
von dem manne gehört, gibt ihr einen goldnen haspel , an dem 
sich, wenn er gedreht wird, lauter goldfäden aufwinden und 
schickt sie zur mutter Sonntag, die ihr eine goldne kenne 
und fünf küchlein schenkt, welche alle goldeier legen, durch 




I) Asbjörnsen and Moe I, n. 13, • 
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hülfe dieser drei dinge gewinnt sie ihren mann wieder ] ). 
in n. 25 bei Schott zieht dagegen ein jüngiing aus, die un* 
geborne, niegesehene zu suchen, er kommt auch zu den drei 
muttern und sie schenken ihm jede einen goldapfely den er 
der am brunnen unter dem bäum gefundenen jungfrau schen- 
ken muss. Spinnrocken und haspel gehören zu den Nornen, 
Leike -boldeike mahnt an ihren hund , ihn besitzt nur die 
erste und auch die drei jungfrauen haben einen hund bei 
sich, der aber meistens die dritte begleitet. ebenso sind, 
wenn wir Urdr = Idunn annehmen, die goldäpfel wenigstens 
in dem besitz der einen Norn ; alle drei endlich beweisen 
sich gleich den drei basen gütig, sie begaben. es scheint 
somit, als ob die drei raütter , die alten thierköniginnen , an 
die stelle älterer Nornen getreten seien, wozu die Veranlas- 
sung durch die zahl und die Verwandtschaft ihres cbaracters 
gegeben war. 


WALACHURIÜN. 

Der gefallenen vater hiess der höchste der götter (val- 
fadir) der in Walhalla, Valhöll wohnte, ihm dienten beim 
mahl zwei Valkyrjen, Hrist und Mist, elf andere schenkten 
den Einherien ael ein. sie holten auch vom siegsvater ent- 
sandt, die gefallenen vom Schlachtfeld; mit ihnen thaten dies 
noch zwei und Sculd, die jüngste norn. mit heim und schild 
gerüstet, reiten sie auf goldnen rossen, von deren mahnen, 
wenn sie sich schütteln, thau in die thaler trieft und befruch- 
tende schlossen auf die bäume fallen, sie walten des kam- 
pfes und bringen die entscheidung des sieges, stehen dabei 
auch geliebten helden als schützerinnen zur seite. 

Den letztem zug des mythus fanden wir schon im letz- 
ten abschnitt, an den drei jungfräulichen Schwestern der Bo- 
tenlaube hafteud, die mit in den krieg zogen, auf pferden 
ritten und mehr wirkten , als die ritter selbst , denn ihnen wohnte 
höhere göttliche kraft bei. als der mythus in die sage über- 
ging, musste dieser schütz von oben eine christliche deutung 
erfahren und zwar, da er edeln helden, ja ganzen tapfern 
beeren verliehen war, da er zum siege führte, eine günstige, 
wir finden an der stelle der alten wunschmädchen und schlach- 
tenjungfrauen, die selbstthätig in den kampf eingriffen, christ- 
liche heiligen, bei denen natürlich schwert, heim und panzer 
meist wegfielen, denn ihre fürbitte bei Gott genügte, um ih- 

1) Schott walnchische märchen 241, • *' 
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ren Schützlingen den sieg zuzuwenden, der sieg war aber 
ein hohes gut, er ruhte in Allvaters eigner hand, und der 
höchsten göttinnen eine, Freyja, stand an der spitze der Val- 
kyrjen, woher sie auch Valfreyja hiess als empfangerin der 
seelen in Fölkvängr. sie ging, wie beitr. I, 192 gezeigt 
wurde, in Maria über, die königin des sieges und des fric- 
dens, als welche sie noch heute gegrüsst wird, weil sie durch 
die kraft ihrer fürbitte vor allen heiligen bei Gott beides zu 
erlangen vermag. 

Neben ihr kommen auch andere heilige vor, die das volk 
den unter der Frouwa stehenden Valkyrien zur seite stellte, 
dies sind in den Niederlanden vorzugsweise s. Gerdrut, im 
deutschen norden die h. Magdalena, dort und anderwärts auch 
die h. engel. für jene beiden heiligen frauen sind a. a. o. 
Zeugnisse beigebracht, wie s. Gerdrut zu diesem amt kommt, 
oder nach Gottfried Hägens reimchronik von Cöln s. Ursula 
mit ihrem jungfräulichen heer, begreift sich, weniger, warum 
man es der h. Magdalena übertrug; es scheint dies nur local 
zu sein, der h. Ursula zur seite steht am ehsten Maria in 
einer Cameryker sage, ein könig hatte die stadt belagert, 
er konnte aber nichts gegen sie ausrichten, denn die Muiter- 
gotles mit den lieben engein fingen in der luft alle steine und 
pfeile auf und warfen sie auf ihn zurück, darüber erbitterte 
der könig, fluchte auf den himmlischen schütz und wurde dafür 
mit blindheit geschlagen (NS. 444.). ähnlich heisst es in der 
Lübecker sage, die sonne habe den Lübeckern bei der schiacht 
gerade in die äugen geschienen, aber da ward die h. Magda- 
lena am himmel gesehn, wie sie ihren mantel vor der sonne 
ausbreitete und deren strahlen den Dänen zubog *) (vgl. Müllen- 
hoff p. 16.). was dort die pfeile, sind hier die strahlen, bei- 
des ist selbst gleichbedeutend, diese sind der sonne pfeile. 

Dieser mantel wird auch Marien zugelegt, es ist christ- 
lich der weite mantel ihrer mütterlichen liebe, der ihre Vereh- 
rer schützend umhüllt, schön in diesem sinn und dabei von 
echtheidnischero anklang erscheint er in einer westphälischen 
sage, einem der treffendsten Zeugnisse, wie innig und treu 
die legende beide elemente zu verweben weiss. auf der flucht 
nach Aegypten war Marias kleid zerrissen und sie hatte kaum 
mehr etwas ihre blosse zu decken; da kam ein mann des 
weges daher und schenkte ihr seinen mantel. einer der nach- 
kommen dieses maunes war der ritter von Dringenberg und 
an ihm lohnte Maria reichlich die milde seines vorfuhren, als 
er wahrend der kreuzzüge verwundet, halb todt und ausge- 

1) Deecke lubische geschickten and sagen p. 45. >• 
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plündert, fast nackt auf dem schlachtfelde lag*, kam sie zu ihm 
hernieder und hing ihm ihren stemenmantel um. in demselben 
augenblick fühlte sich der ritter gesund und erquickt, er focht 
seitdem sieghaft , wo er nur sein schwert schwang und brachte 
den heiligen mantel mit nach hause zurück, wo er noch lange 
bewahrt wurde *). das ist eine alte heldensage, treu und fast 
wörtlich in das christliche übersetzt. 

Statt des mantels wird einmal bei Adlzreiter II, 1, 1 
p. 19 1 2 ) Marias schild genannt, da wo Parzival von Sporneck 
den, Friedrich den schönen nach der schiacht bei Ampfing 
fortführenden Ludwig mahnt, welchen dank er der himmli 
sehen frau schulde, ‘dieweilen sie ihn im gewühle der schiacht 
mit ihrem Schilde gedecket 9 3 ). so war auch wohl Magdalenas 
mantel ein solcher schild, wenigstens lässt sich dann der zug 
leichter erklären, dass sie die Sonnenstrahlen mit ihm auf die 
Dänen zurückbog, was von einem hellen, spiegelblanken schild 
eher anzunehmen ist, als von einem mantel. wenn es ferner 
in dieser sage heisst, dass Ludwig, nachdem er zum dank 
gegen Maria ein kirchlein gebaut, diesem das ross mit sattel 
und zeug geschenkt , so ist auch das nicht unbedeutsam; wie 
dem Wuotan, so wurden im mittelalter auch den hh. Mar- 
tin und Georg rosse geschenkt; da hier Maria als schild- 
jungfrau mit dem rosse beschenkt wird, so kann wohl nur 
die Vorsteherin der valkyrjen unter ihr verborgen sein und 
scheint die sage sich später nur an Ludwig angelehnt zu 
haben; der umstand dass er zum dank für den sieg das 
Marienkircbleiu baute, gab den beiden ursprünglich heidni- 
schen zügen vom schild und ross dabei den anknüpfungs- 
und haltpunkt. 

In diesen sagen ist es also hauptsächlich Maria, an der 
alte valkyrienzüge haften , neben ihr fanden wir nur die h. 
Gerdrut, mit ihr engel. wir haben ein anderes moment der 
valkyriensage zu betrachten, den Schlachtjungfrauen wohnte 
die göttliche gäbe bei durch luft und wasser zu ziehen und 
zwar nicht nur auf ihren goldrossen , sondern auch in ßug - 
geteändem. ein solches besitzt vor allen Freyja in der edda: 
als Thörr seinen hammer vermisst, geht er zu ihr und bittet 
sie , sie möge ihm ihr federgewand leihen , Freyja willigt 
gern ein, und Loki zieht es an und fliegt mit dem tönenden 

1) J. Seiler sagen und märeben aus der heimat und fremde p. 65. 

2) vgl. Scböppner kair. Sagenbuch 1 , 82. 

3) die keitr. 193 aus NS. 42 erwähnte sage erzählt Johannes 
Vasaeus in seinem chronicon Hispaniae von einem ritter Fernandos 
Antkolin , nur steht an Marias stelle ein engel und ist das turnier 
eine schlackt. 
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kleid gen Jötunheim (Hymisq. 1 — 5.) Snorris edda nennt 

es (81) eine falkenhaut. sie ist der göttin eigentümlich und 
kommt bei den andern Valkyrien nicht vor; wenn diese flie- 
gen, so geschieht es in einem schwanhemd. wo aber Maria 
im volk an die stelle der alten göttin trat, konnte das hemd 
dieses raubvogels unmöglich mit herübergenommen werden, 
x es passte nicht zu ihr, der milden, reinen, da es aber ein- 
mal so fest mit der alten göttin zusammenhing, dass man 
sie nicht ohne dasselbe denken konnte, so half man sich 
auf andere weise, man nahm statt des falken den verwand- 
ten aber edlern aar und brachte ihn mit Marien in Verbin- 
dung. in der gegend, wo jetzt Arensbök liegt, war vor Zeiten 
eine starke Waldung, in der ein buchbautn vor den andern 
bäumen hervorragte. ‘auf demselben bat vor langen Zeiten 
ein adler , auf plattdeutsch am genannt, alljährlich genisteit 
und seine jungen ausgehracht. da lies sich aber über dem- 
selben die heilige jungfrau Maria als ein wunderbild in einem 
hellen glanze sehen, welcher bis zum himmel zu geben schien, 
von dieser buche und dem darauf nistenden udler heisst der 
ort nun Arensbök’ *). der ort war ohne zweifei ein von 
frühen Zeiten her der Verehrung Mariens geweihter und die 
legende ist nur sinnige volkstümliche umdeutung des altern 
mythus. diese annahine gewinnt grund dadurch, dass wir in 
einer andern, der vita sancti Vamberti, einen engel in gestalt 
eines adlers erscheinen sehn , der dadurch in dasselbe Ver- 
hältnis zu Marias adler tritt, in welchem in jener andern le- 
gende die engel überhaupt stehn, die Valkyrien zu Freyja. 
da die Valkyrien oft auch in hexen übergehn, so haben wir 
sie auch in den adlern und Schwänen zu sehen, deren Müllen- 
hoff p. 212 gedenkt. 

Litt es das christliche gefühl auch nicht, Marien in dem 
adlerkleid darzustellen, dann gab es doch andere vögel, de- 
ren art ihr mehr angemessen war, in deren kleid man sie 
sich eher denken konnte. der heil, geist erschien bei Jesu 
taufe in gestalt einer taube , die dadurch in dem christlichen 
alterthum eine grosse rolle spielt, vor allem als columba eucha- 
ristica. bekanntlich umgaben den altchristlichen alter vier (bis 
sechs) seulen, zwischen denen die tetravela hingen, sie tru- 
gen das ciborium, d. h. eine decke, auf der das crucifix um- 
geben von blumen und kerzen stand, gerade unter dem cru- 
cifix hing an drei kettchen im innern des altars die columba, 
die meist von edlen metallen und mit edelsteinen bedeckt war 

• * •’ 

I) Hansen nacbricht von denen plönischen landen p. 54. ap. 
M&llenhofF p. 110. .... 
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und die heilige eucharistie umschloss 1 ). man könnte in die- 
ser b. taube den h. geist sehn, wie das viele auch annahmen, 
aber mit grösserer Sicherheit müssen wir annebmen, dass sie 
als Maria gedacht wurde , da sie gleich ihr den beiland im 
schoosse trug, das aber begünstigte die im volk umflattern- 
den mythenfäden , sie hefteten sich an diese mystische taube 
und so entstanden scheint mir u. a. die folgenden legenden, 
einem armen schäfer erschien nahe bei Herford in Westpha- 
len Maria und gebot ihm, der äbtissin zu sagen, sie solle auf 
dem hügel eine kirche bauen nebst einer wohnung für fromme 
jungfrauen. der schäfcr that es, fand jedoch keinen glauben 
für seine erzahlung: erst müsse er ein Wahrzeichen bringen, 
da erschien ihm Maria abermals und wies ihn an, was er 
zu tliun habe. alsbald liess er der äbtissin sagen, er sei 
zu dem Wahrzeichen bereit, man möge ihn nur auf den hü- 
gel führen. hier steckte er in gegenwart einer zahllosen 
menschenmenge ein kreuz in die erde und siehe, die himmli- 
sche jungfrau kam in gestalt einer taube herab und setzte sich 
auf dasselbe 2 ). so ward die kirche und das stift bei Her- 
ford auf dem berge gebaut. 

In Itzehoe befand sich vorzeiten ein berühmtes Marien- 
bild. wenn graf Geert der grosse in den krieg zog, pflegte 
er es am halse zu tragen und vor einer schiacht die h. jung- 
frau Maria vor demselben anzurufen, als er gegen den kö- 
nig Christoffer die schiacht am Hesterberge bei Schleswig 
lieferte, kniete er nieder und sang dreimal den vers : nos 
hac die tibi congregatos serva, virgo, in lucem mundi. dar- 
auf ward im getümme! der schiacht dem bilde eine band ab- 
gehauen und alle auch noch so geschickten Schnitzer vermoch- 
ten diese nicht wieder anzusetzen, in derselben stadt Itzehoe 
wurde auch l der flügel der taube gezeigt, die damals sich in 
den wölken zeigte , als die stadt von der schwarzen Geert be- 
lagert ward und die jungfrau Maria sie beschützte, ein Sol- 
dat hatte den flügel herunter geschossen’ 3 ). der mythische 

,l9tL«irr)i id-jMi ?**♦*!» .VW; tri Wb vW.'i \ r'-.u 

1) Abbildungen s. bei Kreuser geschickte und Symbolik der 
christlichen kirckenbaukunst , und einer in Erfurt vordem aufbe- 
wabiten bei Falkenstein thüring. nordgauische alterth. stücke XI 
p. 361 flg. daher ist schon bei Tertullian der altar genannt fc do- 
mus nostrae columbae.’ 

2) in cuius signum ipsa codem in loco supra crucem , quam 
idem mendieus de bacuio suo ibidem fecerot , in columbae tpecie 
sese locavit ac futuris etiam temporibus ibidem se apparere dixit. 
B. Wittii histor. Weslpbaliae p. 242. daraus ohne angabe der quelle. 
Redeker westpbäl. sagen in den westphäl. provinzialblättern 1,4, 54. 

3) Presbyter bremensis ap. Westphäl iti, 59. H. Ranzau ibid. 
I, 12. daraus Mullenkoff p. 121. 


208 


WALACHCRItJW. 


ansatz ist leicht zu erkennen und sichtbar zu beiden berich- 
ten erst spater hinzugekommen, dort in Westphalen ist die 
geschichte von der erscheinung Mariae , hier die von der 
durch ihre anrufung erlangten victorie alt, die erscheinung 
der taube an beiden stellen zuthat aus dem Volke. 

Als im dreissigjährigen krieg Ummerstadt geplündert 
wurde, hielt man es für eine gute Vorbedeutung, dass, als 
der feind einen sturm auf die festung unternehmen wollte, 
sich vier tceisse tauben um dieselbe herumfliegend zeigten, ei- 
nen wilden Kroatenhaufen, der die hinter der mauer des gofc- 
tesackers sich bergenden einwohner schwer bedrängte, scheuchte 
ein engel im licbtgewand zurück (Bechstein frank, sag. 223.). 
als Höxter im dreissigjährigen krieg beschossen werden sollte 
und der fähndrich die lunte an die erste kanone legte, flog 
eine taube daher und pickte ihm auf die hand, so dass er das 
Zündloch verfehlte, da sprach er: ( es ist Gottes willen, dass 
ich nicht schiessen soll’ und liess ab (DS. f, 188.). so wech- 
seln taube, engel, Maria in der erscheinung, bei Bechstein 
1. c. kommt selbst noch ein weissgekleideter mann hinzu. 

Kühner noch und bedeutsamer ist eine andere legende, 
eine fromme frau aus Dieburg in Hessen hatte das dortige 
berühmte Marienbild mit sich genommen, als die Schweden sie 
als geissei mit in den norden schleppten, nach ihrem tode 
kam es auf wunderbare weise zurück, die aber im volk zu 
folgender auslegung führte: das bild verwandelte sich in eine 
tceisse taube und flog heim nach Dieburg, wo man es am fol- 
genden morgen fand, sogar die zur heiligen zeit der zwölf- 
ten umfahrende gottin wurde, und das befestigt die annahme, 
zur taube, wie die schöne sage bei Sommer p. 12 lehrt: in 
den zwölften hört mau bei nacht oft ein wunderbares rau- 
schen in der luft. daran freuen sich die landleute , denn sie 
wissen , dass ein fruchtbares jahr folgt und dass noch ausserdem 
manchem von ihnen ein unverhofftes glück begegneu wird, dann 
nämlich fliegt eine frau , die nur in den zwölften erscheint, in 
gestalt einer taube durch die luft. diese taube ist nicht grösser, 
als gewöhnliche tauben, doch wenn sie die kleinen flügel 
schlägt, saust die luft weit hinter ihr her, dass man es wohl eine 
viertelmeile weit hört, an ihren füssen schleppt die taube ein 
kleines niedliches stühlchen, aus feinem robrschilf geflochten 
und wenn sie müde wird, stellt sie das stühlchen auf den bo- 
den, setzt sich darauf und ruht aus; die erde oder was zur 
erde gehört, berührt sie nie. wo sie sich nun so niedergelassen 
hat, da grünt und blüht es im folgenden sommer am schönsten; 
überall aber, wo sie vorüberzieht, werden die felder fruchtbar 
und die menschen mit vielfachem glück gesegnet, am morgen des 
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dreikönigstages wird die taube wieder zur fr au, doch verschwin- 
det diese alsbald und wird das ganze jahr nicht mehr gesehn. 

Wir sehn in dieser merkwürdigen sage einen alten my- 
thus in reinster fast ungetrübter gestalt. wie dem umzug 
der Nerthus frieden und fruchtbarkeit überall folgt, so hier 
dein flug der göttlichen taube. tönend rauscht Freyjas fe- 
dergewand , als Loki mit ihm gen Jötunlieiin fliegt, ebenso 
saust die luft weit hinter der taube, wenn sie daherzieht 1 ). 
segen träufelt auf die felder und bezeichnet den weg des 
Donar, wenn er als Rodensteiner durch die lüfte braust, den 
der Hera und Harke, wenn sie ihren umzug halten, so wer- 
den auch die felder und menschen gesegnet, über denen die 
flügel der taube rauschen. zu dem stühlchen bemerkt schon 
Sommer 169, duss es dem der Schwester der siebeu raben 
gleiche (KM. I, 160. 161.). 

Demnach wäre die ableitung der taube von jener Co- 
lumba eucharistica, der mystischen Maria, nicht einmal nö- 
thig und scheint es selbst nicht sehr gewagt , anzunehmen, 
dass Holda und Frouwa ein taubengewand trugen. folgen- 
des kommt bestätigend dazu, weil dasselbe gewand wie oben 
den valkyrjen, so auch andern mit ihneu verwandten gött- 
lichen jungfrauen zugelegt wird, in dem mhd. gedieht Fried- 
rich von Schwaben wird erzählt, wie dieser unter dem an- 
genommenen namen Wielant (vgl. HS, 401) auf einem berg 
zu einer quelle kommt und drei tauben zu derselben fliegen 
sieht, sobald dieselben die erde berühren , werden sie zu drei 
jungfrauen 2 ). das ist ein alter mythischer zug, der an die- 
ser stelle und in dieser Verbindung unmöglich an eine Über- 
tragung von Maria denken lässt, was allenfalls für die sage 
bei Sommer noch anzunehmen wäre. so bleibt denn kaum 
etwas anderes übrig, als das taubengewand hoch in die heid- 
nische Vorzeit hinaufzurücken und es der Frouwa zuzulegen, 
ich glaube dies noch um so eher zu dürfen, da die taube 
auch in der mehrzabl beim kämpfe vorkommt. , 

Beide annalimen, die herleitung der taube in den sagen 
und legenden von der mystischen columba eucharistica, und 
die andere von der alten taubengestalt der Frouwa sind nicht 
im widerspruch, sie lassen sich leicht vereinigen. Die letz- 
tere war altheimisch in Deutschland, jene columba kam mit 
dem christenthum herein und sie war um so willkommener, 
als sie ein neues nioinent mehr hergab für die identität der 

1) E. Sommer dachte dabei an den in adlergestalt die winde 
erregenden riesen Ilraesvelgr, der jedoch hier schwerlich in an- 
schlag kommen kann. 

2) J. D. Gräters Braga und Hermode III, 204- 

W«lf Mytliolog. II. 14 * 
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Frouwa und der h. Maria, welche letztere in jener gleich- 
sam vorbildlich enthalten war. 

Staufenbergers geliebte war seit seiner jugend schätzend 
um ihn, in gefahr und krieg, sie ist dadurch dem Schutzen- 
gel ähnlich, den gefallenen helden tragen die schildjtingfrauen 
zu aUvaters Walhalla und auch darin stehen sie den engein 
des Christentums gleich. • als der heilige cölnische bischof 
Severinus in einer nacht seiner frommen gewohnheit gemäss 
betend die heiligen orte der stadt besuchte, hörte er plötzlich 
gesang in den lüften und sah, wie die seele des h. Martinus 
von engein in den himmel getragen wurde, noch bezeichnet 
ein denkmal die stelle, der h. Godric war beichtvater des 
englischen h. abtes Robert. ‘cumque Godricus in cella sua 
consisteret, vidit duos muros candidos ad coelum usque di- 
rectos, in quorum uno tres Spiritus angelici apparebant, qui 
spiritum praefati abbatis in globo igneo ad supema deferebant. 
unus a dextris, alter a sinistris procedebant, tertius supra 
omnium verticem nimia cum exultatione praeibat’ *). 8. Co- 

lumba sagt zu Diermitius : ‘hac praeterita nocte vidi subito 
apertum coelum angelorumque choros s. Brendani animae de - 
scendere obtrios , quorum luminosa claritate totus eadem hora 
illustratus est mundus’ 2 ). ‘aspiciens angelicos coetus fulmi- 
nea luce praeclaros ad corpus s. hominis (s. Constantini ep. 
et in.) euntes ac redeuntes prospexit, cuius animam obsequia 
peragentes coelestibus mysteriis gaudentes et exultantes ad 
coelos reducere satageban ? 3 ). dieser Zeugnisse Hessen sich 
hunderte beibringen, sie finden sich überall, wo es heilige 
seelen gab und ich werde im dritten band noch oft gelegen- 
heit finden, auf sie zurückzukommen, ihre Verbreitung und 
dass sie bereits im heidenthum Vorkommen beweist, dass sie 
in das höchste alterthum reichen, und ich zweifle nicht daran, 
dass sich äbuliches auch in den religionen Asiens findet. 

Es heisst von dem b. Godric, er habe drei engel gese- 
llen, welche des h. abtes seele begleiteten, dasselbe weiss 
noch heute unser kinderlied: 

Nigel, nagel, fingerhut, 

* wenn du stirbst, so geht dir’s gut, 
ganget drei engele mit der leich f 
traget dich ins Himmelreich. 
ein anderes beginnt dagegen: 

es geht ein engele zu der leich 
(Meier kinderreime 37.) das letztere gibt die rein christliche 

1) acta sanctor. jan. ton II p. 49. 

2) ibid. p. 186. 

3) ibid. januar. t. 11 p. 930. 
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anschauung von dem h. Schutzengel, der des frommen seele 
vor Gottes thron geleitet, die ja auch schon heidnisch war. 
die dreizahl der engel war nach diesen Zeugnissen weit be- 
kannt, ob auch dem keidentkum, wage ich nicht zu entscheiden. 

Nicht Odinn allein empfing die Seelen, auch Freyja hatte 
ihren antheil an dem val , sie theilte sich mit ihm in die er- 
schlagenen und hiess darum ‘eigandi valfall’s (quae sortitur 
caesos in pugna) ‘valfreyja 5 , sie war überhaupt der valkyrien 
(M. 282.). dass aber je ein streit zwischen beiden gottheiten 
ausbrach um eines helden seele, wie Grimm zu vermuthen 
scheint (392), möchte ich bezweifeln, eher wäre dieser kampf 
bei eiben anzuuebmen und das sind die drei schaaren bei 
Morolt (M. 797.), die ich in dem abschnitt über die seelen 
bespreche. 

Baader erzählt 141 : wenn es krieg gibt } fliegt um das 
schloss Alteberstein ein grosser cogel, der auf der brüst sche- 
ckig , sonst aber schneeweiss ist. sonst erscheint dort auch 
die weisse frau. dieser vogel kann nur ein scliwan gewe- 
sen sein, denn die Valkyrjen haben schwanhemden, d. i. die 
gäbe sich in schwane zu verwandeln, sie sind schwanjung * 
fronen . 

Wie Wuotan auf seinem rosse und in seinem mantel die 
helden aus fernen ländern heim trägt, so thut Maria in der 
legende dasselbe als schwan. Reichensperger erzählt von der 
Schwanenkirche bei Garden an der Mosel, ein ritter habe sie 
gebaut, dem, als er in gefangenschaft unter die heiden gera- 
then war, träumte, er werde von einem schwan über meer 
und land in die heimath getragen, als er am folgenden mor- 
gen erwachte, fand er sich da wieder wo die Schwanenkirche 
steht und schrieb das wunder der h. jungfrau Maria zu *). 

Die Verwandlung in die schwangestalt geschieht in der 
regel durch ein übergezogenes schwankend , einen schwanring 
oder eine schwankette. 

In der sage von Friedrich von Schwaben finden wir statt 
der drei schwäne drei tauben welche die berührung der erde 
in jungfrauen wandelt; sie werfen ihr gewand weg und sprin- 
gen in’s wasser zum bad. darum hat wohl der wunderbare 

i * * 

1) Jahrbücher von alterthumsfreunden im Rheinland n. XIX, 
115. Wolf Zeitschrift I, 305, von Hocker, eine version der sage 
in Schmitz msc. der Eifelsagen berichtet, der ritter sei wanderbar 
und plötzlich zurückgebracht worden, ohne zu sagen wie. er habe 
ein gelübde getban , in der nabe seines Schlosses eine kircbe zu 
erbauen, als er es vergass, erschien ein schwan in den lüften, der 
rieft ‘Scbwanenkirch ! Schwanenkirch 1* da erinnerte er sich des 
gelübdes und baute die kirche. • •• »• •*» > 
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vogel in der sage hei Sommer das stüblchen bei sich , auf 
dem er ausruht und berührt nicht die erde noch was zu ihr 
gehört; die berührung scheint auf das göttliche eiement schwä- 
chend zu wirken *). zu der erde gehört auch die mensch- 
liche speise, so erklärt sich die badische sage: ‘ein man sah 
im mondschein einen meisten schwan die Enz herabschwimmen 
und warf ihm drei brocken brod zu. da verwandelte sich der 
schwan in die Entjtmgfrau , die in einem schifflein aus lau- 
term golde sass’ (Baader 252.). sie legte also ihr schwan- 
hcmd ab und zeigte sich in ihrer wahren gestalt, ein sol- 
ches schwanhemd dürfen wir auch für die jungfrau im hes- 
sischen märchen annehmen, die als schwan blank und silber- 
weiss auf dem see schwamm, ein jäger versuchte zweimal, 
sie zu schiessen, aber jedesmal rief eine stimme: ‘schiess 
nicht, sonst kostet es dich dein leben? als er zum drittenmal 
dennoch schiessen wollte , schwamm statt des schwans eine 
wunderschöne jungfrau auf dem wasser, die sprach: du wirst 
mich erlösen und glücklich sein, wenn du ein jahr lang alle 
sonntuge ein Vaterunser Tür mich betest und und nie von 
meiner Schönheit sprichst *. der jäger verspricht es ihr, zieht 
aber bald zu einem grossen preisschiessen und gewinnt, gleich 
dem Staufenberger, des königs tochter, die schönste jungfrau 
im lande, gedrängt sie zu heirathen, sagt er, er habe eine 
braut, die sei noch tausendmal schöner, aber zugleich stand 
auch die schwanjungfer vor ihm und sprach : hättest du meine 
Schönheit nicht gesagt, so hättest du mich erlöst, jetzt musst 
du mich suchen im gläsernen berg’, also in ihrer göttlichen 
Wohnung 2 ). 

In süddeutschen märchen herrscht besonders Verwandt- 
schaft mit Völundarquida vor. eia jäger, dem seine frau ge- 
storben ist, klagt einem einsiedel sein leid und der gibt ihm 
den rath, an dem nahen weiher zu warten; bald würden drei 
schwane kommen und in das wasser fliegen, ihre kleider aber 
am ufer zurücklassen; dann solle er einem das kleid nehmen 
und damit zurück kehren, er dürfe aber das gewand nie wie« 
derfinden. der jäger that also und bald folgte ihm eine 
schöne jungfrau in des einsiedels haus und von da zu sei- 
nem hause, wo er sie heirathete. sie lebten fünfzehn jahre 
zusammen und er zeugte mehre kinder mit ihr. eines tages, 
als er in den wald ging, Hess er unvorsichtigerweise die 
kammer offen, wo ihr schwanhemd lag, sie kam hin, fand es; 
und flog davon 5 ). so weit stimmt dies märchen genau zu 

t > . z » • 

. 1) den Antens kräftigt die berührung der mütterlichen erde. . 
»• 2) Wolf deutsche hausmärcheu 217. 

3) Meier märchen 39. 
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Völundarquida , der verfolg weicht ab. ein verwandtes bei 
Zingerle 233 hat noch folgende wichtige zöge, ein forsters- 
sohn traf im waide auf ein wunderschönes reh, das an einem 
see verschwand, in dem* wasser sah er drei badende jung- 
frauen, hinter einer hecke deren k leider, womit er davon lief, 
da kamen ihm die jungfrauen flehend nach und baten um die 
kleider; der ersten und zweiten gab er sie und sie waren 
wie vom wind weg getragen uud' verschwunden. * da behielt 
er der dritten und jüngsten kleid, denn sie war die schönste , 
und nahm sie mit sich nach hause, wo er sie heirathete. sie 
bat ihn oft, er möge ihr doch das gewand wiedergeben, aber 
er hielt es stets verschlossen, eines morgens nur liess er den 
schiüsBel zu dem schrank worin es war zu hause, die frau 
nahm es und entfloh. 

Der nachdruck welcher hier auf der jüngsten und schön- 
sten liegt, könnte uns au Scult denken lassen, die schwan- 
hemden oder kleider, wie sie einfach genannt werden, kehren 
als kleine weiss seidene hemdchen KM 1, 287 wieder, welche 
die Stiefmutter den kindern überwirft, kaum haben sie deren 
leib berührt, so fliegen die kinder als schwane davon, die 
seide mahnt uns an das seidene gespinnst der Nornen, die 
hemdchen sind weiss, wie deren aufgehängte tücher. um sie 
los zu werden und ihre menschliche gestalt wieder zu erhal- 
ten, blasen die schwane einander an und sich die federn ab, 
dann sinkt die scbwanenbaut wie ein hemd (289.). in dem 
märchen von den sieben raben spinnt , webt und näht deren 
Schwester sieben hemden; als das letzte fertig ist, sind sie 
erlöst, weil es zauberkräftiges linnen ist, muss die arbeit 
schweigend geschehn (das. III, 83.). 

Einen ganz ähnlichen zug berichtet Beior. Fischer aus 
Schlesien, ein vater verwünscht seine tochter: ‘so wollte 
ich doch, dass du zur taube würdest und zum fenster kinaus- 
flögest’ ; da entfloh das mädchen als taube uud der bruder 
zog aus, sie zu suchen, er liess sich ein neues flächsenes 
hemde nähen und den namen der Schwester hineinsticken und 
das nahm er mit sieb auf die reise, er .‘kommt zum wind, 
zu einem raben, zur sonne, überall fragt er nach seio er Schwe- 
ster, aber der wind kann sie nicht ausjagen , der rabe tisie 
nicht ausfliegen. . die sonne endlich scheint sie aus und sagt 
dem bruder, die taube sei io einem schloss auf einer iosel, 
die inmitten eines grossen wassers liege, er solle eine schwarze 
lienne kaufen, kochen und verzehren , das gebein alter aufhe* 
ben, auch syrup kaufen und an das wasser gehn, da führe 
eine gläserne brücke steil zu dem schloss hinauf, das ist der * 
bekannte glasberg, nachdem er seine Schwester endlich er* 
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reicht nnd zwar in der finstern well , sah er sie in Gesellschaft 
von dreizehn andern madchen schlafend daliegen, legte ihr das 
hemd aufs kissen und ging hinaus, nun erwachten die mäd 
chen und waren erlöst, die Schwester aber sah das hemd und 
fand ihren bruder *). der Schluss ist nicht rein oder nicht 
vollständig, ebensowenig wie in dem vorhererwähnten mär- 
chen von den sieben raben, denn die blosse Verfertigung des 
hemdes, das blosse finden desselben kann nicht genügen. 

Ausserdem stehen diese beiden märchen mit allen übri- 
gen im widerspruch. durch eine Verwünschung haben die ra- 
ben und die taube ihr federhemd erhalten, während aber KM 
I, 287 das hemd die schwangestalt verleibt, scheint es, dass 
es sie hier nimmt, dass es die menschengestalt wiederschenkt, 
denn dem verfertigen und finden muss nothwendig das anzie- 
hen folgen, fände sich dieser zug nur in einem märchen, 
so könnte man ein misverständnis annehmen, da er aber in 
mehren, noch dazu nicht sehr verwandten vorkommt, so dürfte 
er beachtung verdienen, demnach würde der bann der Ver- 
wünschung in die vogelgestalt gehoben durch ein unter he- 
ohachtung gewisser formen gesponnenes hemd. 

Bedeutsam ist der zug des märchens, dass die Schwester 
bei dreizehn andern schlafenden jungfrauen schlummert, da 
sie ein fluggewand und zwar das einer taube trägt, so wer- 
den auch ihre gefährtinnen ein solches tragen. in ihm aber 
erscheinen deutsche valkyrjen und die zahl dreizehn ist . um 
so mehr hervorzuheben, als in beiden edden deren dreizehn 
mit namen genannt werden. 

Der Schluss des obigen märchens meiner Sammlung scheint 
unschwer zu erklären, der jäger zieht aus, den gläsernen 
berg zu suchen und kommt in einem wald zu des berges mül- 
ler. der lässt ihn auf einen bock sitzen und so hinauf reiten, 
vor dem glasberg setzt das thier ihn ab, da steht er vor 
einer quelle, als er aber durstig von dem ritt daraus trinken 
will, ruft eine stimme: ‘trinke nicht, sonst kostet es dich dein 
leben’: er that es aber und schlief ein. da erschien die schwan- 
frau und wollte ihn anfangs tödten, jedoch in der hoffnung 
von ihm erlöst zu werden hielt sie ein und verschwand, nach- 
dem sie auf die scheide seines schwerts geschrieben: ‘hättest 
du nicht von dem wasser getrunken , so hattest du mich er- 
lösen können, jetzt musst du mich suchen in der finstern weit.' 
mit ihr war der glasberg verschwunden, dieser ist eine gött- 
liche bürg, denn glas = gold von seinem glanz, er wird 
also die^heimath der jungfrau sein, die erlösung scheint 
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liier mit unrecht genannt, wenn nicht, dann deutet sie schon 
auf verwundtschaft dieser jungfrauen mit eiben; elbi^ = schwan. 
sie ist jetzt verbannt aus dieser heimath, entrückt zu der fin- 
stern wohnung der schwarzeiben , und aufs neue muss er 
seine Wanderung beginnen, sie dort zu holen und heimzufüh- 
ren. der brunnen hat die entgegengesetzte Wirkung von dem 
des Iebens, jener quillt vor dem berg, auf demselben springt 
dieser in goldener fluth. der jäger gelangt zu dem inüller 
der finstern weit und der lässt ihn in ein fass voll mehl krie- 
chen , welches der vogel Greif abholt und in die finstre weit 
trägt, wo sich der jäger herausarbeitet und die schwanfrau 
findet. drei nächte hindurch hat er schwere proben zu be- 
stehn : er muss sie gegen die schwarzeiben vertheidigen als 
die seine. sie heisst ihn in ihrer schlafkammer sich unterm 
bett verstecken, sie müsse fort zur mttsik , komme aber um 
elf uhr zurück. der elbentänze kann sie auch in der Ver- 
bannung nicht entbehren, wenn sie beginnen, löst sich der 
bann, als sie heimkehrt, legt er sich quer über sie, er be- 
hauptet sie als sein eigenthum. da kommen die geister her- 
ein und schlagen und peinigen ihn, aber er schweigt und regt 
sich nicht, als sie wieder verschwunden sind, heilt die jung- 
frau seine wunden mit einer salbe, die zweite und dritte 
nacht treiben sie es noch ärger, aber er hält aus, ein schlag 
erfolgt, er steht mit der geliebten im freien und führt sie an 
des königs hof, wo sie als die schönste ihres geschlechts an- 
erkannt wird, die geister der zweiten und dritten nacht aber 
lassen sich zwar auch anders deuten, in verwandten märchen 
ist die jungfrau schwarz, dann halbschwarz, dann noch ein 
wenig schwarz, oder ganz verschleiert, halb und nur bis an’s 
kinn. das kann eher heissen, er muss sie den drei elbenrei- 
chen abringen; zuerst den schwarzeiben, dann den dunkelelben, 
endlich den irdischen lichteiben , in deren gewalt sie succes- 
sive kommt, dann ist sie erlöst. 

Bei Meier muss er während drei tagen drei thiere be- 
kämpfen und da bietet sich eine andere scene. sie erscheinen 
am ersten tag als schlangen, am zweiten als kröten, am drit- 
ten wieder als schlangen und quälen ihn. das sind die übli- 
chen Verwandlungen der weissen frau, darum stehen auch, als 
die proben bestanden sind, statt der schlangen drei jungfrauen 
da, die verwünschten schwäne, die er erlöst hatte. 

Wieder anders hat sich das märchen in Tirol gestaltet. 
Da findet er die schwanfrau auf dem gläsernen berg und die 
drei proben sind die mehr bekannten, alle bäume des bergs 
mit einer hölzernen axt umzuhauen (sie sind von glas), sie 
mit einer gläsernen axt klein zu hauen und es in einem zim- 
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tner voll rauch eine nacht auszuhalten, er besteht sie mit 
der geliebten hülfe und die jungfrau wird des jägers gat- 
tin. die proben sehen weniger echt aus, als die der beiden 
vorhergehenden fassungen , sie haben weniger sinn. 

Das schlesische märchen hat gleich dem hessischen den 
zug auf den glasberg und in die finstere weit und zwar in 
fast völliger Übereinstimmung. Neben den drei jungfrauen 
der sagen von Wielant und Friedrich von Schwaben u. s. w. 
kommen bei Pröhle zwei jungfern vor, die gegen Sonnen- 
untergang baden, einem am ufer stehenden Soldaten rufen 
sie zu: ‘der ist unser erlöser’, nennen ihm zwei, aufgaben, 
die er zu erfüllen habe, und verschwinden, er soll nämlich 
ein bund Schlüssel aus dem wasser holen, welche die eine 
hineinwirft und dazu helfen ihm enten, die er geschont hat, 
und zerstreuten samen zusammenlesen , was ameisen für ihn 
tliun. als er die Schlüssel in der hand hat , sieht er ein 
schloss am ufer und als er’s öffnet, treten ihm die zwei jung- 
frauen entgegen (märchen 30.). jenes verschwinden wird und 
kann wohl nur in schwangestalt erfolgen; die Schlüssel erinnern 
an die der weissen frauen. das märchen ist zu wenig klar 
und rein, als dass sich ihm ein bestimmter Zusammenhang und 
sinn abgewinnen liesse. in dem zunächst folgenden der Samm- 
lung finden wir einen prinzen , der alles verspielt hat. be- 
trübt begegnet er einem alten weib, die ihm ein paar gläserne 
pantoffel schenkt, damit geht er gerade aus, wirft sie am 
ende des weges hinter sich und sieht nun drei wege. er schlägt 
den links ein und kommt an einen teichj darin baden drei 
jungfrauen , zwei schwarze und eine weisse. der letzten nimmt 
er die kleider , als sie, dem bad entsteigend, dieselben nicht 
findet, fängt sie an zu fluchen und zu drohen, aber er kümmert 
sich nicht darum, bis sie sagt, sie wolle ihm helfen, er thut 
es, sie verändert ihn und er soll bei ihrem vater, einem Zau- 
berer, um sie anhalten. der prinz dient ein jahr und darf 
dann wählen, aber der alte führt ihm die drei mädchen in 
ganz gleicher gestalt vor. auf der weissen rath hat er de- 
ren hündchen zur wähl mitgebracht, das springt an ihr em- 
por und die hochzeit findet statt, vielfach gequält entfliegen 
die beiden als zwei tauben ; die eine Schwester verfolgt sie 
als adler und die bekannten Verwandlungen erfolgen: bäum 
und apfel, kapelle und priester, teich und ente. bei der letz- 
ten verwandelt sich der alte in einen ochsen, der überm aus- 
saufen des teiches platzt (das. 32). zwei der jungfrauen 
sind schwarz, also unerlösbar, darum nimmt der prinz der 
dritten kleider. die gläsernen pantofl'e! weiss ich nicht zu 
erklären, der zweite theil des märchens kommt zwar auch 
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selbständige vor fügt sich aber hier leicht an. die weisse besitzt 
ein bündchen , wie in einer legende Maria , in der sage die 
weisse frau , im in ythus die Norn ; sie wandelt den geliebten 
und sich in tauben und solche fanden wir ja schon als valkyr- 
jen; ebenso sind die dreifachen formen der Verwandlung den 
Nornen und ihren genossinnen nahestehende dinge, es ist je- 
doch zweifelhaft, oh der Zusammenhang beider theile alt ist. 

Ein drittes inürchen derselben Sammlung berichtet von 
einem grafen , der zwei söhne hatte. nach dem tod seiner 
ersten frau heirathete er eine fee. die verwünscht die kinder 
zu schwanen und als ihr inan ihr darüber vorwürfe macht, auch 
ihn, dass er halb marmor wird, mehre jahre sass er so, die 
schwane neben sich, da kam eine andre fee, die loste seinen bann 
und gab ihm ein glas wasser, welches er seiner frau, ohne 
dass sie ihn sehe, über den köpf giessen solle, wenn sie mit 
seinem diener, ihrem buhlen, zusammen sei. er that es und 
wünschte, dass sie ein vogel sei. sie entflog, die andere fee 
gab den schwanen ihre menschengestalt zurück und der graf 
heirathete sie (das. 120.). keinesfalls bewirkte der wünsch 
die Verwandlung, sondern das wasser, das element , auf dem 
der schwan lebt, denn die erste fee hatte als solche das ver- 
mögen, dessen gestalt anzunehmen, hatte sie dies durch den 
Verlust der Jungfräulichkeit etwa verloren? war das wasser 
aus dem reinigenden brunnen der jugetid und Schönheit, der 
wohl auch die Jungfräulichkeit wiederherstellte, wie das bad 
in der quelle Canatho der Juno die verlorne virginität wie- 
derverlieh. (Lysim. Alex. XIII.) J ) 

Auch die französische sage kennt diese schwanhemden. 
so bildet das folgende den eingang der unter; dem titel ‘le 
Chevalier qui faisoit parier son cul * berüchtigten erzählung 
des unzüchtigen dichters Gurin oder Guerin. ein ritter und 
sein knappe reiten durch einen wald , da findet der letztere, 
Huet, drei kostbare kleider und nimmt sie zu sich. sie ge- 
hören drei schönen feen, welche in dem bach baden und den 
knappen vergebens flehen, ihnen die gewänder zurückzugeben, 
darüber kommt der ritter, sie ricbten dieselbe bitte an ihn und 
er bringt ihnen die kleider zurück , wofür sie ihm drei wun- 
derbare gaben verleihen, die sich nicht gut anführen lassen z ). 

Im walachischen märchen zeigt der vater seinem sobn 
einen teich und spricht: ‘dort erwarte die zwölfte stunde, es 
werden dann drei waldjungfrauen kommen um sich zu baden. 

1) Ich beschränke mich auf andeulungeu, da eine ausführlichere 
bchandlung der märchen im allgemeinen Vorbehalten bleibt. 

2) Uarbazan - Meon 111, 409. von der Hagen Gesammlnbeut. 
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sie werden alle drei krönen auf dem huupte tragen, die sie 
wenn sie in’s wasser steigen ablegen. wenn sie im wasser 
sind, so schleiche dich hin und stiehl der ersten die kröne, 
dann laufe beim ohne dich umzuseben’. als er die kröne in 
der hand weglief, eilte ihm die jungfrau nach, indem sie rief : 
‘o sieh dich um nach mir, sieh meinen leib, weiss wie schnee, 
meine wangen roth wie blut und meine haare schwarz wie 
rabenfedern’. so hatte er sich gerade eine frau gewünscht, 
trotz der Warnung seines vaters sah er sich um, sie holte ihn 
ein, gab ihm einen derben schlag und nahm ihm die kröne, 
so ging es ihm auch mit der zweiten, der dritten kröne brachte 
er glücklich nach hause und gewann so seine frau. diese 
gebar ihm zwei knaben. einmal zu einer hochzeit eingeladen, 
entlockte die frau ihm die kröne, um sich damit zu schmücken, 
und ‘flog pfeilschnell davon’, also wohl als vogel, indem sie 
ihm noch zurief, er könne sie und ihre kinder jenseits des 
feurigen baches finden, er gelangte mittelst eines wünsch- 
mantels dahin und brachte sie auf dieselbe weise wiederheim 1 J. 
die kröne erinnert an den beflügelten hut des Hermes. 

In Russland siud die schwanfrauen nicht weniger be- 
kannt. prinz Milan kommt an einen see, darauf schwimmen 
dreissig bunte enten , und unfern dem ufer liegen dreissig 
weisse hemdchen im gras, vorsichtig steigt der prinz vom pferd, 
nimmt eins der hemdchen und verbirgt sich damit hinter das 
gesträuch. als die enten satt gebadet, steigen sie heraus 
und neunundzwanzig gingen zu den hemdchen, beugen sich 
»ur erde und werden wunderschöne mädcben, dann kleiden sie 
sich an und verschwinden. zuletzt zerwandelt sich auch die 
dreissigste , der Milan das gewand gibt, sie wird auch zur 
jungfrau und nennt sich Welana 2 ). in einem slavonischcn 
märchen wachen drei brüder nacheinander unter einem bäum, 
dass keine frucht gestohlen werde, der jüngste nur blieb 
wach; gegen mitternacht schüttelte der wind die bäume und 
in demselben augenblick sah der jüngling, wie ein voeisser 
schwanenartiger vogel sich sanft auf seine brust niederliess. 
schnell ergriff er dessen fittige und er besass die schönste 
jungfrau 3 ). in dem unserer Freyr und Gerdrsage verwand- 
ten russischen märchen von den sieben Simeonen schlägt He- 
lena sich an die brust, verwandelt sich in einen schwan und 
fliegt empor 4 ). in jenem sich zur erde beugen liegt die 


1) Schott wal. märcb. 201. 

2) Kletke märchensaal 11, 72. 

3) da». II, 42. 

4) Dietrich ru»s. märcb. 38. 
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deutsche berührung der erde, der schwan auf des jünglings 
brüst soll uns später elbische wesen erklären helfen. 

Ein andersinal finden wir kein vollständiges schwanenkleid, 
sondern nur einen theil desselben, so in der deutschen sage einen 
schwanflügel (M. 399.). Gregor von Tours erzählt: ‘in pro- 
ximo autem (sc. basilicae s. Benigni apud castrum Divionense) 
est et alia basilica, in qua Paschasia quaedam religiosa ve- 
neratur. nam visu in est eo tempore structoribus, quandain 
anum egressam fuisse ab ipsa basilica, nigra veste, cigneo 
capite , vultuque decoro, quae sic affata est structores : eia 
dilectissimi , perficite opus bonum .... haec affata, basili- 
cam de qua egressa fuerat ingrediens nulli ultra coinparuit’ 1 ). 
diese heilige mit dem schwanenhaupt ist mitten aus dem volk 
gegriffen und eins der merkwürdigsten beispiele von Übertra- 
gungen heidnischer wesen auf christliche seelige. 

Meist aber tritt der fuss der schwanfrauen als sie kenn- 
zeichnend hervor und erinnert darin an den der zwerge. sie 
haben auch in menschlicher gestalt schwanfüsse , wie Bertha 
mit dem grossen fuss. Kuhn legt auch die gelben pantoffel 
mancher weissen frauen so aus 2 ). Sommer 18 kennt eine 
mit goldpantoffeln und im hortus deliciarum der Herrad von 
Landsberg haben musicirende jungfrauen vogelfüsse 3 ). 

Neben der Verwandlung durch das schwanhemd steht die 
durch den schwanring. von ihm haben die Schwanringe zu 
Plesse, die einen schwanflügel und einen ring im Wappen füh- 
ren, ihren uamen (M. 399. DS. n. 540.). wenn man ihn 
überwirft, erfolgt die Verwandlung in die schwangestalt. 

In dem märchen von den sieben rahen (KM 20) kommt 
ein solcher ring vor, dessen bedeutung aber vergessen scheint, 
als die jungfrau auszieht, ihre brüder zu suchen, nimmt sie 
nichts mit sich als ein ringlein als angedenken an ihre altern, 
einen laib brod für den hunger, ein krüglein wasser für den 
durst und ein stühlchen für die müdigkeit (I p. 160.). wir 
fanden das stühlchen bereits in der schönen sage von Som- 
mer, wie es von einem vogel getragen wird, der darauf aus- 
ruht, weil er die erde nicht berühren darf. diese berührung 
würde stattfinden, wenn die jungfrau unterwegs einkehren 
wollte, um speise zu nehmen, darum nimmt sie speise mit. 
so kann der ring nur ein in einen vogel verwandelnder sein, 
um so mehr, da sie den weggeflogenen raben nur auf dem- 
selben wege des Auges folgen kann, da sie nur mittelst ei- 
nes fluggewandes sonne, mond und sterne zu erreichen vermag. 

1) de gloria martyrum I, c. 51. 

2) mark. sag. vorr. p. vm. 

3) TV. Wackrrnagel in Haupts xeitschr. VI, 153. 
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Denselben ring- finde ich auch in einem weit verbreiteten 
kinderspiel. dabei wird gesungen. 

frau, frau, wat spinn i sou flietig? 
förr miene mann ’n golden ring. 
oder fräuken, fräuken, wat spennt gei so flieteg l 
ek spenn minne mann enne goldne knaup *). 
ein goldring, der gesponnen wird von einer frau, kann wohl 
nur ein die vogelgestalt verleihender sein ; er ist ein gürtel. 
der knöpf hat keinen sinn. 

Einen andern kennt Lassbergs liedersaal 111 , 5. drei 
schöne frauen kommen iin frühling an einem ‘stolzen lautern 
und kühlen brunnen zusammen , da stand eine schöne linde , 
‘diu schirmet si der sunnen’. unter ihr finden sie einen ring, 
den sie derjenigen unter sich zuerkennen, welche ihren mann 
auf die listigste art durch verbotene minne getäuscht habe, 
der brunnen deutet auf ein bad, aber davon wusste der dich- 
ter nicht mehr; er wollte auch keine alte sage singen, son- 
dern verwendete motive derselben zu den drei unzüchtigen 
schwanken, welche das gedieht euthält. brunnen, ring oder 
hemd und frau, ja drei frauen hängen aber in der sage in- 
nig zusammen; er nahm den beiden frauen die schwanringe, 
welche sie vor dem bad ablegten , und benutzte den der drit- 
ten in anderer art. 

Fastrada's ring , der geliebten Carls des grossen , der 
wunderbaren zauberfrau, war auch nichts anderes, als ein 
schwanring, und selbst dem schwanritter wird im lied ein 
goldner ring beigelegt es ist bedeutsam, dass der Zau- 
ber, der Carl an Fastrada fesselte, erst dann wich, als 
der bischof der leiche den ring nahm und in den see warf, 
der zug der sage, dass sie zum leben erwachte , wenn Carl 
ihr nahte, erinnert daran, dass des Staufenbergers geliebte 
auf seinen wünsch erschien; trieb doch auch den kaiser der 
wünsch, das verlangen zü der leiche, die dadurch leben gewann. 

Ceberhaupt spielt der ring im mythus und märchen eine 
nicht unbedeutende rolle, stets ruhen in ihm ungewöhnliche 
Zauberkräfte, diese hat schon der berühmte ring Salomos, 
auf welchem der schem hammphorasch stand, den Aschmedai 
ins meer warf, ein fisch verschlang und Salomo in dessen 
bauch wiederfand. Odinn hat den ring Draupnir, im märchen 
macht er unüberwindlich, unsichtbar, er bringt schlaf, rosen 
und goldringe fallen aus der begabten mund. 

Von der schwanenkette wissen manche und bedeutende sa- 
gen. ein bauer in Heiligensee grub in seinem garten, der am 
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' see lag* und stiess plötzlich auf einen harten gegenständ, eine 
eiserne kette, er zog sie heraus, aber sie wollte kein ende 
nehmen, da taucht auf einmal dicht neben ihm im see ein 
grosser schwarzer schwnn empor, er lasst die kette fahren 
und sofort sind schwan irtid kette verschwunden *). die kette 
war einst golden und leicht, sie ist der ring in anderer form, 
oder auch der gürte], den der werwolf umbindet, als gold« 
kette finden wir sie in einem gedieht in den altdeutschen Wäl- 
dern I, 128. ein jäger nimmt einer badenden jungfrau die 
goldkette von der hand und bekommt sie dadurch in seine 
gewalt. er lieirathet sie und sie gebiert ihm sieben kinder 
auf einmal, die alle goldene ringe um den hals tragen. 

Am bedeutendsten erscheint die kette in dem flämischen 
Volksbuch: ‘de ridder inet de zwane.’ Oriant jagt einen 
hirsch, der entspringt in ein wasser. da ‘keerde hy wederom 
en kwam toen by eene fonteyne en zat onder eenen boom om 
wat te rüsten.’ eine edelschöne magd mit einem edeln ritter 
und zwei knappen kommt daher und fragt Oriant, wer ihm 
erlaubt habe auf ihrem gebiet zu jagen? c ik heb i oel gezien 
den hert, dien gy gejagt hebt, dat hy u in ’t water ontgaen 
is. niet te min al hat gy hem gevangen, hy %oude *t uwe 
niet gebieten hebben en mynen wil is dat gy dat beteren zult 
eer gy van hier zult gaen.’ Oriant entbrannte in liebe zu 
ihr, er schwur ihr treue und sie wurde sein weib. schon 
diese einleitung der sage stellt uns die jungfrau als ein über« 
irdisches wesen dar: ihr gehört der wald, sie erscheint bei 
einem brunnen, in der nähe eines sees, ein hirsch, führt zu 
ihr (1, 181.), der wunderbar in der fluth verschwindet, den 
er keinesfalls hätte tödten können. 

Bald fühlt die junge frau sich gesegnet, zugleich muss 
der könig Oriant in den krieg, er befiehlt sie seiner mutter 
Matabruna an, die aber unzufrieden mit der heirath nur bö« 
ses sinnt, sie verabredet sich mit der hebamme, der königin 
statt der kinder junge hunde unterzuschieben, die kinder aber 
aus der weit zu schaffen, als die königin, Beatrix biess sie, 
gebar, da waren es sechs schöne knaben und ein mädchen , ‘die 
aen hunnen hals hadden zilvere keiens , waerdoor toen vertoond 
wierd die edelheid der moeder.’ Matabruna gab die kinder 
ihrem diener Marcus, der sie tödten sollte, er nahm sie in 
seinen mantel und ritt in den wald, tödtete sie aber aus mit« 
leid nicht, sondern legte sie, nachdem er sie weinend ge- 
küsst, auf seinen mantel in den wald., da fand sie der ein* 
siedler Helias und nahm sie mit sich und eine weisse *iege 
**• > » , / 

I) Kuba mark. Mg. Ui»./ . T ,.J,. 
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kam jeden tag-, an der sie tranken, in den sieben kindern 
sehen wir die Verwandtschaft mit dem märchen von den sie* 
ken raben; wie es hier sechs k naben nebst einer Schwester 
sind, so auch dort, das Volksbuch ahnt noch die bedeutung 
der ketten, sie bedeuten den adel der mutter, sagt es, hatte 
diese auch wohl eine solche? dass die ziege weiss ist, deu* 
tet auf ein göttliches tbier, das im heiligen wald erscheint, 
dessen priester jener einsiedler sein könnte. 

Der konig kommt zurück, Matabruna verklagt Beatrix, 
sie wird in’s gefängnis geworfen, die kinder wachsen im 
wald auf und einer der knaben, den der einsiedel besonders 
lieb hat, wird von Ihm nach seinem namen Helias genannt 
ein jäger Oriants sah sie im wald spielen, folgte ihnen zu 
der höhle und horte von dem einsiedler ihre geschichte, die 
er der Matabruna wieder erzählte, da bedrohte sie ihn, er 
müsse die kinder todten oder selbst sterben und er ging mit 
sieben männern hin. doch unterwegs kamen ihnen bessere 
gedanken und sie wollten ihnen nur die ketten nehmen, sie 
fanden sechs kinder daheim, das siebente war mit dem ein- 
siedler ausgegangen. ( doen nam hy hun de keteuen van den 
hals en terstond , als hy die afgedaen had , veranderden zy in 
schoone teilte zwanen en v logen in de locht wonderlyk en jam* 
merlyk roepende.’ das ist wieder das gegentheil von der 
Wirkung des bemdes; wird es angelegt, dann erfolgt die Ver- 
wandlung, hier dagegen tritt sie ein wenn die kette ausge- 
zogen wird, wie vorhin das von menschenhand genähte hemd 
den zauber bricht und die vogelgestalt hebt; solang nur sind 
die kinder menschen, als sie die kette tragen, jedenfalls 
dürfen wir jetzt den Schluss wagen, dass der kinder mutter, 
Beatrix, eine schwanfrau war, dass sie das vermögen sich zu 
verwandeln von ihr hatten, auch der see wird wichtig, denn 
in ihm badete sie wohl und sie ist vielleicht selbst der 
hirsch, denn wie in dem früher angeführten märchen der 
jäger nicht auf den schwan schiessen soll, so wird dem jüng* 
ling d. hausm. 41 verboten nicht auf drei hirsche zu schie- 
ssen. drei jungfrauen werfen ihm später vor, dass er das 
gebot nicht befolgt habe. 

Matabruna wollte aus den ketten einen becher machen 
lassen, als der goldschmied aber eine in’s feuer gelegt hatte, 
um zu sehn, ob es gutes silber sei, wurde sie so schwer, 
dass sie mehr wog, als die übrigen, er gab die fünf ketten 
seiner frau zum aufheben; aus der sechsten machte er noch 
zwei becher, deren einen er der Matabruna brachte, den an- 
dern behielt er. das beweist die göttliche herkunft der ket- 
ten, deren silber sich wunderbar vermehrte. 
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Als der eiosiedler mit Helias zurückkam , suchten sie 
ängstlich die andern, endlich fand Helias auf dem weiher 
die sechs schwane, die zu ihm kamen und sich mit brod füt- 
tern Hessen. Matabruna stiftete unterdessen einen falschen 
zeugen an, der den liund gekannt haben wollte, mit dem Bea- 
trix Umgang gehabt, und sie wurde zum tod verurtbeilt, wenn 
kein kämpfer für sie auftrete, sie betete zu Gott und der 
sandte einen engel zu dem einsiedler, durch den die beiden 
Helias alles erfuhren, dieser engel wird dem gleich sein, 

welcher der Kudrun botschaft brachte, es war auch ein vo- 
gel, ein schwan, eine schwanjungfrau, welche ihre bedrängte 
gefährtin retten wollte. 

Helias, der jüngling, ging sofort ‘gekleed met bladeren, 
met bloote voeten, blooten hoofde en eenen stock in zyne 
band’ an hof, wo er einen mann, welcher sich für den Mar- 
cus ausgab, der seine mutter beim könig verläumdet hatte, 
sofort zu boden schlug, er überwand ebenso seinen gegner 
und bewies die Unschuld seiner mutter. dann wurde der 
goldschmied geholt, welcher die fünf ketten und den becher 
brachte und als Helias sie hatte, kamen die sechs schwane 
geflogen, ‘toen deed hy vyf zwanen elk een keting an den 
hals en terstond waren zy verändert in menschelyke gedacnte. 5 
als der sechste das sah, wollte er sich vor betrübnis die fe- 
dern ausreissen, aber Helias tröstete ihn und ermahnte ihn 
zur geduld, nachdem der schwan ihn in einem schifflein nach 
Nymwegen gezogen und wieder heimgeholt hatte, liess Helias 
aus den zwei bechern wieder eine kette machen und erlöste 
so auch den sechsten schwan 1 ). 

Sollte dies nicht die ursprüngliche gestalt der sage sein ? 
jedenfalls ist es die vollständigste, nur möchte die frage ent- 
stehn, ob nicht die fahrt nach Nymwegen auf dem vom schwan 
gezogenen schifflein einschiebsel sei? sie ist uns immerhin 
in ältern fassungen bekannt (M. 343.), sie kommt von vielen 
beiden und vielen orten vor und sie lässt sich von der erzäh- 
hing des Volksbuches ohne Schwierigkeit trennen. De Reif- 
fcnberg hat früher in den publicationen der Brüsseler acade- 
mie dankenswertes zusammengestellt (vorrede zu Philippe 
Mouskes), aber er ist zu keinem festen resultat gekommen. 

Keine andere bedeutung als die einer schwankette hat 
endlich die goldene kette im märchen, die der jüngling als 
Zeichen der schlafenden prinzessin im goldschloss nimmt; sie 

UH <" I J fe ijtl «ftiiH I li'HMiH! > ll)i *)\'H 

I) historie van de wouderlyke avonturen van den ridder met de 
swaen genaemt Helias. nieuwen druck. 1840. Autw. brüder Grimm 
deutsche sagen IT, 291. 
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ist dadurch sein eigen, wohl haben seine briider beim gold- 
schmied ähnliche machen lassen, aber die passen ihr nicht, 
heisst es deutsche hausm. 04, das heisst, sie haben nicht die 
kraft der Verwandlung. 

Die wunderbare fruchtbarkeit der schwanfrau mahnt an 
jene der Weifenmutter, und so wird dieser ein höherer als 
menschlicher rang zukommen, wir dürfen auch in ihr eine 
schwanfrau sehen, dass die kinder welpen genannt werden, 
ist um so bedeutsamer, weil auch die Verwandlung in wolfs* 
gestalt auf ganz ähnliche weise erfolgt, wie die in den 
schwan. zwar heissen auch die jungen des bären und löwen 
so, aber ursprünglich wird der name doch nur auf die des 
wolfes gehn. 

Oben wurde der drei Spinnerinnen gedacht und ich er* 
wähnte des zuges im märchen, dass die dritte ein breites, 
dickes ‘gesäss* habe, als Spinnerinnen und unter die zahl 
der Nornen und Valkyrjen gehörig, ihnen wenigstens eng 
• verwandt, muss auch ihnen das vogelgewand zugestanden ha* 
ben. das kinderlied nun scheint sie in dieser gestalt zu ken- 
nen, wenn es singt 

et schwömmen drei änien de baach erav, 

de eezte hehsch frau Mösch *), 

de zwätte hehsch frau Gösch, 

de drette hehsch frau TricktrackdillendÖsch, 

do säd de frau Gösch 

zor frau TricktrackdillendÖsch: 

‘mhü, wat hat de frau Mösch 
för en decke flösch. > . 

(Firmenich 1 , 459.) ' im Münsterschen heisst es noch bedeut- 
samer: 

es flogen drei enlen wohl über den Rhein 
mit ihren drei goldenen schndbelein, 
die erste hiess frau Mas , 

die zweite hiess frau Päs, , , 

die dritte frau Prick-Prack-Prilliäs. 
hem, hem, sprach frau Mas zu frau Päs, . , . 

ist das nicht frau Prick-Prack-Prilliäs 
mit ihrem dicken ers? . . 

oder anderswo: 

was hat die frau Trick-Track-Trilliäs. 

Für ein dickes gesäss 2 )! 

wie im märchen so haftet diese unförmlichkeit stets an der 

ft • 

1) im kölnischen dialect ~ — spatz. t v 

2) Münslerscke gesell sagen and leg. 236 Kinderbuch 227., 
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dritten, die aber nach dem müosterschen lied gleich den zwei 
andern übrigens schön gestaltet sein muss, sie hat den feh- 
ler vom sitzen, wenn wir in den dreien Nomen sehen dürften, 
dann könnte nur die ruhende Vergangenheit damit bedacht 
sein, oder was heisst das sonst? 

Von einer der Valkyrien, Brynhildr, wird in der edda 
berichtet, ihr saal habe auf einem berge gestanden und sei 
mit wabernder lohe umschlungen gewesen, woraus das deutsche 
märchen ein dorngebüch machte. derselbe zug findet sich 
auch anderswo wieder, der saal, die bürg worin eine jung- 
frau königlichen Stammes wohnt, ist auf irgend eine art un- 
nahbar gemacht. 

Bin junger graf zog mit geringen mittein in die weit 
und war bald gezwungen, die arzneikunde zu lernen, um 
sich durchzubringen, als er seine lehre bestanden und sich 
einen berühmten namen erworben hatte, kam er einst zu ei- 
nem grafen, aus dessen fenstern er eine bürg sah, die ganz 
in nebel gehüllt war 1 ). als er fragte , wem die bürg gehöre, 
erzählte man ihm, es sei ein verzaubertes schloss und vor vie- 
len hundert jahren habe eine prinzessin darin gewohnt, der 
das ganze land unterthänig war; sie sei jung und über alles 
schön gewesen , doch mit ihren rittern und knappen und mit 
allem hofgesinde verwünscht worden und gehe nur noch in 
der nacht von elf bis zwölf in der bürg umher, wer sie 
erlöse , den nehme sie zum genial und mache ihn zum könig 
des landes, doch müsse er vorher drei proben bestehen, die 
aber so schwer seien, dass jeder der sich noch daran wagte, 
schon bei der ersten unterlag, so weit stimmt alles ziemlich 
genau mit der eddischen sage zusammen, nur die art und 
weise der erlösung ist eine andere, der prinz geht in die 
bürg, wird von dem kastellan vergebens gewarnt und sieht 
gegen elf uhr eine verschleierte jungfrau , die ihn zum festen 
ausharren ermahnt, weil sie sonst wieder hundert jahre wan- 
dern müsse, die proben bestehen darin, dass sich der graf 
drei nächte hindurch je eine stunde lang schweigend mishand- 
lungen jeder art gefallen lassen muss, nach jeder nacht weicht 
der schieier mehr und nach der dritten steht sie in königlichen 
gewändern und wunderhold vor ihm, alles im schlosse lebt 
auf, der nebel verschwindet, es folgt ein zug, der nicht 

1) Die feste Tintagcl (d. i. feenschloss) im französischen Tristrein 
wird zweimal im jahre unsichtbar, das einemal zu Weihnachten, 
das anderemal im sommer, so dass selbst die einwohner des landes 
nicht im stände sein würden , es zu finden , hätten sie seine .läge 
nicht durch bleibende richtsteine fest bezeichnet (Büsching wöch. 
nachr. 1, 8.), . 

Welf Mjtbolog. II. 
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recht rein me|ir scheint nach Jahresfrist fallt dem jungen 
kouig sein kranker vater und seine mutter ein und er wünscht 
sie wiederzuaehn. da steckt ihm seine frau einen ring an 
den finger, den solle er immer ansehen, damit er sie nicht 
vergesse; auch solle er immer gerade ausreiten weder rechts 
noch links, bei nacht werde der ring ihm leuchten. ausser* 
dem gab sie ihm und seinen beiden knappen rosse , die nie 
müde wurden und mit denen sie tag und nacht ritten, ich traue 
diesen rossen nicht, sie scheinen mir erst entstanden, als die 
Vorstellung vom scbwanhemd im volk untergegangen war, 
die sich an deu ring knüpfte, welchen die frau, die als ge- 
bannte Valkyrie auch schwanfrau sein muss, dem könig schenkt, 
sie lieh ihm ihr scbwanhemd, wie Freyja ihr falkengewand 
dem Thörr leiht, das muss die bedeutung des ringes sein. ;ir 

Klarer tritt die alte waberlohe in dem belgischen mär- 
chen, das feuerschloss hervor (DMS 134.), doch steht sie 
hier am Unrechten ort. ein eben vermalter prinz sieht ein 
fernes feuer, es ist ein schloss und als er es berührt, ist er 
mit seinem hund hinein verwünscht. gegen seinen bruder 
bricht feuer von allen seiten los, welches aber nicht brennt, 
und ist das goldschloss , worin die prinzessin mit der gold- 
kette schläft, etwas anderes, als solch ein feuerschloss? 

Ueberall klingt da der eddische mythos von Sigurd und 
Brynhild durch, der in der brünne schlafenden, von Odinn 
durch den scblafdorn gleichsam verwünschten, die spindet im 
dornröschen wird ihre eigene sein, im letzterwähnten mär* 
eben hat sie auch die schwankette und so hätten wir in ihr 
das bild der die luft durchziehenden , spinnenden schlachten- 

jungfrau ziemlich vollständig. : 1 ‘ 1,111 

aui ui K ° * *' j i ■ . > ; . *irm saisw 

Grimm macht M. 402 auf die feminae silvestres des Saxo 

aufmerksam und sagt : ‘dies scheint nicht jüngere entstellte an - 
Sßcht f dass man sich die in Odins himmlischer gesellschaft 
wohnenden, durch luft und flut ziehenden Schlachtjungfrauen 
zugleich in waideshÖhlen hausend dachte’ und zählt zu ihnen 
die wilden frauen , wiidiu wip. reine eiben würden diesen na- 
men nie tragen, er passt eher zu den schlachtenmädclien, denn 
der kämpf hat etwas wildes und verwilderndes, obwohl auch 
der ort ihres aufent^alts in der wiidnis des waldes zu diesem 
namen Veranlassung geben konnte, eins nur sclieiot gegen 
diese annahme zu sprechen, namentlich dass sie nicht allein 
wohnen und dass ihnen die unerlässliche virginität und schön* 
heit fehlt. 


Dagegen kennt die sage mehre andere weibliche wesen, 
die im walde wohnen und der waldfrau der vicentioischen Deut- 
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sehen ] ) eher ähnlich sehen, auf der landstrasse bei den Ha« 
genbücher höfen lässt sich ein gespenstiges Schwarawälder- 
magdlein sehn, ein betrunkner flösser wurde vor ihm ge- 
warnt». lachte aber und rief» als er an den weg kam, seine 
axt schwingend: ‘* ealdlermudle, komm herbei, ich will dich zu- 
sammenhauen’. im augenblick stand das mädchen da» warf 
ihn in die Kinzig und kehrte in den waid zurück (Baader 
88.). reiner ist eine sage bei Thomas Cantipratensis 2 ) aus 
Westphalen. da zog ein ritter nachts durch den wald und 
hörte die stimme eines singenden weibes. er rief den seinen 
zu : ‘wer von euch will mit mir gehn , jenes singende weib 
zu sehn’? als keioer die frage bejahte ging er allein hin 
und fand ein weib, wie eine schwarze nonne gekleidet, das 
mit zum himmel erhobenen armen unter einem bäum stand und 
sang. er. fragte sie, was sie da thue, und sie erwiederte: 
‘ich lobe meinen Gott’, er sprach: ‘sage mir, ich beschwöre 
dich, wie wird es mir noch ergehn’? da weissagt sie ihm 
sieg über seine feinde und tod, im heil, lande, was sich aber 
später als trügerisch erwies. als nonne ist sie jungfrau, 
dies, ihr Standpunkt unter dem wohl heiligen bäum, der ge- 
sang, die siegverkündigung, das alles sind echte alte züge, 
die auf eine waldfrau unverkennbar hinweisen. eine solche 
nonne und zwar eine ahtissio geht auch im klosterwald zu 
Schmerlenbach um und muss diese strafe leiden, weil sie die 
armen leute, die da hoh holten , so hart behandelte, jetzt 
thut sie das volle gegentheil und wo sie sich zeigt, da fin- 
det man reichlich dürres holz (Herrlein 56.).- das holzholen 
ist hier bestrafter frevel am heiligen wald. - , 

Wie die abtissin sich also freundlich, gütig beweist, so 
thut dies auch die muma padura, die waldmutter und waldfrau 
der Walachen, die besonders den kiodern beisteht, wenn sie 
sich im wald verirrt haben, oder sonst in noth sind, wie 
sie so wird auch unser waidmeister dort muma padura ge- 
nannt und Schott bemerkt dazu (297): merkwürdig ist dass 
der altlateinische name dieser pflanze herba niatris silvae heisst. 

Auch an die drei^im wald verirrten Stifterinnen mahnt uns 
die abtissin. an dem Rannenberg iL liegt das Frauenhöl*le, wel- 
ches drei jungfrauen einst den nahen gemeinden geschenkt 
haben, sie erscheinen , weil man . ihr andenken nicht mehr 
feiert (Panzer 67.). in Ginglkofen sind sechzig theilhaber 
des Ettenauer holzes , welche einen jährlichen ■ Gottesdienst 
für drei adeliche Jungfrauen von Ebersberg abhalten lassen 

n • • » i ' . . ’ • ii *' 

1) DS b. 150.- M. 403. 

2) bonuni universal« de proprio tatibus apum U, 57 §. 61 i 
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müssen (73.). die drei fräulein von Stauf vermachen der 
gemeinde 1200 tagwerk wald (117.), ähnlich die drei fräu* 
lein vom Spielberg (131), die drei jungfrauen vom Dillenberg 
(156); in Bocklet schenkten drei Schwestern das HeiligenhoU 
der kirche (182). die vom Dillenberg hatten sich in ihrem 
eignen wald verirrt, andere verirrte drei jungfrauen geben 
statt des waldes güter. drei jungfrauen stiften eine jährliche 
gäbe an bretzeln, welche den kindern am sonntag nach pfing- 
sten vertheilt werden. 

Schon die namen Heiligenholz und frauenhölzle sagen 
uns, dass es sich hier um heidnische heiligthümer handelt, 
und die bretzel scheinen auf ein bestimmtes fest derer zu 
deuten , denen diese wälder einst heilig waren, das können 
nur waldfrauen sein und dass der wald an die kirche, an die 
gemeinde fällt, spricht noch mehr dafür, er war von alters- 
her gemeinsames heiliges gut. die sage hat nur die drei al- 
ten heiligen waldfrauen in drei meist edle jungfrauen ver* 
wandelt, vielleicht auch da, wo wirklich eine Stiftung durch 
eine edelfrau vorliegt, die drei an ihre stelle gesetzt. 


ELBEN. 

Grimm sondert M. 414 lidsdlfar, döckdlfar und swartdlfar, 
lichtelbe, dunkelelbe und schwarzelbe und die Sicherheit dieser 
annahme bewährt sich, wenn wir die oft in der sage vor- 
kommende ähnliche farbenbezeichnung näher in's äuge fassen, 
er bringt schon aus der pommerschen sage weisse braune 
und schwarze unterirdische bei und aus Morolt die drei gei- 
sterschaaren : die weisse, bleiche uud schwarze. sind diese 
weissen engel, die schwarzen teufel, dann können die blei- 
chen nach christlicher anschauung seelen des purgatoriums 
sein, solche werden auch umwandernd gedacht, ich vergleiche 
zunächst die drei hähne der edden und der dänischen Volks* 
lieder: der eine ist weiss; zu weiss als der götterfarbe stimmt 
das gold, so dass der goldkammige Fialarr weiss sein wird 
wie der des dän. liedes, und von ihm heisst es, dass er den 
beiden krähe und sie wecke, ein dunkelfarbiger hahn kräht 
in der unterweit (Voluspä 38. 39.), ihm steht der schwarze 
der lieder zur Seite. es erübrigt der rothe , der durch 
seine färbe an die bräune streift und zu den feurig erschei- 
nenden seelen des purgatoriums so wie den ihnen verwand- 
ten genien ganz passt, diese hähne kehren in der badischen 
sage als drei hunde wieder, nur in anderm Zusammenhang, 
ein habsüchtiger wollte den grenzstein auf seines nachbars 
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acker hinausrücken. als er dies das erstemal that, stand ein 
« eetsses h ündchen bei dem stein, das bellte und wollte es nicht 
leiden, das zweitemal, als er den stein noch weiter schaffte, 
fand er einen grauen hund bei dem stein, aber troz alles 
bellens verrückte er ihn dennoch. das drittemal aber fand 
er einen schwarzen hund und als er nicht ablies, zerriss ihn 
dieser und seitdem muss er wandern (Baader 26.). d. i. in 
späterer anschauung: zuerst warnt ihn freundlich als Hünd- 
chen der engel des lichtes, dann ernster der selbst wandernde 
als hund , endlich reisst ihn der teufel mit sich in die holle, 
eine ähnliche bezeichnung gibt es im deutschen norden für 
die eiben, welche die hexen den menschen anblasen. es gibt 
weisse , rothe und schwarze, die schwarzen sind die gefährlich' 
sten (Kuhn und Schwarz 443.). so haben auch die nornen 
eine dreifache abstammung, von licht- dunkel- und schwarz- 
eiben und ein dreifaches weisses, halbweisses == graues und 
schwarzes gewand *). so unterscheidet man auch in England 
dreierlei hexen, black witches , white witches und grey witches 1 2 ). 

Nimmer würde diese scharfe trennung in der färbe so 
verbreitet sein und so tief wurzeln, wenn sie nicht uralte 
grundlage hätte und sie auf andere wesen zu beziehen , als 
auf die eiben, ist unmöglich: sind doch unsere hexen ge- 
rade die echten und rechten alten eiben, haben doch jene hunde 
ganz den elbischen chracter und es verbürgt ja die edda selbst 
die weissen oder goldnen licht- und die schwarzen eiben, 
nur die in der mitte stehenden bald roth bald grau genannten 
scheinen noch weniger sicher und auch sie wird die nähere 
betrachtung leicht fester begründen lassen, ich wende mich 
zuerst zu leuchtender als die sonne strahlenden 


LICHTELBEN. 

Die analogie im Christenthum fordert hier die engel 
und seeligen , die im licht der Gottheit wohnenden. für 
sie hat die alte spräche noch einen reinheidnischen ausdruck : 
holde , der gleichbedeutend mit elbe gebraucht wird. . min 
holde lucifer — Got der sprach do eineine sineme holden zu 

1 ) bei Panzer 58 t weil« , roth nnd weite , schwarz und weist, 
dem Cail erschienen drei wölken am himmel , eine weisse, eine ro- 
the , eine schwarze und aus den wölken tönte die stimmet 4 wähle'. 
Cail dachte; die rothe wolke ist nichts als tonnenwiderschein , die 
weisse hagel, die schwarze regen. er wählte also die letztere und 
es begann zu tröpfeln (Rosenöl I, 37.). 

2) Grose a provinc. gloss. append. p. 18. Kuhn u. Schwarz 523. 
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(diu buochir Moses 55. 56.). gehabet iucb wole tnine holden , 
want ich uberwant die werlt (Massmann d. ged. des XII jb. 
312.). wie sie hier engel und seelige bezeichnen, so sind 
noch heutzutage boldchen, die guten holdchen die eiben (Som- 
mer 170) und statt der guten dinger, guten eiben der hexen 
steht auch die guten holden, holderchen, holdiken (M. 1027.). 
zwar heissen sie auch die guten, wenn schädlich mit ihnen 
gezaubert wird, doch mehr in jüngern denkmälern, da das 
böse, schädliche dem sinn des Wortes ganz widerspricht. 

Ein anderer besonders in Thüringen vorkommender name 
ist gütchen (Sommer 1. c.J, güetel (M. 449.), der gute geist, 
woher auch the good people, die guten nachbarn, das stille 
volk, das kleine schöne völk (M. 425.). auch dies deutet 
wieder auf den gütigen , harmlosen , freundlichen character 
der eiben hin. 

Heber die wohnung der lichteiben sagt Snorri’s edda: 
‘am südlichen ende des himmels ist der pallast der Gimli heisst 
und der schönste von allen ist und glänzender als die sonne, 
er wird stehen bleiben, wenn sowohl himmel als erde ver- 
gehen, und alle guten und rechtschaffenen menschen aller Zei- 
ten werden ihn bewohnen, so heisst es in Völuspä 
einen saal sah ich 
lichter als die sonne, 
mit gold gedeckt 
auf Gimli’s höhn, 
da werden werthe 
fürsten wohnen 
und ohne ende 
der ehren geniessen. 

da fragte Gangleri: wer bewahrt diesen pallast, wenn Sur- 
surs lohe himmel und erde verbrennt? Har antwortete: es 
wird gesagt, dass es einen himmel südlich und oberhalb von 
diesem gebe, welcher Andlängr heisse, und noch ein dritter 
sei über ihnen, welcher Vidbläinn heisse, und in diesen him- 
meln, glauben wir , sei dieser pallast gelegen und nur von 
den lichtalfen sei er jetzt bewohnt (Simrock 254.). es ist also 
die wohnung des reinsten, höchsten lichtes, welche sie bewoh- 
nen* sie stehen dadurch den engein vollkommen gleich und 
die Übersetzung durch holde ist gerechtfertigt. 

Diese bilden aber, wie Finn Magnusen mit recht anuimmt 
(lex. rnyth. 275.), nur eine classe der lidsälfar und von ihnen 
müssen diejenigen lichteiben geschieden werden , w elche die 
erde bewohnen, ihr aufenthalt heisst Alfheimr und ihn gaben 
die götter wie Grimnisinäl V lehrt, dem Freyr im beginn der 
dinge als zabngebinde. , 
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Von jener ersten wohnung sind in der deutchen Überlie- 
ferung- kaum mehr spuren übrig; sie ging in den himmel über; 
mehr hingegen wissen wir von ihren bewohnern und eine 
genauere Untersuchung der engellehre, wie sie sich im volk 
gestaltete, würde reiche aufklärungen darüber geben. ich 
muss mich an dieser stelle auf wenige andeutungen beschränken. 

Güdrün steht waschend am strande, da naht ihr auf den 
wellen ein vogel , den der dichter als schön bezeichnet, er 
nennt ihn auch ‘der vil hdre’, den boten, er lasst ihn weissa- 
gen und Güdrün redet ihn an : ‘dit Krist dich hät gesant uns 
vil eilenden* (ed. Wilh. von Ploennies p. 96.). der bote ist 
also ein engel und mit vollem recht nennt W. f Grimm ihn einen 
elfen (HS 389.), einen gesandten dessen, der im lichte thront 
und wohnt, mit demselben recht wird darum auch der schwan, 
der Lohengrins schifflein zieht, als elbe angenommen werden 
können, sowie der engel, der im leben des h. Vambert (ap. 
Surium) dem heiligen in adlergestalt erscheint, von grosser 
Wichtigkeit ist, dass die christliche anschauung neun chöre 
der engel annimmt, wenigstens wenn wir Freyr den Sonnengott 
wie für Alfheim so auch für das himmlische elbenreich als 
herrseber annehmen dürften , da diesen die zahl neun beson- 
ders heilig ist. wenn schon den die erde bewohnenden eiben 
freude am gesang, an musik und tanz zugeschrieben wird, 
dann muss dies noch mehr von den himmlischen gelten, denen 
die musik der Sphären zugewiesen werden muss, wenn Deutsch« 
land eine solche kannte. in der bibel wie in der legende 
ist aber kaum etwas so häufig, wie gesänge, musik und tanze 
der engel : wie sie bei Christi gebürt sangen, so auch bei der 
der heiligen, singend erscheinen sie über der gottesfreunde Woh- 
nungen, mit gesang und tanz erfreuen sie den seel. Henricus 
Suso (act. 88. Boll. jan. II, 656. 657. 668.) und singen mit 
ihm Maria’s lob (ibid. 679.). zahllose beispiele könnten dar- 
über angeführt werden , die ich jedoch für eine andere gele- 
genheit zurücklege, da die Untersuchung hier zu viel raum 
einnehmen würde, «nur die bemerkung füge ich noch hinzu, 
dass auch hierhin gehört, wenn das Volk sagt, die sterne seien 
der engel äugen, also die strahlenden blicke der himmlischen 
lichteiben, ich wende mich zu dem irdischen Alfheim , dies 
wurde nämlich auf die erde und zwar in berge und heilige 
wasser verlegt. 

Ist jener Freyr als elbengebieter auch für Deutschland 
gültig, dann ist er in dem kÖnig Elberich, Albriau, Oberon =3 
Alberon zu suchen. dagegen spricht zwar die Schilderung 
dieses königs in der deutschen sage , die ihn als zwerg , als 
kunstreichen schmied auffasst, was zu dem luftigen, leichten, 
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wesen der lichteiben nicht passt, denn sie können sich unmög- 
lich mit so ganz materiellen arbeiten beschäftigt haben; aber 
das ist gewiss nur spätere Verderbnis und daraus entstanden, 
dass der lichtelbenkönig zum zwerg, also zum schwarzeiben 
wnrde. seine innige beziehung zu den lichteiben bricht noch 
in dem zug des heldenbuchs durch, demzufolge ‘er von dem 
gestirn wiste, da; sy (Otnits gemalin) von dem man kein kind 
nit trug’ (HS. 289.). auch das echt engeimässige seines plötzli- 
chen kommens und Verschwindens, welches ihm durch die 
tarnkappe gegeben ist, stellt ihn ja zu den lichteiben und W. 
Grimm fragt nicht ohne grund: sollte die tarnhüt, die Sieg- 
fried dem zwerg abnimmt, nicht mit dem federgewand oder 
thierbalg Zusammenhängen ? eine thiergestalt annehmen oder 
als vogel entfliegen, war wohl in der Wirkung, dem verschwin- 
den, gleich (das. 392.). 

Die eiben wohnen zusammen und zeigen sich meistens 
in grösserer zahl, sie sind vor allem strahlend durch Schön- 
heit, und was die edda in dieser beziehung von ihrem pallast 
sagt, wird auch auf sie anwendbar sein. ihre grosse wird 
abweichend angegeben und scheint verschieden gewesen zu 
sein; da sie auf der einen seite in Valkyrjen übergehen, auf 
der andern seite in zwerge, müssen sie wohl jener mensch- 
liche grosse mit der kleinen gestalt der letztem in ihrem 
Volk vereinigt haben; oder es stand ihnen das vermögen zu, 
ihre gestalt zu wandeln und zu vergrössern oder zu verklei- 
nern, wie das so viele geister thun J ). 

Die weitere betrachtung ihres wesens geht aus den sa- 

1) In den Curiositäten IV (1815) steht ein auszug aas einem 
ms. von 1616 und darin ist folgendes über sie bemerkt: diese (gei- 
ster, genien) pflegen wir anzusehn als menschen und sind doch nicht 
von Adam entsprungen, sondern ganz andere geschöpfe und creatu- 
ren , von uns menscben und allen tbieren verschieden , denn es ist 
zweierlei fleisch, das aus Adam und das nicht aus Adam ist, unserm 
ersten Urheber. das fleisch aus Adam ist ein grobes fleisch , denn 
es ist irdisch und ist sonst nichts, als fleisch, das gefasst und ge- 
griffen werden kann. das andere fleisch aber, das nicht aus 
Adam ist , ist ein subtiles fleisch , das nicht zu greifen und nicht 
zu fassen ist und ist nicht aus erde gemacht. daher weichet die- 
sem fleische das gemauer , es bedarf dasselbe keiner thür, keines 
loches, sondern geht ganz durch und zerbricht nichts, diese haben 
einen andern vater, als die menschen und sind zugleich mensch 
und geist, von den geistern aber geschieden dadurch, dass sie fleisch 
haben und blut und gebein und gebären kinder, essen, trinken, reden 
und wandeln, wie die menschen, sind aber geschwind, wie die geister. 
daher sind sie geschöpfe von geistesart und menschenart , und sind 
beides ding, ein gemischtes, gemacht von beiden, wie ein compositum 
von zwei stücken. sie haben keine seele , wie die menschen und 
sind besser, als die menschen, denn sie sind gleich den geistern. 
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gen hervor, die von ihnen übrig sind. aus ihnen hebe ich 
zuerst diejenigen heraus, die von ihrer Verbindung mit den 
menschen reden. 

Der elbischen jungfrauen streben geht oft dahin, die 
Hebe schöner , edler und tapferer menschlicher männer zu gewin- 
nen. die art und weise, wie sie dies ausführen, ist verschie- 
den: bald erscheinen sie allein in ihrer verführerisch locken- 
den gestalt, bald im tanzenden kreise der ihrigen. 

Eine solche einzeln erscheinende elbe ist die bereits I, 
181 erwähnte jungfrau Helius. sie kommt im wald auf ei- 
nem schwarzen d. i. weissen zelter zu Balduin und nennt sich 
eine königstochter aus Morgenland ; d. i. aus der gegend des 
aufsteigenden lichtes, als sie später von dem einsiedel be- 
schworen wird , sagt sie , sie sei einer der gefallenen engel , 
denn einen solchen nur konnte das christenthum in dem heid- 
nischen genius sehn , während das heidenthum eine schöne 
von liebessehnsucht zu dem grafen getriebene elbin in ihr 
erkannte, auch die Abina der westflandrischen sage ist hier- 
hin zu rechnen, sie kündigt sich schon durch ihren namen als 
alein an. leider fand ich nichts vollständiges über sie, aber 
sie scheint der Melusina eng verwandt, sie ist eine schöne 
königstochter, die wegen einer heirath verwünscht wird, auf 
ewig umzufahren. ihr mann, dem sie, wie Helius dem Bal- 
duin, kinder zurücklässt, scheint der Verwünschung Ursache, 
wahrscheinlich in der art, dass er eine verbotene und unbe- 
scheidene frage an sie richtete , oder sie vielleicht auch be- 
lauschte, oder mishandelte. dies belauschen kommt auch sonst 
in den Niederlanden vor: ‘so wil ic eerst verteilen eenen 
bitekene van eenen ridder, gheheeten heer Bocher van Ronsel- 
casteele in de provincie van Ary, hoe hy inet avonturen vont 
in een velt opte riciere een ahnnne , di hi eensgaes hebben 
woude te wive, welke alvinne baren consent daertoe gaf 
op al sulken voorwaerde, dat hy se nemmermeer nahet soude 
sien ] ). dies verbot erinnert zunächst an den schwanenritter 
und die verbotene frage; auf sie kommen wir zurück, ich 
bleibe vorerst in Belgien , wo eine verwandte nur gänzlich 
historisirte sich auch an Lyderik , den ersten grafen von 
Flandern knüpft. drei ritter entführten die tochter des kö- 
nigs Lothar von Frankreich und wollten sie nach England 
bringen. unterwegs aber bekamen sie streit unter einander 
und während sie fochten , floh Idonea auf ihrem wagen, zur 
selben zeit jagte Lyderik im wald und hatte eben einen hirscli 
gefangen, als er mit seiner beute Idonea begegnete, dachte 

1) Mone niederl. Tolkslit. 75. 
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er, das müsse eine edle frau sein, redete sie an und führte 
sie mit sieh auf sein schloss, wo er hinnen zwölf jahreu 
fünfzehn knaben und drei töchter mit ihr zeugte (NS. 100)* 
reiner klingt die sage in den wallonischen gegeoden.i" 1 eines 
tags ging herr Ameil zur schattigen quelle von,Lexhy und 
fand dort eine junge frau, die schön und kostbar gekleidet 
war. er fragte sie um na men und Vaterland-,* aber jenen 
wollte sie nicht nennen : sie sei aus edelm geblüt und fernem 
lande und auf einer pilgerfahrt begriffen. Ameil lud sie auf 
sein schloss und sie theilte dort sein lager. <i am folgenden 
morgen fragte sie ihn, ob er auch wisse, mit wem Ser zu 
thun gehabt habe? er erwiederte: nein. da< sprach sie: 
‘dann will ich es dir sagen, mit dem teufet , und verschwin* 
dend riss sie ihm das rechte äuge aus. die quelle heisst 
fontaine saiote Oude (NS. 287.). bedeutender noch ist eine 
deutsche sage aus Pyrmont, dort erschien dem grafen eine 
wunderschöne frau, die ihn mit ihren reizen fesselte, so dass 
er sich ihr ergab und ihr zugestand, neun tage mit ihr im 
wasser zu wohnen und nur am zehnten auf die erde heraufzu- 
kommen. sie schenkte ihm, als er eines tags zur oberwelt 
stieg, eine kette , welche ihn an sie band, aber im drang ei- 
nes turniers wurde sie ihm zerhauen, er vergas des schönen 
weihes und schenkte seine liebe einer konigstocbter. als er 
aber mit dieser am altar stand und bereits das jawort aus- 
sprechen wollte, umschlang ihn das brunnenweib plötzlich mit 
kalten armen und er sank leblos zusammen *). durch diese 
merkwürdige sage wäre also der mythos von Njördr und 
Skadi auch für Deutschland verbürgt, als diese beiden ver» 
malt waren, wollte Skadi, die riesentochter lieber auf den ge- 
wohnten waldigen höhen ihrer heimath leben, Njördr aber in 
dem meer, seinem reich, sie kamen zuletzt dahin überein, 
dass sie neun nächte in Thrymheim , drei in Noatun verbrin- 
gen wollten, das Verhältnis der beiden gatten zu wasser 
und land ist nur umgekehrt , in der sage bewohnt die frau 
das wasser, im mythos der mann, doch bleibt der Vorzug der 
neun nächte der Skadi wie dort der brunnenfrau. so wird 
in der schottischen bailade 2 ) jung Tamian von der schönen 
elbin mit in ihr reich gezogen und erst im neunten jahr rei- 
tet er zu seinem oheim. im ganzen erinnert diese sage an 
Peter den Staufenberger und die meerfei und an die mulier 
fatata Carls des grossen, deren sage Grimm aus einer hs. 
des XIII jli. mittheilt (M. 405.). sie heisst dort ‘quaed&m 

t) J. Seiler, Sagen aus der Heimath und Fremde. Cassel, 
o. j. p. 7. 

2) Büscbing wöch. nachr. 1, 255, * ' 
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fat«, que alio nomine nimpha vel dea vel adriades (1. dryas) 
appellatur’ und es wird erzählt: ‘ad hanc (Carolus) consue- 
tudinem habebat et eam cognoscebat et ita erat, quod ipso 
accedente ad eam vivebat ipsa, ipso Karolo recedente tnorie- 
batur’; d. h. wenn er sie rief, war sie da, sonst war sie 
unsichtbar, weiter wird gesagt: ‘contigit, dum quadam vice 
ad ipsam accessisBet et cum ea delectaretur , radius solis in» 
travit os ejus et tune Karolus vidit granum auri lingue egus 
affixum, quod fecit abscindi et contingenti (t. in continenti) 
mortua est nec postea revixit*. dies granum an der zunge 
war nämlich mal und Stempel der göttlichkeit, nachdem sie 
es verloren, traf sie der tod, wie andere manschen, aber- 
mals verwandt ist die sage bei Vincentius bellovacensis spec. 
histor. 111 von dem Jüngling, der abends im meer umher- 
schwimmend eine solche Jungfrau bei den haaren erfasste, 
sie mit sich nach hause nahm und beirathete. im zorn drohte 
er ihr eines tages, ihr kind zu tödten, das sie ihm geboren 
hatte, wenn sie nicht sage wer sie sei. ‘quid? inquit. vae 
tibi misero! utilem perdis uxorem, dum cogis nffari. tecum 
essem et tibi bene foret, si iniunctum mihi silentixm tenere per- 
misisses , nunc autem deinceps me non videbis. et mox eva- 
nuit\ auch die sage von Offa gehört hieher, der im wald 
ein klagendes mädchen fand. auf seine frage wer sie sei, 
nennt sie sich gleich Helius eine königstochter. von ihrer 
Schönheit gereizt, habe ihr vater sie mit unzüchtigem begeh- 
ren verfolgt und als sie widerstanden, seinen dienern gebo- 
ten, sie in den wald zu fuhren und zu tödten, diese aber hät- 
ten sie aus mitleid geschont und so sei sie umhergeirrt, bis 
er sie gefunden 1 ). auch die sage von der Rygd ist zu erwäh- 
nen, die auf einem steuerlosen schiff an Offa’s land trieb, er 
fand sie gleichfalls auf der jagd im walde und beirathete sie, 
doch nicht zu des landes segen , denn ihrer unthaten willen 
nannte man sie nur die königin hexe, even dhrydh. sie en- 
dete durch den stürz in einen brunnen ihr leben 2 ). so findet 
auch Gerbert, der spätere pabst Sylvester II, nach der sage 
bei Walther Map 5 ), als er eines tages trübe über sein Schick- 
sal brütend in den nahen wald gebt, eine jungfrau, die auf 
einem seidenen teppich sitzt und vor sich einen häufen geld 

!) Matth. Paristensig vit« Offae 1 et II. London 1640. 970 flg. 

2) Möllenhoff 5, 7. 

; j3) de nugis curiaiium distinctiones quinque. edited froin the 
unique, manuseript in the Bodleian iibrary at Oxford by Thon«. 
W right. 1850. 4. ich kenne das buch nur durch G. Philips treffli- 
che besprechung in dem märzheft 1853 der Sitzungsberichte der 
phiL hist, ciasse der k. k. academie der Wissenschaften tu Wien 
(hd. X. p. 319.), der ich auch das folgende entnehme. » 
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liegen hat. sie blickt ihn boldseelig an , nennt ihn beim na- 
men, verheisst ihm reich th um und glück, nur solle er seine 
spröde geliebte verlassen und sich ihr ergeben. Gerbert wil- 
ligt freudig eiu, das bündnis wird geschlossen, er wird ein 
reicher höchst ansehnlicher mann. allnächtlich theilt die ge- 
liebte waldfrau mit ihm das lager und gibt ihm über Vergan- 
genheit und Zukunft belehrung. sie selbst nannte sich Meridiana , 
wobei Philips an das daemonium meridianum (worüber spater) 
erinnert; daneben heisst sie auch Marianna und Philips glaubt, 
das könne ein misverstandenes meriminne sein, ich möchte 
Meridiana den Vorzug geben, das zu der zeit der erscheinuug 
dieser wesen stimmt. Gerbert stieg durch ihre ihm geschenkte 
Weisheit empor, bis er auf dem Stuhl Petri sass. da erschien 
sie ihm im letzten jahr seines pontificats und verhiess ihm, 
er werde nicht eher sterben, als bis er in Jerusalem messe ge- 
lesen habe, als er in der so genannten kirche in Rom cele- 
brirt, sieht er sie und erkennt dadurch seinen nahen tod. man 
erzählt, sein grab, obwohl an einem trocknen ort, schwitze 
beim bevorstehenden tod eines pabstes so stark, dass rings- 
herum eine lache entstehe, beim herannahenden ende eines 
cardinals werde es nur feucht« so hat Gerbert durch seine 
Verbindung mit der elbin gleichsam selbst elbische natur an- 
genommen, denn die todesverkündigung ist vorzugsweise el- 
bisch. jener Helius verwandt ist noch bei Map die schöne 
waldfrau, die Henno mit den zähnen in einem schattigen hain 
an der normannischen küste in seidenem, wahrhaft königlichem 
gewande findet es war um die mittagszeit; er weilte bei ihr 
und liess sich erzählen , sie sei eigentlich die für den Fran- 
kenkönig bestimmte braut, ein meeressturm habe sie hieher 
verschlagen und da es zu lange dauere, bis dass ein schiff 
sie abzubolen komme, so wolle sie sich ihm ganz anver- 
trauen. Henno nimmt die schöne braut mit sich, vermält sich 
mit ihr und sie gebiert ihm mehre kinder. auch geht die 
junge frau fleissig in die kirche, jedoch immer erst, nachdem 
das asperges bereits vorüber ist; auch wartet sie die Wand- 
lung nicht ab. das fällt ihrer Schwiegermutter auf, sie be- 
lauscht jene im bade und sieht zu ihrem schrecken , wie die 
schöne frau sich in einen drachen verwandelt, der nachdem 
er den bademantel mit seinen zähnen in eine menge kleiner 
stücke zerrissen , wieder die gestalt der schönen annimmt, 
bei dem baden ist zuerst eine zofe ihr behilflich , dann aber 
sie dieser, die sich auf gleiche weise verwandelt und in ihre 
frühere gewalt zurückkehrt. Henno davon in kenntnis ge- 
setzt, ruft sofort einen priester herbei; dieser besprengt sie 
sammt ihrer zofe mit Weihwasser, worauf beide mit grossem 
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g-eheul zum dache hinaus in die lüfte emporfliegen, in christli- 
eher umdichtung hat sich die sage so gestaltet: ein reicher gra- 
fensohn verehrte vor allen heiligen s. Katharina und besuchte 
eine zu ihrer ehre geweihte und seiner bürg nahe gelegene 
kirche jeden tag. ‘Vud eins tags war er in der kireben vnd 
entschlieff vor dem altar, do ersebin im s. Katharina selbdritt 
vnd bot im gar einen schönen rosenkranz vnd sprach: nim 
hin , der sol ein Zeichen sein der rechten liebe zwischen dir 
und mir vnd hüt dich, da; du kein andere für mich nemest’. 
trotzdem nahm er von seinen freunden gezwungen eine frau. 
nach wie vor besuchte er die kirche und erweckte dadurch 
seiner gattin eifersucht. ein mädchen sagt ihr, er gehe zu 
einer schönen jungfrau , sie stellt ihn zur rede und er ant- 
wortet: nicht zu dieser, zu der ich gehe, die ist tausendmal 
schöner, da stürzt die frau sich in ein schwert, während er 
wieder fort ist, aber ihm erscheint die heilige und sagt: ‘du 
hast nit recht gethan, das du einen andern gemahel für mich 
genommen hast vnd mich also gelassen’, da er ihr jedoch 
seine liebe bewahrt habe, so werde er seine liausfrau, die 
sich getödtet, gesund und eines kindes genesen finden ] ). 

Ich lasse noch zwei verwandte sagen eines rheinischen 
Zeitgenossen Maps, des Caesarius folgen. ‘Prumiae schola- 
sticus quidam fuit Joannes «omine, vir quidam literatus sed 
levis et lubricus. isti, sicut de eo dicebatur, foemina quae- 
dam promiserat, quod tali nocte ad eum veniret. nocte con* 
dicta iila quidem non venit, sed in eius specie consimilique 
voce diabolus clerici lectum ascendit, quem putans foeminam 
bene sibi notam esse cognovit eam. mane surgens cum dae* 
monem, quem feminam esse putavit, egredi compelleret, re- 
spondit ille: ‘cum quo putas te hac nocte iaeuisse?* cumque 
ille diceret: cum tali foemina, respondit daemon: * nequaquam 
sed cum diabolo ad quod verbum Joannes, sicut mirabilis 
fuit, ita mirabile verbum, quod dicere verecundor, respondit, 
diabolum irridens et de opere nil curans. das ist vollkom- 
men jene noch heut lebende sage von Ameil de Lexhy und 
frage und antwort des teufels und des Joannes stimmen wört- 
lich mit denen in jener sage überein, ‘im civitate Suvatia 
civis quidam erat Henricus nomine cognomento Gemma, hu* 
ius officii fuit vinum in tabernis vendere. habebat autem ta- 
bernam aliquantulum a domo sua remotam. qui cum nocte 
quadam secundum consuetudinem tarde de taberna rediens et 
peenniam de vino collectam secum portans domuni festinaret, 
vidit quandam speciem muliebrem in alba teste et tinea stautem 

. i 

1) S. Brandt leben der heiligen II, 70. 
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in loco quodam, ubi cives solent placitare *). nihil mali de ea 
suspicans, cum ad locum venisset, illa per vesten» hominein 
traxit et ait: c o amice, diu le hie exspectavi y amare me debes 
illo vestem de manu eius excutiente et dicente: ‘sine me ire, 
luxuriae tuae non consentiam sed vadam ad uxorem meam', 
illa fortiter institit ad commixlionem eum intnians. quae cum 
verbis non proficeret, inter brachia sua virum tollens et mul* 
tum comprimens in aera levavit atque ultra monasterium sancti 
Patrocli, quod satis altum est, illum transferem in pasculo de - 
posuit .* ganz entkräftet kam er zu hause an. ‘tribus nocti* 
bus continue intempesta nocte idem daemonium pulsavit ad 
ostium, Henrico clamitante: ‘scio quia propter me venit, scio 
quod propter me pulsat. } postea supervixit annum debilis et 
infatuatus * (1. 111, 10. 11.). die alba vestis et linea bezeich- 
net deutlich die weisse frau, die sehnsuchtsvoll auf den ge- 
liebten harrt und ihn gewaltsam mit sich fort in ihr reich 
reissen will, dass er nicht mehr jüngling sondern ehmann 
ist, rührt von dem christlichen umbildner her, der den heid- 
nischen sinn jener Sehnsucht nach erlösung durch den keu- 
schen sterblichen mann nicht mehr verstand, dass Heinrich 
ein jahr später stirbt, beweist, dass er sich der elbin verband 
und es bezeichnet die Sehnsucht nach ihr, die ihn durch den 
tod in ihr reich führt, in beiden sagen erscheint die elbin 
nachts, in einer dritten mittags, ‘tempore quodam aestivo, 
conversis ordinis nostri in dormitorio suo meridie quiescenti- 
bus, diabolus in specie moniatis nigri ordinis singulorum lectos 
circuivit, ante quosdam stetit, ante quosdam cum festinatione 
praeterivit. veniens ad quendam conversum, ante illum se in - 
clinavit et brachiis collum eius stringens tactuque meretricio de - 
mulcens oscula in. eius ora defixit. quod cum quidam frater 
religiosus vidisset et illa disparuisset, satis tarn de persona 
quam opere et in tali loco stupens surrexit et conversi lectum 
adiit, quem . quidem dormientem sed incomposite et impudice 
nudatumque iaeentem invenit. caeteris ad signura nonae Bür- 
gen tibus, ille großem se sentiens surgere non potuit et ad ve- 
speram in infirmitorio ductus infra triduum vitam finivit (V, 
33.). auch er hat sich demzufolge der elbin ergeben und 
folgt ihr in ihr reich. 

Jene nl. sage nennt diese wunderbaren frauen ausdrück- 
lich elbinnen und der name Alvina bestätigt diese auffas&ung. 
wir linden sie im wald, oder am- brunnen oder im waaser, 
sie können also nur genien der wälder und der brunnen sein. 

•. • * . f 

1) i. e. Utes agere. einem mönch , der stolze gedanken batte, 
erschien sie im wald. V, 51. 
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die verchristlichte sage nennt sie einstige engel, geister des 
lichtes, einige stammen darum auch aus Morgenland, andere 
erscheinen, wenu das licht die erde am reichsten bestrahlt, 
bei der Sonnenhöhe des mittags; nun aber sind sie teufel, ge- 
fallene engel, das alles kann abermals nur für ihren rein 
elbischen character sprechen, wenn die Hygd cven dhrydh 
genannt wird, so ist dies, da die eiben später in die hexen 
übergingen, ein neues zeugnis. endlich stellt auch die leuch- 
tende verlockende Schönheit dieser jungfrauen, ihre künde der 
Vergangenheit und zukunft, ihr abscheu vor den heiligen my- 
sterien und den sacramentalien des Christentums, ihr ent- 
schweben in die lüfte sie uns unzweifelhaft als reine eiben- 
jungfrauen dar. sie sind endlich fast alle von königlichem, 
edelm geblüt, d. h. von göttlicher herkunft, wie Nornen und 
Valkyrien. 

Der in all diesen sagen wiederkehrende hauptzug lehrt 
aber, dass alle diese jungfrauen dabin ausgebn, die liebe der 
menscben zu gewinnen, sich mit ihnen ehlich zu verbinden, 
sie scheinen dadurch von einem band frei zu werden, welches 
sie drückt, entweder gehen sie diese Verbindung hier und 
auf immer ein und bleiben auf der erde, bis das Schicksal 
anderes fügt, oder sie ziehen ihn mit sich durch den tod. 
die erste feier der liebe ist aber der küss, durch den gleich- 
sam die seelen in einander strömen und die erste keusche 
Verbindung der körper entsteht, er führt uns weiter und er- 
innert an die von Grimm mit dem wort tceisse frauen bezeich- 
neteu wesen, die bei näherer betrachtung mit jenen wald- 
und brunneneiben genau überein kommen. 

Ihre erscheinung in weissem, schlossenweissem gewand 
kündigt sie bereits als halbgöttliche höhere wesen an. sie 
wohnen meist auf bergen, in alten schlossern, da diese von 
wäldern umgeben waren, welche jene bedeckten, so haben 
wir meisteus in ihnen waldelben, da wo sie zum brunnen 
gehn, brunnengenien in ihnen zu sehn, eine genauere erör- 
terung über ihr wesen ist sehr dankbar, darum wende ich 
mich derselben zu. 

Die weissen frauen erscheinen gleich Meridiana und an- 
dern jener elbinnen um mittag, wie die mitternacht eine hei- 
lige stunde ist, weil dann tag und nacht beginnen von einan- 
der zu scheiden und jener seinen lauf beginnt, so muss dies 
nur im umgekehrten siun der mittag auch sein, wo der tag 
am höchsten steht, das erscheinen jener wesen um diese zeit 
deutet also auf Zusammenhang zwischen ihnen und dem tages- 
gestirn und dessen gottheit; sie müssen von ihr abhängig 
sein, unter ihren geboten stehen, so werden wir denn auf 
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Freyr hingeführt, welcher der Sonnengott war and als sol- 
cher auch der herr der lidsälfar, deren äusseres mit dem der 
weissen frauen dasselbe ist 

Sie haben alle eine eigentümliche in den sagen vielfach 
geschilderte kleidung, die von grosser Wichtigkeit für uns 
ist. schleiertoeiss nennt sie das volk, sie tragen also schieier, 
woher eine selbst das schleienoeible genannt wird (Meier 306.). 
eine andere in Baden trägt ausser dem weissen schieier noch 
eine goldne haube (Baader 219.), so auch die am Borstein 
(bess. sag. 26.), die Urschel in Schwaben eine altertümliche 
haube, das Hardtweible einen runden schlapphut, die jungfer 
auf der Thannenburg einen kranz oder band, wovon sie 
Kränzlesjungfer heisst (Meier 14. 29, 42.). der rock der 
Urschel ist grün (Meier 8.), die jungfer auf dem Hausberg 
ist selbst ganz grün gekleidet, weshalb das volk sie die 
grüne jungfer nennt (Sommer 17.). um ihren leib schliesst 
sich ein goldner gürtel (Baader 209.), oder eine goldne kette 
(Meier 14.), an der ein Schlüsselbund hängt ein hauptnach- 
druck liegt auch auf ihren schuhen, die der weissen frau in 
, der Barbarakircbe sind grün (Baader 164.), bei Riedisheim im 
Eisass zeigt sich auch eine weisse frau mit grünen pantof- 
fein (Stöber 21.), dagegen sind die der jungfrau auf der 
Staufenburg in Thüringen, welche mit langem gelbem haar 
erscheint, golden (Sommer 18.), die der Urschel weiss bei ro- 
theu Strümpfen (Meier 6.), die der jungfrau auf dem Gögele- 
berg gelb (Panzer 28.), gelb oder nach andern grün die der 
utgebersche in Chorin (Kuhn märk. s. 206.). 

Ich glaube mich nicht zu täuschen , wenn ich in diesen 
zügen, die sich leicht noch vermehren Hessen , eine personiß- 
cation der pflanzen sehe, der mit grünem oder gelbem pan- 
toffel bekleidete fuss ist die Wurzel, die in der mit frischen 
grünen, oder mit welken gelben kräutern bedeckten erde 
haftet, der grüne rock ist das blättergewand, die kröne des 
baumes wodurch sich bei den niedern pflanzen das gold der 
blumen zieht, darum trägt die prinzessin im Nobiskruger holz 
ein grünes kleid l ) und setzt sich in den wilden apfelbaum, 
wo sie klagt, weint und jammert (Müllenhoff 346.). sehr 
richtig stehen auch neben den goldpantoffeln die gelben haare, 
denn wenn die kräuter welken, welkt auch der bäum und 
sein laub wird gelb. wenn die elbin, welche die pflanze be- 
wohnt, dieselbe verlässt, tritt sie in ihrer göttlichen klarbeit, 

I) the habits of botb sexes of fairies are represented to bave 
been generally green. der verf. von 'round about our coal • fire* p. 
42 nennt sie * little creatures clothed in green*. Brand ed. Ellas 
II , 276. 


241 


LICHTBLBJBV* 


d. 1». weiss auf 1 ), das baupt mit goldnem Stirnband geschmückt, 
oder von weissen schieiern umwallt, nur durch diese annahme 
erklärt sich der zug bei Kuhu und Schwarz 478 in der sage 
vom wilden jäger, der eine menschenlende herabwirft, woran 
noch ein grüner schuh sitzt, so wie jene andere die uns den- 
selben schildert, wie er die moosweibchen mit ihren gelben 
haaren zusammengebunden vor sich auf dem pferde hält, so 
dass sie von beiden seiten herabhängen, so sind denn die 
moosweibchen nichts anderes , als den weissen verwandte 
frauen und auch die waldweibchen und wilden Weibchen fal- 
len mit ihnen zusammen : sie alle sind pflanzengenien. 

Die folgenden sagen werden dies klarer machen. Thomas 
Cantipratensis erzählt aus eigner erfahrung, eines tags sei ein 
knabe wehklagend zu ihm gekommen, es sei ihm etwas schreck- 
liches widerfahren. Thomas fragte ihn aus und er gestand, 
er habe sich, auf dem feld bei seinen ochsen sitzend, einen 
pfeil von einer hastula (Affodiil) schneiden wollen, aber kaum 
habe er sie mit dem messer geritzt, so sei aus der pflanze 
blut geflossen. Thomas beruhigte den knaben und sandte ihn 
nach hause zurück 2 ). die hastula ist bekanntlich der aspho- 
delos der Griechen, der der Persephone geweiht war; er be- 
deckte die asphodeloswiese, nach Homer der aufenthalt der 
seelen, wo die gerichtsstätte des Minos war; er galt für 
heilkräftig, wurde aber mit bezug auf die seele auch auf 
gräber gepflanzt 3 ). er scheint den eiben besonders heilig 
gewesen zu sein, wie auch in den Niederlanden ihnen das 
alvenblad oder tooveressenkruid geweiht ist. 

Hieher gehört auch folgende sage desselben ascetikers. 
ein ritter hatte die mäher auf seine weiden geführt, das gras 
zu mähen, als aber die vesper in den umliegenden kirchen 
läutete, weil am andern tag eines heiligen fest gefeiert wurde, 
sprach einer der mäher: ‘lasset von der arbeit ab, deun die 
vesper läutet’, legte sein Werkzeug hin und ging in die kir- 
che ; die andern arbeiteten weiter, am dritten tage kamen 
sie wieder auf die weide, da sah er wie die andern weit vor- 
gemäht hatten und er viel nachholen musste; er wurde von 
seinen gesellen ausgelacht, ertrug es aber still, als er aber 
die sense fasste, sah er an einer grasstoppel eine goldmünze 
ton wunderbarer und ungewöhnlicher grosse hängen , darauf stand : 
‘des Herrn hand hat mich geprägt und dem armen gegeben, 
weil er den dem heiligen geweihten tag nicht entheiligte’. 






iiadnp. , 

1) albatae mulieres, Moresini papatug p. 139. 

2) bonura univers. de apibug 11 c. 55 §. 2. p. 533. 

3) dasselbe geschieht heutzutage noch in Japan und man nimmt 
dazu aspbodelug ramosus, eben uusere goldwurz. 
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des ritters frau gab ihm hundert mark für die münze *). 
dass die letztere an der grasstoppel hängt, scheint sie mir ge- 
rade als elbengabe zu bezeichnen, ’sie ist der dank dafür, 
dass der mann an dem tag nicht 'Weiter mähte , denn ihnen 
ist das weiden der heerden verhasst, wie die frischen elfen- 
roärchen und M. 428 lehren. 

Eine interessante sage der vorliegenden art bat endlich 
Gregorius im 'über dialogorum, aus dem Jacobus a Vora- 
gine sie in der leg. aurea in der befrachtung auf exalt. 
s. crucis mittheilt, ‘refert quod quaedam sanctimonialis hör- 
tum ingrediens et lactucam conspiciens concupivit eam ; quam 
signo s. crucis benedicere oblita avide momordit; sed ärrepta 
a diabolo protinus cecidit. cum autem beatus Equitius ad eam 
venisset, diabolus clamare coepit ac dicere : ‘ego quid feci ? 
ego quid fecil sedebam hic super lactucam , illa veuit et mo» 
mordit me’. ‘ad imperium autem praedicti viri diabolus mox 
de ea exivit’. das kann nur ein elbischer geist, der die la- 
ctuca bewohUte, gewesen sein, es erinnert an Thomas Can- 
tiprat. p. 117, : wo er von der elster des bruders Johannes 
erzählt, die so artig sprechen konnte, ein knecht seines wir- 
thes fräs sie heimlich. als nun der bruder den vogel nicht 
sah, rief er: ‘elsterchen , ‘wo bist du denn’, und alsbald 
rief sie aus des anwesenden knechtes bauch: ‘hier bin ich! 
hier bin ich’! ähnliches wird in den Rheinlanden von einem 
pfarrer und seiner ziege erzählt, schon die Wiederholung des 
‘ego quid feci’? und ‘hic sum’! hat echt elbenhaften klang 
und passt zu ihrem raschen und vorlauten wesen. 

Wenn Winckelmann von ‘grossen ebenen wäldern, die ell- 
bische hölzer genannt’ berichtet 2 ) , so müssen dies von den 
eiben in den bäumen bewohnte wälder sein. 

So erklärt sich denn , warum sie das reuten der wälder 
hassen und klagend von dannen ziehen , wo 'dies geschieht, 
oder wo sichel und sense schneidend 'durch das üppige gras 
fahren, das bis dahin ungestört wuchs, nur von der auszie- 
henden und tanzenden eiben fuss berührt. 

Das führt uns zu der blume , welche in 'all diesen sagen 
mit ihnen so eng verbunden ist, die fast nie fehlt, und diese 
blume ifct der goldne Schlüssel, "die badische sage sagt aus- 
drücklich, die Jungfrau erscheine, wann die maibhimen blühen 
(Baader 209.), und einer andern jungfrau erlösung wird an 
das blühen einer nelke geknüpft (das. 220), 'also wenn die 
pflanze in der blüthe, in der fülle der reife und Schönheit 

■ • i . . >• •» •• 

1) ibid. p. 495. * ‘ ' 

*2) beschreibung von Hessen und Hersfeld 255. ‘‘ 
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sich zeigt, tritt die sie bewohnende elbe hervor und nimmt 
ihr blüthenkleid, das wir also dem sthwanhemd' vergleichen 
dürfen , in die haud, dann 1 ist der bann gelöst, der sie an die 
erde bindet und sie darf sich itt der Htrem schutzherrn heili- 
gen stunde frei ergehn. 

Nicht itnmer hat die blume dieselbe färbe. der Zusam- 
menhang mit dem Schlüsse!, der von gold ist, erinnert zunächst 
an die auch in vielen sagen geradezu genannte goldgelbe 
Schlüsselblume , die erste blüthe des 1 frühlings , die sich in all 
unsern wäldern wiederfindet und die wohl durch den mytbos 
ihren namen empfing, er hätte kaum wohl* eine* schönere 
wählen können, als diesen feinduftigen garten, boten des wie- 
dererwachens der natur, dessen blüthe wie ein lächelnd zu- 
nickendes jungfrauenhaupt auf dem hoben stengel schwankt, 
anderswo sind es die ebenfalls hochstengeligen* weissen Mai- 
blumen, mit ihren kleinen wohlriechenden glöckchen, die aber 
erst später zur blüthe kommen. bei Harrys werden drei 
weisse lilien genannt; das muss eine mehr im Harz vorkom- 
mende blume sein , die auch um diese zeit blüht. Baader 
nennt rothe und blaue blumen * ohne sie näher zu bezeichnen, 
166 eine gichtrose , 200 gar eine tulpe , die mir wenig echt 
Vorkommen will. Beckstein bezeichnet sie (thüring. sag. III, 
212) als glücksblume , welche namen mehre Waldblumen tragen, 
und Grimm hat M. 924 purpurblume gefunden ,* was zu jenem 
roth passt ihm zufolge würde die blume gewöhnlich als 
blau angegeben, soviel ich erkenne, ist sie meistens gelb oder 
weiss. wenn statt ihrer die springwurzel steht, so ist das 
jünger und falsch. 

Das Schlüsselbund hängt an der jungfrau gürte), es öff- 
net den eingang zur erde, zum felsen, worin sie wohnt, da 
wo sie dies bund trägt, ist es weniger bedeutsam als in je- 
nen sagen, in welchen es als blume vorkommt, itv der hes- 
sischen sage von der Altenburg bei Nidda bietet die weisse 
frau grüssend dem ihr begegnenden eine blume an ;> ein ar- 
mer mann wagte es einmal sie anzunehmen, da ging die 
weisse frau vor ihm her und sie kamen an ein grosses thor. 
er hielt seine blume an das schloss t die flügel des thors öffne- 
ten sich und die weisse frau führte ihn in die keller der 
bürg, wo grosse fasser edeln weines lagen, der mann trank, 
bis ihm der köpf schwer wurde, da taumelte er weg, nachdem 
ihm die weisse frau vergebens : ‘vergiss nicht das beste’ nachge- 
rufen hatte, ein anderer mann fand eine schöne und seltene 
blume auf der Altenburg und steckte sie auf seinen hut. bald 
fühlte er an demselben etwas schweres, er nahm ihn ab und 
fand, dass sich die blume in einen grossen schlüssel verwandelt 

16 * 
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hatte, zugleich bemerkte er eine nie gesehene thür, welche in 
den berg führte, er schloss auf, füllte sich die taschen mit 
schätzen aller art und ging trotz der warnenden stimme weg, 
um nie mehr hinein zu kommen (hess. sag. 28. 29.). ein 
kuhhirt in Schwaben fand im Spätherbst eine schöne Schlüs- 
selblume und steckte sie an seinen hut. da ward ihm der- 
selbe so auffallend schwer, dass er ihn abnahm; da steckte 
statt der blume ein silberner Schlüssel daran und zugleich sah 
er eine schneeweisse jungfrau vor sich stehen und eine thür 
im berge (Meier 37.). 

Der erscheinung der jungfrau wird in diesen und andern 
sagen nicht erwähnt, die blume steht da und lockt durch 
ihre Schönheit, sie zu pflücken, oder ein zufall führt die hand 
zu ihr hin und sie ziert brust oder hut. von diesem augen- 
blick an jedoch ist, wer sie pflückte, gleichsam in der elbin 
gewalt *), die ihn nun in ihr haus lockt, in die weiten fei- 
senkammern, worin der wein der ewigen jugend strömt, an 
dem auch sie trinkt, denn wie würde sie sonst in ewiger 
Schönheit blühen? da wohnt sie und steigt von dort in die 
blume oder den bäum hinein , den sie beleben muss 1 2 ). als 
göttliches wesen stehen ihr schätze in fülle zu gebot, sie hat, 
was ihr herz nur verlangt, nur eines nicht: der bann der 
geisterweit ruht auf ihr, sie möchte empor zu der hohem 
freibeit des menschen, der nicht an die schölle und an einen 
kalten pflanzenleib gebunden ist, wie sie, die langsam wa- 
chende und wieder welkende, ob sie auch die mühen des 
menschthums übernehmen muss und all seine leiden , für das 
warme menschenherz gibt sie die last ihrer göttlichkeit gern 
dahin. 

Sie kann aber nur dann in die menschheit eintreten, wenn 
ein reines menschenkind sich ihr in liebe ergibt und ihr die 
treue bewahrt; und dieser eintritt ist wiederum an schwere 
bedingungen geknüpft. * darum kommt sie zu keuschen jüng- 
lingen und bietet ihnen die lachendsten schätze, alles was sie 
nur wünschen können um den preis eines dreifachen kusses. 
dass diesem ursprünglich die ehe folgte, dafür zeugen die 
früher berichteten sagen , dass sie ihm in den meisten denk- 
mälern nicht mehr folgt — bei Sommer 17 ist u. a. die Ver- 
mählung noch erhalten — , ist eine ganz erklärliche verderb- 

1) die pflanzengestalt ist der elbin kleid, wie das schwanhemd 
das der Valkyrie. ist der erwartete erlöser mit ihrem gewand be- 
kleidet und dadurch fähig, in das innere der berge zu dringen? 

2) tbeir fiaunts were thougbt to bare been groves , monntain«, 
the Southern side of hillt and verdaut meadows. Brand ed. Kllies 

II, 276. 
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nis und Schwächung der sagen, es müsste denn, was unwahr* 
scheinlich ist, an dem blossen küss genügen, um ihr die mensch- 
werdung zu verschaffen, ln den sagen, wie sie uns nun vor* 
liegen, handelt es sich rein um die schätze, die einst nach 
der Verbindung der befreiten elbin folgten, und das erstere 
ist offenbar neu , wenigstens wüsste ich zu dem zuge keine 
mythologische parallele anzuführen. 

Ich bemerkte, der erlöser müsse rein sein, die keusch* 
heit hatte in unserm alterthuin einen hohen werth, das laster 
der Unreinheit war unsern vätern fremd und verhasst, wenn 
sie schon eine forderung an den bräutigam im gewöhnlichen 
leben war, dann musste sie es noch mehr sein, wenn es die 
Verbindung mit einem der hohem wesen galt, mit jenen gött- 
lichen oder halbgöttlichen frauen, die selbst rein waren und 
weiss, wie das schneeweisse gewand, welches sie umhüllte. 
c um die erlösung zu vollbringen, musst du rein von frauen 
sein’, sagt die weisse frau in der Barbarakirche zu dein 
inanne (Baader 168.); die jungfrau vom Thurmberg bat einen 
unschuldigen jüngling sie zu erlösen (das. 198. vgl. Müllen- 
hoff 352.). eine andere bei Kuhn 66 wird durch den küss 
eines unschuldigen kindes erlöst. ebenso sagt die schöne 
jungfrau auf dem Pauliner Schlösschen: ‘sie hätte auch keine 
andere hoffnung, dass sie könnte oder möchte erlöset werden, 
als wenn sie von einem jünglinge, der seiner keuschheit und 
jungfrauschaft rein und unverletzt wäre, dreimal geküsset 
würde (Stöber 357.). in einer andern sage hat der jüngling 
sie zu zweienmalen an verschiedenen tagen geküsst, bevor er 
aber zum drittenmal hingeht, versündigt er sich mit weibern 
und er 6ndet sie nicht mehr. 

Dies streben nach einem reinen menscheusohn erklärt 
uns auch, warum die eiben kinder stehlen, so kamen einst 
die wilden frauen aus dem Wunderberg hervor und wollten 
einen knaben stehlen; sein vater aber eilte ihnen ohne furcht 
zu und nahm ihnen den knaben ab mit den Worten: ‘was er- 
frechet ihr euch, so oft heraus zu gehen und mir jetzt sogar 
meinen buben hinweg zu nehmen? was wollt ihr mit ihm 
machen?’ die wilden frauen sagten: ‘er wird bei uns bessere 
pflege haben, es wird ihm bei uns besser gehen als zu haus 
und der knabe wäre uns sehr lieb, es wird ihm kein leid 
widerfahren.’ allein der vater liess seinen knaben nicht aus 
den händen und die wilden frauen gingen bitterlich weinend 
von dannen, abermals kamen die wilden frauen aus dem 
berg heraus und nahmen einen knaben mit sich, der das 
weidvieh hütete, diesen jedermann wohlbekannten knaben sa- 
hen die holzknechte erst über ein jahr in einem grünen kleid 
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auf einem stock des berges sitzen, den folgenden tag nah- 
men die holzknechte seine altern mit sich, willens den kna- 
ben auf dem berge aufz.psuchen. allein sie gingen alle um- 
sonst; der knabe kam nicht mehr zum Vorschein (Panzer 12.). 
ähnlich stiehlt auch die Roggenmuhme ein kind, welches die 
säugende mutter mit sich auf den acker genommen hatte, 
dass sie aber ein falsches an dessen stelle legi, scheint un- 
echt, denn die eiben — und eiqe solche ist die Roggenipuhme 
unzweifelhaft — haben keine k)qder. auch die bretonische 
sage kennt dies kinderstehlen. 

Hauptbedingung der menschwerdung ist wie bemerkt der 
dreifache küss, dieser ist dadurch erschwert, ,ü aS8 die elbe 
nicht in ihrer schönen jungfräulichen gestalt erscheint, son- 
dern bei den zwei ersten majen als drqche oder schlynge und 
als kröte. die Verwandlung in diese beiden thiere ist eine 
gäbe der eiben, sie geht selbst zu bestimmten Zeiten regel- 
mässig vor sich, wie später gezeigt werden soll, sie erin- 
nert wieder an Melusina mit ihrem fisch * }) oder schlangeu- 
leib, an Meridian, a, die sich im bad in einen drachen verwan- 
delte. es ist die bedingung des jkusses bei dieser gestalt so- 
mit eine probe, der sich der erlöser unter yverfen muss; er 
soll sein weib auch sehen, wie sie pp der Verwandlung ist, 
damit er wenn diese später yor sich geht, ßie könne und 
nicht morde, oder ihr die treue nicht breche, besteht er die 
probe, erfjüllt er die bedingung, dann ist die elbin seiner si- 
cher, sie darf sich ihm hingeben, sie ist erlöst, die unglück- 
lichen elbenjungfrauen der eingangs behandelten sagen nah- 
men die prüfung nicht vor und die Überraschung dos mannes, 
als er die Verwandlung entdeckte jwurde ihnen zum fluch, der 
sie unerlöst zurück in das elbenreich warf, meistens berich- 
tet die sage, dass der jüngling den ersten küss gewagt habe, 
oft auch den zweiten, aber dann schrak er zurück und ent- 
floh, verfolgt von den herzzerreissenden klagen der getäusch- 
ten jungfrau. 

Es klingt durch die meisten dieser sagen ein tou der 
hoffnung, wenn sie erzählen, wie die jungfrau den berg ver- 
lässt: sie lächelt und ist freundlich, denn sie ist frei uqd er- 
wartet den erlöser. dagegen k$hrt sie auch jedesmal truuer- 
voll wieder in den berg zurück, da diese hoffnung sich nicht 
erfüllt hat. die weisse jungfrau auf dem Hochberg kommt 
jede nacht in das Brettenthal hinab; beim hinuntergehen ist 
sie fröhlich, bei dem rückgang hinauf aber weiqt sie (Baa- 
der 54.). die weisse frau auf dem Konfle kommt zur uiit- 
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tagsstuude mit einem Schlüsselbund herab, sie erscheiut lä- 
chelnd, wenn sie aber zurück kehrt, hört man sie heftig wei- 
nen, bis sie auf. dem hügel verschwunden ist. singend kommt 
die weisse frau von Plixburg den berg^yald hinab, laut wei- 
nend aber steigt sie wieder hinauf; ähnlich die weisse jung- 
frau von Hohenburg (Stöber 11. 89. 342.). auch die vom 
Riepen bei Hameln geht, den Schlüssel in der hand, mit trau- 
riger miene durch den wald und seufzt (Harrys I, 58.). 

Diese traper ist um so mehr gerechtfertigt, da die söge 
uns meidet, dass viele dieser Jungfrauen nur selten empor- 
steigen dürfen, selbst dass sie, wie es scheint, dies auch nur 
so und soviel male vermögen; hat sich der erlöser immer 
nicht gefunden, danp ist der bann unwiderruflich, nach an- 
dern sagen ist auch die erlösung an eine bestimmte zeit ge- 
knüpft. alle hundert jahre nur erscheint in der fastenzeit 
das wunderschöp$ unten wie ein fisch gestaltete, goldlockige 
seefräulein beim schlpss Homburg (Baader 4.), nur dann also 
kann sie auch erlöst werden, die grüne juugfer auf dem 
Hausberg wird nur alle sieben jahr in der Johannisnacht frei, 
dem ist das grösste glück bestimmt, der sie erlösen wird, 
sie führt ihn in dpn berg zu einem buch, das muss er lesen 
können, dann erhebt sich das schloss auf dem gipfel des ber- 
ges, sie ist erlöst ppd er wird des schlosses herr und ihr 
gemahl, (Sommer 1,7-)- ach jetzt bin ich wieder für hundert 
jahr gebannt! ruft die weisse dorne von Rothenberg, die oft 
erscheint upd traurig in’s thah hinabschaut (Stöber 37.). das 
fräulein von Nothweiler darf nur freitags erscheinen und zwar 
einmal als schlänge, eipmal als krote, das drittemal als jung- 
frau; in dpn dreien gestalten geküsst, schenkt sie ihrem er- 
löser all ihre schätze (Stöber 346.). auf dem Möwenberg in 
Schleswig blüht die gelbe blume nur alle hundert jahre (Mül- 
lenhoff 351.). die jungfrau auf dem Nusshard kann npr auf 
Petritag erlöst weiten, indem ein keuscher jüngling sie in 
ihrer Verwandlung in ein hässliches altes wcib küsst (Schopp 
ner die Verwandlungen in schlänge und kröte ha- 

ben also ihre bestimmte zeit, denn die letztere jungfrau er- 
scheint vorher dem jüngling in ihrer vollen Schönheit und 
euch in $pn andern sagen bereiten sie die erlöser vor und, 
geben ihuph tag und stupde an, wann sie uls schlänge oder 
in apdjer$£ gestalt erscheinen werden. 

dieser art ist der welcher die 
erlösung dieser wesen an das wachsen eines baumes knüpft. 
soba|^ die erlösuug vereitelt ist, erhebt die jungfrau klagend 
die stimme und nennt die schwere bedingung, unter der ihr 
nun rettung werden kann, so ruft eine: ‘wetye, jetzt dauert* 
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wieder hundert jahr, bis ich erlöst kann werden, denn es 
wird ein kirschbaum wachsen drüben im wald und von diesem 
werden bretter geschnitten und aus den brettern wird eine 
wiege gemacht werden und das kind, das zuerst darin ge- 
wiegt wird, kann mich erlösen’ (Herrlein 211.). eine an- 
dere: ‘wehe die eichet ist noch nicht im boden, aus deren 
künftigem stamm die wiege des Jünglings gemacht wird, der 
reich erlösen kann.’ das weisse fräulein in Wolfartsweier 
sagt: ‘du bist zu meiner erlösung geboren und wenn du sie 
nicht vollbringst, so muss ich die nuss zu dem bäum stecken, 
aus dem mit der zeit eine wiege für das kind gemacht wird, 
welches erst wieder mir helfen kann* (Baader 30.211.). die 
frau bei Lübbenau sagt, es solle eine linde gepflanzt werden, 
die würde oben atr ei plantschen (äste) bekommen, ans deren 
holz die wiege gemacht werde (Kuhu mark, sagen 1001). 
bei den steinen muss ein doppelter tannenbaum aus einer Wur- 
zel spriessen; wenn er hundert jahre alt wird, müssen ihn 
zwei ledige leute am Wunibaldstag umbauen, den stärksten 
stamm am Dagobertstag in’s thal schleifen und aus ihm wird 
die wiege gemacht (Mone anz. III, 91.). wenn ein hirsch 
eine eichet in den hoden tritt, aus der eichel eine eiche und 
daraus eine wiege werde, könne das kind, das zuerst hinein 
komme, sie erlösen, sagt die Urschcl (Meier 7.). sie pflanzte 
auch einmal, um erlöst zu werden, eine buche ; als diese ab- 
gehauen wurde, eine zweite, und darin lag ein bursche, den 
sie bat, sie zu erlösen (das. 11.). es soll ein rabe über das 
Auerbacher schloss fliegen und aus dem Schnabel eine nuss in 
den hof fallen lassen, die nuss soll keimen und wurzel fas- 
sen und aus dem bäum die wiege gemacht werden (Wolf 
hess. sagen 35.). in Baiern wird ein ahorn erwähnt (Schopp- 
ner I, 86.). 

+ • ^ ™ m ,i 

Dieser bäum ist offenbar kein anderer als jener, den die 
jungfrau bewohnt, an den ihr leben geknüpft ist. er muss 
zur wiege werden, d. h. die eibe muss den künftigen erlöser 
von seiner gebürt an liebend hegen und tragen, ihm schützend 
nahe sein, darum sagt die Urschet zu dem kneebt, sie habe 
ihn in der wiege gepflegt und vor den nachstellungen ihres 
bösen feindes von klein auf geschützt; jetzt sei die zeit ge- 
kommen, wo er sich dankbar beweisen müsse und sie erlfö 
sen, was unter allen menschen nur ihm allein möglich sei 
(Meier 8.). darum war sie immer bei jenem andern, half 
ihm wenn er holz oder steine auf dem berg auflud, hielt ihm 
den wagen und erfreute ihn durch den anblick ihrer Schönheit 
(das. 10.). so sind denn diese jungfrauen die eigentlichen 
schutzgeister , Schutzengel ihrer erlöser, eiu neues zeugnis ihrer 
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Verwandtschaft mit den engein. mislingt die erlösung durch 
das so treu gepflegte kind, dann ist die wiege zu nichts wei- 
ter nütze, ihre reinheit, gleichsam ihre Jungfräulichkeit hat 
gelitten, vergebens wuchs der bäum mit dem elbenmädchen 
heran, sie muss eine neue laufbahn beginnen, in einem 
neuen bäum emportreiben und dies hat das Schicksal in die 
hand der götter gelegt. Fro’s, ihres herrn heiliger hirscli 
muss die eichel in den boden treten, allvaters, der auch son- 
nengott ist, heiliger rabe die nuss an den bestimmten ort tra- 
gen und dort aus der wolkenhöhe fallen lassen, ausserdem 
muss der bäum in festgesetzter gestalt wachsen, von reinen 
jünglingshänden abgehauen und verarbeitet werden, man ver- 
steht, wie die arme elbin weinen und klagen muss, wenn so 
viel zeit und sorge und hoffnung unbelohnt bleibt. 

Meine ansicht findet eine stütze darin, dass nicht ein 
bestimmter bäum, sondern bäume jeder art, wald - und frucht- 
bäume genannt werden. kaum zwei sagen stimmen in der 
angabe der baumart zusammen, wir fanden ja bei Müllenhoff 
346 auch einen apfelbaum. doch scheinen die waldbäume vor- 
zugsweise gewählt, die fruchtbäume seltener und dem apfel- 
bäum ist selbst die fruchtbarkeit versagt. 

Der spätem christlichen sage mangelt bereits gänzlich 
das Verständnis des Zusammenhangs zwischen der jungfrau 
und dem bäum, so zwar, dass sie auch die erlösung von män- 
nern an bäume knüpft, so hatte, wie Stöber erzählt, ein va- 
ter sein kind dem teufel verschrieben, es wurde aber durch 
die taufe gerettet, der vater starb bald darauf im krieg und 
es hiess , nur der sohn könne seine seele erlösen. mit dem 
kreuzzeichen auf der brust bewaffnet, ging der knabe im 
zehnten jahr gegen Sonnenuntergang und kam in die holle 
und zu einer haide, auf der ein bäumchen stand; darunter 
lag ein mann auf dem angesicht und weinte , dass der boden 
rings von thränen feucht war. auf des knaben frage, was er 
da thue, erzählt er — der vater — von der Verschreibung; 
zur strafe dafür müsse er unaufhörlich das bäumchen mit sei- 
nen thränen giessen , dann werde es , aber nur sehr langsam, 
grüner; zuweilen kann er nicht weinen, dann stirbt es wie- 
der ab. da umarmte und küsste ihn der knabe und wies ihm 
das kreuz auf der brust, da wurde das bäumchen plötzlich 
ganz grün und bald war der vater verschwunden (354.). 
giessen vielleicht auch die weissen frauen ihre bäume mit den 
thränen, die sie reichlich bei der rückkehr weinen i der aus- 
gaug jener sage hat übrigens etwas gemachtes. 

Die anknüpfiing dieser sagen an ruinen, die so häufig 
vorkommt, erklärt sich durch den drang der sage, sich zu 
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localisiren, und dazu boten die alten schlÖsser um so mehr 
gelegenbeit, als der rang ihrer bewobner zu dem der göttli- 
chen jungfrauen stimmte, die dann meist rittertöchter, furstin- 
nen, Prinzessinnen genannt werden, aber auch die mit un- 
sern sagen entfernt verwandten schatzsagen, die an anderer 
stelle zu erörtern sind, halfen dazu mit. 

Oft werden die jungfrauen als spinnend dargestellt und 
das ist wieder eine echt elbische beschäftigung, denn auch 
die nordischen elbinnen treiben sie, und bereits früher fanden 
wir elftausend elbinnen von Holda geführt durch die lüfte 
ziehend und im flug die weissen berbstfaden spinnend, eine 
wunderbar schöne Vorstellung, die flachsjungfer (Kuhn und 
Schwarz 98), die sich alle hundert jahre ein jahr lang zeigt, 
hat wohl daher ihren namen. spinnend erscheint die weisse 
jungfrau auf dem Lahnberg in Oberhessen (M. 914.) und 
dasselbe ist es, wenn wir die kleine zierliche Urschei strickend 
finden (Meier 6.). daher erklären sich auch die flachskuot- 
ten und flachsbollen , welche vor ihnen auf weissein. tuch lie- 
gen und meist golden sind (M. 914, 915.). der bedeutsame 
zug, dass man die spur der füsse dieser jungfrauen deutlich 
im grase sieht, ist auch besonders als echt elbisch hervorzu- 
heben (Baader 211.). 

Es kommt wiederholt vor, dass arme leute im walde 
schöne gelbe blätter finden, oder auch nur laub zusammen su- 
chen, welches sich später in gold verwandelt. so sub eine 
frau bei Kalw unter einem bäum solche blätter liegen und 
nahm sich eine schürze voll mit; zu hause fand sie lauter 
goldstücke. eine andere frau bemerkte im herbst einen bäum, 
der hatte oben noch ganz schöne frische blätter; weif ihre 
ziege dieselben nicht erreichen konnte, streifte die frau. sie 
ab und wollte sie dem thier geben , allein da hielt sie lauter 
goldstücke in der band (Meier 50.). das sind die goldnen 
haare und locken, welche der jungfrauen, hauptumflieasen und 
mitunter bis auf die erde herabwallen. 

Zwischen elf und zwölf uhr mittags oder auch gerade 
um mittag gehen die elbenjungfrauen gern, zu ei#em nahen 
brunnen, wo sie sich waschen und die haare strählen und zu- 
pfen. auf der Thyrenburg sieht man sie oft in der dämme- 
rung auf goldnem stuhl sitzend , wie sie ihr langes haar mit 
goldnem kämm kämmt ; wenn sie es in flechten gelegt hat, 
verschwindet sie (Müllenhoff 347).. auf dem Piliberg erscheint 
sie in den schlechten stunden von elf bis zwölf mittags, eine 
andere auf dem berg bei Kleinteich, kämmt sich dann die 
haare in einen goldtrog (Reusch 8, 12.). die vom Höchberg 
wäscht sich im buch und« kämmt sich (Baader 54.). .dies wu- 
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sehen ist nichts als ein bad, dem das ordnen der haare folgt,' 
und die holden baben die Vorliebe dafür mit Holda gemein, 
oft ist auch das bad geradezu genannt; so badet sich das 
fräulein von Homburg in der Wutach, oder sonnt, wäscht 
und kämmt sich am ufer. die jungfer auf dem Schlossberg 
bei Ohrdruff kommt um die zwölfte mittagsstunde vom berge 
herab, geht in das thal zum Herlingsbrunnen, badet sich darin 
und steigt wieder den berg hinauf (Sommer 19.). Caesarius 
kannte wie es scheint diese Jungfrauen auch , nur verlegt er 
ihre erscheinung in die nacht: ‘duo kivenes seculares nondum 
miiites in quadam vigilia s. Ioannis baptistae post solis occasum 
circa ritulum, quimonasterium praeterfluit, in dextrariis suis 
spaciabantur. videntes ex altera parte rivuli quasi speciem 
tnulieris in teste linea , putantes quia maleficia exerceret, ut 
quibusdam mos est in nocte illa, ut caperent eam aquam trans- 
ierunt. quae cum veste levata fugere videretur, illi in equis 
velocissimis insequentes, cum fugientem quasi umbram ante se 
videbant, comprehendere non valerent, deficientibus equis unus 
dixit: ‘quid agimus i diabolus est enim’ et signantes se mon- 
strum ultra non videbatur (V, 30.). der hach erinnert an das 
bad. da der Deutsche das baden selbst so sehr liebte, konnte 
er es diesen wesen nicht versagen, es gehörte nothwendig zu * 
einem gesunden leben. oft trägt die elbe auch wasser in 

einem goldeimer den berg hinan, wohl um ihren bäum zu 
laben und mit der kühlen fluth zu erfrischen , nachdem sie 
vorher derselben wohlthat genossen (Baader 210.). 

Die elbiunen lieben den gesang und wir treffen sie oft 
singend an. die jungfrau bei Wolfartsweier singt wunder- 
schön, wenn sie hoffnungsfreudig ins thal steigt, in der nähe 
des Schlosses PÜxburg hörte man eine feine frauenstimme, 
gleich nachher erschien die weisse frau (Stöber 89.). die 
dame von Greifenstein soll selbst flöten (das. 248), was übri- 
gens sehr zweifelhaft klingt, die weissen fräulein zu Neu- 
bulach , die alle sieben jahr erscheinen, singen gleichfalls 
(Meier 26.) und der schäfer auf dem Büchenberg bei Sachsa 
hört den schönen gesang der erlösung flehenden jungfrau 
(Kqhn und Schwarz 201.). ebenso lockt die dänische elbin 
die jünglinge durch gesang zu sich und dann ist es um sie 
geschehn (M. 438). die Lurleijungfrau wäre hier zu nennen, 
wenn sie nicht Brentano zum vater hätte. 

Sie trachten , sich den menschen freundlich zu beweisen, 
und bringen ihnen selbst speisen. die weisse frau bei Gies- 
sen (Schwaben) erschien oft den knechten, wenn sie auf dem 
felde ackerten , brachte ihnen brod und allerlei gutes zu es- 
sen , reichte ihnen auch silberne messer und gabeln (Meier 
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25. 26.). wenn die jungen ledigen bursche auf dem Alstädter 
feld geackert haben und vier uhr hielten, setzten sie sich um 
den Khlborn und tranken daraus, wenn sie dann riefen: vetter 
Metz bring mir’n plätz, dann erschien eine schöne feine jung* 
frau mit einem plätz, die schwebte nur über der erde, und 
legte ihnen das gebäck auf die rehhörner des pjflugs (hess. sagen 
38.). die jungfrau von Wolfartsweier bescheert den kindern 
eine frischgebratene leberwurst (Baader 210.). auch die eng- 
lische sage weiss davon. in Morgan’s Phoenix brittannicus 
p. 545 ist mitgetheilt ‘an account of Anne Jefferies, now liv- 
ing in the county of Cornwall, who was fed for six months 
by a small sort of airy people called fairies , and of the 
stränge and wonderful eures she performed with salves and 
medicines she received from them, for wich she never took 
one penny of her patients: in a letter from Moses Pitt to 
the right reverend father in God Dr. Edward Fowler Lord 
Bischop of Gloucester. London 1696 \ 

This tractes States tliat, as she was one day sitting knit- 
ting in an arbour in the garden, there came over the liedge 
of a sudden six persons of a small Statur e all clothed in green, 
which frighted her so much as to throw her into a great 
• sickness. They continued their appearence to her, never less 
than two at a time, nor never more tlian eight, always in 
even numbers. She forsook eating our victuals and was fed 
by these fairies from the harvest* time to the next Christmas* 
Day. One day she gave me a peace of her (fairy) bread, 
which I did eat and think it was the most delicious bread that 
ever I did eat , either before or sincc. Ellis zu Brand’s ob* 
servations on populär antiquities. II, 279. 

Eine sehr schöne sage von einer solchen dienstfertigen 
elbe hat uns Caesarius wieder aufbewahrt: ‘daemon quidam 
adolescentis venusti speciem induens ad quendam militem venit, 
obsequium suum illi offerens. cui cum multum placeret tarn 
in decore quam in sermone, gratanter ab eo susceptus est, 
qui mox militi servire coepit tarn diligenter et tarn timide, 
tarn fidel i ter et tarn iocunde, ut satis ille miräretur. nun* 
quam equum suum ascendit, nunquam descendit, quin ille prae« 
paratus esset et genu flexo strepam teneret; discretum , pro* 
vidum et hilarem semper se exhibuit. die quadam dum simul 
equitarent. et venissent ad fluvium quendam magnum, miies 
respiciens et plures ex inimicis suis mortalibus post eos ve- 
nire considerans, ait servo: ‘mortui sumus , ecce inimici mei 
post me festinant, fluvius ex opposito est, nullus superest lo- 
cus refugii; aut occident me aut capient’. tune ille: ‘ne ti- 
meas, domine, vadum fluminis huius bene novi , sequere tan* 
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tum me, bene evademus’. respondente milite: c nunquam homo 
fluvium istum in boc loco transvadavit’ , spe tarnen evasionis 
servum ducem secutus sine periculo venit ad littus. et ecce 
eis transpositis , hostes ex opposito littore consistentes mirati 
sunt, dicentes : ‘quis unquani audivit vadum in flumine isto 1 
non alius nisi diabolus istuin transvexit’ , timentesque reversi 
sunt, processu vero temporis accidit ut militis uxor in firm a- 
retur usque ad mortem, in qua dum omnes medicorum artes 
defecissent, ait iterum daemon domino suo: { si domina mea 
inungeretur lade leonino statim sanaretur’. dicente milite: 
‘unde haberetur lac talef’ respondit ille: ‘ego afferam 5 . qui 
vadens et post spatium unius horae rediens vas plenum se- 
cum attulit, quo cum fuisset peruncta mox meliorata pristi- 
num recuperavit vigorein. cui cum diceret miles : ‘unde ha* 
buisti tarn cito lac istud?’ respondit: ‘de montibus attuli 

Arabiae; recedens a te in Arabiam ivi, leaenae speluncam 
intravi, catulos abegi et ipsara mulsi , sicque reversus sum 
ad te’. stupente milite ad verba ista et dicente: ‘quis ergo 

es tu?’ respondit ille: ‘non soliciteris de hoc, servus enim 
tuus sum ego\ instante milite tandem confessus est dicens: 

‘ daemon ego sum, urius ex illis qui cum Lucifero ceciderunt \ 
tune inagis milite stupente subiunxit: *si natura diabolus es, . 
quid est quod tarn fideliter servis homini’ i respondit daemon: 

* magna est mihi consolatio esse cum filiis hominum \ dicente 
milite: ‘non audeo de cetero uti servitio tuo’, iterum ille re* 
spondit: ‘hoc pro certo scias quia si me tenueris, nunquam 
a me vel propter me aliquid mali tibi eveniet’. ‘non audeo, 
inquit, sed quiequid pro mercede tua postulaveris , licet dimi- 
di uni bonorum meoruin , libens tradam tibi. nunquam homo 
homini servivit tarn fideliter et tarn utiliter. per tuam provi- 
deutiam iuxta fluvium mortem evasi , per te uxor mea rece* 
pit sauitatem’. tune daemon: ‘ex quo tecum esse non potero, 
uil pro servitio meo, uisi quinque solidos requiro’. quos cum 
recepisset, militi illos reddidit dicens: { peto ut ex eis nolam 
compares et super tedum illius pauperis ecclesiae ac desolatae 
suspendas, ut per cam saltem dominicis diebus fideles ad di' 
vum convocentur officium. sicque ab eius oculis disparuit 
(V, 36.). 

Das ist ein merkwürdiges beispiel der art und weise, 
wie die heidnischen sagen im XII jh. christliche gewänder 
auzogen. das elbische wesen und zwar das der lichteiben 
ist unverkennbar durch das bekenntnis des dämons ausge- 
drückt, der sich einen von Lucifers gefallenen engein nennt, 
ohne zweifei war er einst weiblich , durch die Übertragung 
auf den christlichen teufel musste er männlich werden, ihm 
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zieht es zu den men sehen , bei ihnen findet er grossen trost, 
wenn er auch keine erlosung erwarten kann. für dieselbe 
will er aber dennoch wirken , als er sich verstossen sieht, 
er gibt seinen lohn her, damit dafür eine glocke in die arme 
kirche gekauft werde; so scheidet er mit der hoffnung auf 
die erlosung aus dem bann der holle. leider lässt sich nur 
schwer erratben , was einst an der stelle dieses schönen zu- 
ges stand , es war jedenfalls auch etwas , wodurch die erlö- 
sung dem freundlichen und dienstfertigen eiben näher gerückt 
wurde, die glocke ist um so auffallender, ate die eiben und 
zwerge soust durch glocken gerade verscheucht werden, als 
besonders elbisch ist in der sage auch die heilkunde zu nen- 
nen, so wie die schnelle fahrt nach Arabien und zurück, wo- 
durch der dämon des ritters frau rettet; die letztere ist nur 
durch ein fluggewand oder einen wünschelhut zu erklären. 

Dieselbe dienstfertigkeit beweisen die verwandten Salin- 
ger fräulein in Tirol, fehlt ihnen in ihrem haushalt das 
salz, so reitet das eine oder andere fräulein nach Hall um 

dort salz zu holen und in einer minute steht es wieder mit 

dem salz in der küche, wie der dämon in einer stunde aus 
Arabien die löwenmilch brachte, sie helfen den kindern, mit 
denen sie gar freundlich sind, beeren lesen ; auch den bauern 
helfen sie auf dem feld und im stall, ein bauer , der sie 

nicht kannte und dem eine beistand, lud sie ein bei ihm in 
dienst zu treten, aber vergebens, sie wollte nicht mit ihm in 
sein haus, da legte er den wiesbaum beim festbinden so, 

dass ihr linker fuss eingeklemmt wurde, sie warf ihm einen 
bittenden und vorwurfsvollen blick zu ; als er aber froh über 
den fang vor dem' wagen ging und die peitschte schwang, 
empfand er plötzlich einen riss am linken bein und zugleich 
glaubte er ein husch hinter sich' zu hören , als ob ein vogel 
aufflöge, das fräulein war weg, er aber hinkte am linken 
bein (Zingerle I, 54 flg.). 

Echt elbisch ist wiederum , dass diesen weissen frauen 
der blick in die zukmft erschlossen isfc< die Sibylle auf Teck, 
die Gott bat gleich werden wollen*, also auch eine genossin 
Lucifers ist, und in der nähe von deren höhle die hexen, also 
die eiben tanzen, hat ihren namen wohl nur von Weissagun- 
gen (Meier 22. 25.), und die dame vom Pauliner Schlösschen 
kommt nur selten zum Vorschein, wenn es- schlechtes wein- 
jahr geben soll; wird aber der herbst gedeihen, so ist sie 
freudig, grüsst die leute und rasselt mit dem Schlüsselbunde 
durch die rebgelände hin (Stöber 355.). 

Ich erwähne der liebe der eiben zum gesang; sie haben 
dieselbe lust am tanz , doch dazu gehört, dass ihrer mehre 
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zusammen seien, bisher haben wir nur einzelne erscheinuo- 
gen dieser geister betrachtet, jetzt sehen wir sie in gesell- 
schaft mit andern, in ihrem heitern laben -und treiben unter- 
einander, oder auch in nächtlichen Umzügen , an deren spitze 
ein höheres wesen als sie steht. 

Sie führen ihre reigen meistens auf bügeln , 'oder in 
Wäldern 'oder um bäume, oft aber auch in den bügeln, oder 
in plötzlich entstehenden und wieder verwehenden pallästen, 
die älteste nachricbt voo solchen tanzen gibt uns in Deutsch- 
land wieder Caesarius heisterbacensis. er nennt zwar die ge- 
seichte ‘temporibus meis apud Toletum veraciter gesta*, aber 
die personell in ihr sind 'tuvenes de Suevia et ßaioaria’ und 
das ganze hat rein deutschen anstrich. der ‘clerieus Philip- 
pus in necronrnntia famosissimns’, welcher sie zuerst erzählte, 
wollte ihr durch die Verlegung nur ein höheres Interesse ge- 
ben. 'jene Schwaben und Baiern baten nämlich ihren lehrer 
in der neeromautie, 'er möge ihnen in Wirklichkeit etwas von 
den wunderbaren dingen zeigen , ‘die er lehre, ‘hora idonea 
in campum illos ddxit, gladio circa illos circulum fecit, monens 
sub interminatrone mortis, Ut infra circulum se cohiberent 
et ne aliquid rogantibus darent vel ab oiferentibus reciperent 
praecepit’. wir kennen diesen mit dem schwert gezogenen 
kreis bereits als deutsch und das verbot, etwas zu geben oder 
zu nehmen , kommt in der hexensage hundertmal vor. ‘se- 
cedens ab eis paufulum daemones carminibus suis advocavit’, 
und sie kommen zuerst, wie in jenen sagen vom wüthenden 
heer ‘in form is militant decenter armutorutn’ und trachten auf 
alle weise, die jünglinge aus dem kreis zu locken, ‘qui cum 
sic i; nihil proficcrent, in puellas speciosissimas se transforman- 
tes, choreas circa illos ducebant, variis anfractibus iuvenes in* 
vitantes. ex qutbus una forma ceteris praestantior unum ex 
schofaribus elegit , ad quem quotiens venisset chorizando, to- 
Hern annulum aureum porrigebal , intus suggerendo et foris motu 
corporis ad amorem suum illum r inßammando . quae cum per 
multas vices hoc actitasset, victus ivoenis digitum contra an- 
nulum extra circulum porrexit , 1 quem illa mox per eundem ex- 
tra hens, nusquam comparuit. capta praeda conventus malignan- 
tiura in turbinem resolvitur’. da fordern aber die Studenten 
ihren cameradön vom dem lehrer zurück und ‘timens vitac 
suae, sciens Baioarios esse furiosos 5 , versprach er ihnen sein 
möglichstes zu tbun. auf seine bitte beruft der oberste der 
’dämonen die seinen zur berathung und dem 'lehrer wird der 
schüler Zurückgegeben (V, 4.), 

♦Die zage -ist zusammengesetzt ans drei verschiedenen 
theilen. der erste, die erscheinung der ritter, gehört zum wü- 
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thenden beer, der zweite, der tanz der schönen tnadcken, ist 
der kern und der dritte, die berathung, ein brucbstiick einer 
jüngern teufelssage, $s könnte aber auch älter und eine ret- 
tung aus dem Venusberg sein, in welchen die mädchen , be- 
sonders die ‘una forma ceteris praestantior’ , also wohl ihre 
herrin und königin, den jüngling mit sich geführt hatten, 
durch die annahme des ringes ergibt sich dieser der schönen 
elbin und das erinnert an eine sage bei Vincentius bellova- 
censis. ein jüngling war eben vermählt und spielte mit sei- 
nen genossen, um seinen trauring nicht zu verlieren, steckte 
er ihn an den finger einer ehernen statue der Venus, welche 
in der nähe stand, als er müde vom spiel den ring zurück- 
nehmen will, ‘videt digitum statuae usque ad volam manus 
recurvatum et quantumvis conatus annulum recuperare , nec 
digitum inflectere nec annulum valuit extrahere. redit ad so- 
dales nec illis ea de re quicquam indicavit. nocte intempe- 
sta cum famulo ad statuam revertitur , et extensum ut initio 
digitum repperit sed sine annulo ; iactura dissimulata domum 
se confert ad novam nuptam. cumque thorum genialem in- 
gressus sponsae se iungere vellet, sensit impediri sese et 
quiddam nebulosum ac densum inter suum coniugisque corpus 
volutari ; sentiebat. id tactu, videre tarnen nequiebat. hoc ob- 
staculo ab amplexu prohibebatur, audiebat etiam vocem dicen- 
tem: ‘mecum coucumbe, quia hodie me desponsasti. ego sutn 
Venus , cui digito annulum inseruisti nec reddam. territus ille 
tanto prodigio nihil referre ausus est, vel potuit, insomnem 
duxit noctem illam, mul tum secum deliberans. sic factum est 
per multum tempus ut quacunque hora cum sponsa concuin- 
bere vellet, illud idem sentiret et audiret. erat sane alias 
valens et domi aptus et militiae. taudem uxoris querelis 
commonitus rem parentibus detulit. illi habito concilio Pa* 
lumbo cuidam, presbytero suburbano, rem pandunt. is au tem 
erat necromanticus et in maleficiis potens. illectus ergo pro- 
missis multis compositam epistolam dedit iuveni dicens: ‘vade 
illa hora noctis ad compitum, ubi quatuor mae conveniunt et 
stans tacite considera. transient ibi figurae hominum utriusque 
sexus , omnisque aetatis et conditionis, equites et pedites, qui- 
dam laeti et quidam tristes; quicquid audieris non loquaris . 
sequetur illam turbam quidam statura procerior , forma corpu- 
lentior, curru sedens , huic tacitus epistolam trades legendam, 
statimque fiet quod postulas. ille autem iuvenis totum imple- 
vit prout edoctus erat, viditque inter caeteros ibi mulierem 
in habitu meretricio mulam inequitantem, crine soluto per hu - 
meros iactato , titta aurea super ius constricto , auream tirgam 
gereutem in manibus , qua mulam regebat; prae tenuitate ve- 
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stium pene nuda apparebat, gestus exsequens impudicos. ul- 
tim us dominus turbae terribiles in iuvenem oculos exacuens, 
ab axe superbo smaragdis et unionibus composito causas viae 
ab eo exquirebat. nihil ille contra , sed protenta manu epi- 
stolara ei porrigit; daemon notum sigillu m non audens con- 
temnere legit scriptum, moxque brachiis in coelum elevatis: 
‘Deus, inquit, omnipotens, quamdiu patieris nequitias Palumbi 
presbyteri 5 ? nec mora, satellites suos a latere mittit gut an - 
nulum extorquerent a Venere . illa multum tergiversata vix 

tandem reddidit. ita iuvenis voti compos sine obstaculo po- 
titus est diu suspiratis amoribus. Palumbus autem, ubi dae- 
monis clamorem ad Deum audivit de se , intellexit sibi prae- 
signari finem dierum. quocirca omuibus in membris uitro 
truncatis miserabili poena defunctus est’ 1 ). 

Die ganze prächtig ausgestattete sage ist echtdeutsch, 
der gekrümmte finger, welcher den ring nicht loslassen will, 
kommt gleichfalls in einer oesterreichischen legende vor, wo 
ein ritter beim spiel den ring auszieht und an den finger ei- 
nes Marienbildes steckt; als er ihn wieder nehmen will, ist 
der finger einwärts gebogen , der ritter aber geht nun in’s 
kl oster. aber auch im norden kommt der zug vor. der 
T borgerd bildseule hatte einen goldring um den arm und 
krümmte die hand , als ihn einer greifen wollte, dem sie ihn 
nicht gönnte, der mann nahm nun viel geld , legte es dem 
bilde zu füssen, kniete nieder und vergoss thränen ; dann sich 
erhebend fasste er nochmals nach dem ring, den nunmehr das 
bi Id losliess 2 ). ‘ich bin Venus', sagt die erscbeinung zu dem 
jungen gemal, aber unsere Venus ist nichts als eine eiben- 
königin, keine göttin , denn nicht Holda oder eine ihr ähn- 
liche göttin verlockt sterbliche zu ihrer liebe, wohl aber die 
königlichen elbinnen, die sich auch in den zuerst betrachte- 
ten sagen sämintlich aus königsblut entsprossen nennen, sie 
steht darum auch unter einem hohem gebieter, einem gott, 
der auf seinem wagen sitzend den zug scbliesst und für uns 
kein andrer als Pro sein kann. dass der zug an einem 
kreuzweg nur gesehen werden kann, dass schweigen dabei 
beobachtet werden muss, ist ebenfalls rein deutschheidnisch; 
ebenso die virga aurea der Venus, die mit dem goldstab der 
Herodias zusammenfällt, und das lang herabwailende haar, 
welches alle göttliche frauen tragen, und die vitta aurea, die 

1) Vincent, bellov. 1. XXVI spec. historial. ap. Delrio dis- 
qnis. mag. I, III part. IV quaest. I sect. 8 p. m. 436. cf. etiam 
Antonini summa bistor. p. II, tit. 16, c. 7 §. 4. 

2) Fornm. sög. II, 108. Faereyingasaga c. XXIII p. 103. 
M 103. 
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an die stirnbinde, den goldring am haupt der einen Norn 
und mebrer weissen frauen mahnt. 

, Was nun den umzug selbst betrifft, so muss dieser gleich- 
falls deutsch sein, denn wir fanden bereits einen verwandten 
in dem Maria’s und der elftausend jungfrauen. auch kennen 
ihn die sagen der Schotten und Iren, bei diesen begehen die 
eiben zwei grosse feste, bei dem höchsten und tiefsten stand 
der sonne , mit feierlichen Umzügen, am ersten mai, wie die 
sonne sich erhebt, steigt der irische held O’Donoghue, unter 
dessen herrschaft vordem die goldne zeit auf erden war, mit 
seinen leuchtenden elfen aus der tiefe des sees Killarney und 
hält im höchsten glanz und vollkommener lust, selbst auf ei- 
nem milchweissen pferde reitend, seinen zug über das wasser. 
seine erscheinung verkündigt segen für das land und glück- 
lich, wer ihn erblickt 1 ). dass der umzug in unserer sage 
in der nacht umfährt, ist christliche Umbildung. wichtiger 
für uns ist die schottische bailade von jung Tamian. der 
wollte in seinem neunten jahre zu seinem oheim reiten: 

da kam ein wind aus norden her, 
ein wind, der rauh und scharf, 
und mich befiel ein todtenschlaf, 
der von dem ross mich warf. 

Mich hielt in jenem hügel grün 
die elfenkönigin, 

und leib und glieder, schau mich wohl, 
schön fräulein , elf ich bin. 

seine geliebte Janet will ihn aus der gewalt der elfen be- 
freien und er spricht: 

0 morgen ist der Heitgen tag . . . 
heut ist der heil’ge abend gut, 
wo aus die elfen ziehn, 
und die gern hätt den liebsten treu, 
die wart am kreuz auf ihn. 

die ersten des zugs soll Janet vorüberziehen lassen, auch 
die zweiten, bei den dritten sei er. das schwarze und braune 
ross solle sie nicht beachten, aber vom weissen ross den mann 
herunterziehn. dann würden ihn die eiben in ihrem arm in 
naltern und glühend eisen wandeln, 

sie werden wandeln dir im arm 
in taube mich und schwan , 
zuletzt werd ich in deinem arm 
ein muttemackter mann, 


1) Brüder ftrimtn irische elfenm. LXXXIil. 
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wirf über mich den mantel grün, 
bin wieder ich sodann. ' 

Janet hält muthig aus und erwirbt den geliebten, worauf die 
elbenkönigin zürnend ruft, hätte ich das gewusst, 
ich nahm heraus deine äugen grau, 
setzt zwei vom bäum dir ein, 
ich nähm heraus dein herz von fleisch, 
gäb dir ein herz von stein 1 ). 

Die drei scbaaren von eiben sind dieselben, wie im Mo- 
rolt, ihre färben dieselben mit denen der drei rosse, und so 
scheint es, dass in dem zog die drei verschiedenen elbenge- 
schlechter vertreten sind, die Verwandlungen erinnern an jene 
der weissen frauen , nur tritt bedeutsam noch die in taube 
und schwan hinzu, die wir bereits bei Valkyrien fanden, an 
der stelle des dominus bei Vincentius haben wir hier eine 
domina, die elbenkönigin, unsere Holda, die vielleicht in ähn- 
licher weise den Tannhäuser zuerst in ihren berg lockte. 
Tamlan wird im schlaf entführt, wahrscheinlich weil er sich 
auf eine den eiben heilige stelle gelegt hatte. 

Die zeit des umzugs ist ‘der heiligen tag’, also om- 
nium sanctorum, das wäre der erste november. der umzug 
der Holda mit den 11,000 eiben fälltauch in den herbst, wo 
die natur das leben gleichsam verliert, wo dies sich zurück- 
zieht und die sonne immer matter scheint, so sammeln sich 
dann die alles belebenden eiben und gehn im grossen zuge 
in ihre himmlischen Wohnungen zurück, darin ist der beweis 
ihrer ideutität mit den himmlischen lichtelbeo klar ausge- 
sprochen. 

Auch anderswo in der irischen sage reiten die eiben 
‘am heiligen ahend’ um und will ein bauer seine von ihnen 
geraubte frau retten, er hat aber nicht inuth genug und 
sie verschwindet mit dem zug, jammernd , dass er sie nun 
auf ewig verloren habe (ir. elfenm. XXVI). 

Wir kehren zu den tänzen der eiben zurück und ich 
gehe zu jenen sagen über, die genaueres über sie enthalten, 
in den dänischen liedern werden sie geschildert, wie sie auf 
hügeln heitere tänze auiführen, so bei Thiele (II, 214 ap. 
MüilenhofF 341.), der erzählt, wie ein junger mann auf dem 
Hanbierre (Hahnenberg) lag und so lange schlief, dass er 
erst in der nacht aufwachte, da hörte er die lieblichste rau- 
sik rund um sich und da er vor sich sah, ward er zwei 
mädchen gewahr, die hüpften und tanzten und fragten ihn 
oft, um ihn zum sprechen zu bringen ; aber er wusste wohl, 

t \ 

I) Büsching wöch. nachr. I, 251 flg. 
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dass gefahr dabei wäre und schwieg, da hörte er ganz 
deutlich wie sie sangen: 

Aa hör, do ungersven, aa vil do int 
mae os i jauten tael, 

saa skal. inden kok gael, di sölslavo knyw 
ret lig dint hiaert i dvael J ). 

da ward ihm angst als er das hörte und eben wollte er spre- 
eben als der habn krähte und die frauen verschwanden, um 
das ufer des jungfernsees tanzen die dort einst entehrten 
jungfrauen in langen weissen gewändern und dabei hört man 
sie mit klagender stimme traurige weisen singen (Möllenhoff 
341.). ein jüngling sieht den tanz der eiben im mondschein 
und seine äugen sind wie festgebannt an den verführerischen 
kreis. sie singen so schön dass die ganze natur lauscht, 
die tbiere des waldes, die vögel auf den bäumen und die 
fische im wasser 1 2 ); sie bieten ihm schätze aller art an, wenn 
er der ihre werden wolle, aber er flieht, oder erhält, sich 
weigernd, einen stoss aufs herz, der ihn binnen drei tagen 
in den sarg wirft. Olaus Magnus sagt: ‘similes illis spe- 
ctris quae in multis locis, praesertim nocturno tempore, suum 
saltatorium orbem cum omnium musarum concentu versare 
solent’. 

Sive illic lemurum populus sub nocte choreas 
plauserit exignas viridesque attriverit herbas. 

(Mons Catharinae p. 9.). If a house be built upon tbe 
ground where fatry-rings are, whoever shall inhabit therein 
does wonderfully prosper (Athenian oracle I, 397.). they had 
fine musick always among themselves and danced in a moon- 
shiny night around or in a ring , as one may see at this day 
upon every common in England where roushroomes grow’ 
(round about our coalfire p. 41. Brand ed. Eiiis II, 281.) 

1) o höre, du junge, o willst du nicht 
mit uns heut abend sprechen , 

so soll, bevor der bahn kräht, dein silberbeschlagenes messer 
recht bringen dein herz in ruhe. 

2) Gun&dhya gebt mit seinen sebfilern auf einen berggipfel und 
liest dort laut die märchen , damit die tbiere des waldes und die 
▼ögel ihn hören , dann wirft er der Sibylle gleich ein blaft nach 
dem andern ins feuer, bis auf jene, welche die abenteuer des NaravÄ- 
bana'datta enthalten, wahrend er sie liest und verbrennt, sammeiu 
sich um ihn hirsche, rehe , eher, buffel und alles andere gewild 
des waldes und ohne irgend gras oder andere nabrnng zu sich zu 
nehmen, unbeweglich im kreis umberstebend, lauschen sie, die äu- 
gen mit thränen erfüllt, den wunderbaren sagen. Katlia Sarit Sa* 
gnra ed. Brockhaus c. VIII p. 30. als könig Sahasranika von der 
eiusiedelei Jamadagni’s scheidet, folgen weinend die rehe bis zur 
waidgrenze, das. X, 43. 
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Aehnliches finden wir in Deutschland ; auch da sieht man 
die spuren ihrer tanze im gras, sie sind bald dadurch sicht- 
bar, dass das gras niedergedrückt ist, bald dadurch, dass es 
üppiger wächst, jenes erinnert an die fussspuren umwandern- 
der gottheiten, dies an die Wagenspur des Rodensteiners, die 
ringe letzterer art scheinen in den Niederlanden für heilig 
gehalten zu werden , wenigstens ‘op zulke kringen tan \ oelig 
gras te trappen, wordt den kindern verboden’ (Buddingh 104.). 
auch in England kommen nur diese ringe vor; ringlets of 
grass are very common in meadows, which are higher, sowr- 
er and of a deeper green, than the grass, that grow round 
them , and by the common people are usually called fairy 
circles’ J ). dagegen kennt Olaus Magnus mit uns nur die 
erstem: ‘vero saltum adeo profunde in terram impresserant, 
ut locus insigni adore orbiculariter peresus non parit areuti 
redivivum cespite gramen. hunc nocturnum monstrorum lu- 
dum vocant incolae choreain elvarum’ 1 2 3 ). Waldron kennt 
nicht nur ‘circles in the grass’, sondern auch ‘the impression 
of small feet among the snovo 5 ); davon ist bei uns keine 
rede und es scheint überhaupt verdächtig. 

Auf diese tänze und der eiben liebe zur musik deutet 
auch der albleich , von dem die entzückte magd in dem rede- 
liu sagt: 

ich hat niergen ein glit so kleine 
geloube mir der maere, 
da ensae^e üf ein videlaere 
unt videlten alle den albleich, 
daz mir diu sinne gar entweich 4 ). 
es muss eine bestimmte, damals bekannte weise von grosser 
lebendigkeit gewesen sein. 

Reiche und neue züge bringende sagen hat wieder Wal- 
ther Map. Wastin Wastiniauc wohnte am see Rrecknock. 
bei mondheller nacht sah er öfters schöngestaltete frauen im r ei- 
gen tanzen und dann im see untertauchen, er eilte ihnen drei- 
mal nach und vernahm dann wie sie murmelnd zu einander 
sprachen: ‘hätte er das gethan, so würde er eine von uns 
gefangen haben’, als er sie das viertemal ihren reigen füh- 
ren sah und sie eben auch wieder verschwinden wollten, er- 
griff er eine der frauen und führte sie mit sich heim, sie 
vermählte sich mit ihm und gelobte ihm treuen gehorsam bi* 

1) Grey notes on Shakspeare I, 35. 0 

2) histor. gent. septentrional. III, 10. 

3) description of the Isle of Man. works p. 138. Brand-Ellis 
II, 281. 

4) Von der Hagen geaammtabenlh. 111, 123. 
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zu dem tage, wo er sie mit der peitsche schlagen würde, nachdem 
sie ihm viele kinder geboren schlug er sie einstmal wirklich 
mit der peitsche worauf sie mit jenen verschwand ; nur einen 
seiner söhne holte Wnstin ein. schöner ist die sage von 
Edric dem wilden, eines nachts aus dem Deneforst von der 
jagd heimkehrend, kommt er an ein gasthaus und zum feil- 
ster hineinschauend erblickt er darin eine schaar jener tan - 
tenden fronen und unter ihnen eine , welche alle andern an 
Schönheit überstrahlt, von liebe ergriffen , stürzt er in das 
haus hinein, bemächtigt sich ihrer und führt sie nach langem 
kämpfe mit ihren gefährtinnen , von welchen er weidlich zer- 
kratzt und zerbissen wird, siegreich mit sich fort. still- 
schweigend ist sie an drei aufeinander folgenden tagen ihm 
völlig zu willen , am vierten aber Öffnet sie den mund und 
spricht: ‘sei mir gegrüsst du süssester, du wirst reich und 
glücklich sein , so lange du weder mich noch meine schwestei' 
durch deine rede verunglimpfst ; sobald du aber dies thust , wird dein 
glück von dir weichen. hierauf feierte er seine hochzeit mit 
ihr. eines tages aber als Edric von der jagd heimkehrend, 
sein weib nicht sogleich antraf, vergass er sich und begann 
über sie und ihre Schwestern , die sie ihm nach seiner mei- 
nung vorenthielten, zu schelten, zu spät wurde er seiner 
Übereilung inne, er sah sein weib, welches ihm in den lüften 
entschwand , nie wieder *). 

1) In China herrschte ein mächtiger kaiser , ein grosser lieb- 
baber der jagd. einmal stiessen ihm auf dem wege zwei schlangen 
auf, eine schwane und eine weisse in tödtlicbem kämpf mit ein- 
ander begriffen. die weisse schien ihrem ende nahe. der kaiser 
hieb die schwarze entzwei , liess die weisse auf ein maultbier auf- 
laden und befahl , dass man sie in sein kabinet trage , um sich 
dort zu erholen, am nächsten morgen, als der kaiser in das kabi- 
net kam , fand er eine schöne himmlische gestalt, die sich sogleich 
als eine Peri zu erkennen gab und ihm dankte, dass er sie gestern 
aus den klauen eines Diwes, der sie als schwarze schlänge zu 
erdrosseln drohte, gerettet habe. ‘begehre von mir, sprach sie, 
was du willst, ich will dir’s gerne geben, um dir meine dankbar 
keit zu bezeigen, willst du schätze ?’ ich habe deren genug, ant- 
wortete der kaiser. soll ich dir die geheimnisse der arzneikunde 
entdecken’? 'ach an ärzten fehlt es mir nicht und ich habe deren 
immer mehr, als ich brauche’. nun so wirst du meinen drit- 
ten anbot nicht in den wind schlagen. ich habe eine Schwester* 
die schönste der Peris, ich verschaffe sie dir zur frau und du wirst 
glücklich sein mit ihr , wenn du nur eines versprichst und hältst ’. 
'was denn’?* *sie nie um das warum ihrer handlungen zu fragen ; 
lass sie thun, was ihr beliebt, nur frage nie , warum sie dies und 
jenes gethan , sonst fliegt sie dir auf der stelle davon und du bekommst 
sie nie wieder zu sehen . der kaiser versprach alles und die vermä- 
lung ging bald hernach vor sich. * die Peri war so schön, dass es 
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Was uns hier über die tanze berichtet wird , finden wir 
in fast derselben gestalt in Deutschland wieder, nur sind in 
den Überlieferungen, welche davon handeln, die tanzenden 
nicht eiben, sondern hexen, genannt ich hebe darum die 
genauere Untersuchung über die tanze für das capitel über 
die hexen auf, welches zu diesem abschnitt reiche nachträge 


dem kaiser unmöglich schien , sich nur einen augenhlick von ihr 
zu trennen. nach neun monden ward sie von einem knabeu ent- 
bunden, rein und zart, wie eine perle. bald nach der gebürt sah 
der kaiser ein helles feuer aufflammen vor der thür. die kaiserin 
wickelte ihr kind in ein seidenes tuch und warf es in’s feuer, das 
sogleich damit verschwand. der kaiser weinte und riss sich den 
bart aus vor sehuierzen, aber zu fragen traute er sich nicht, warum 
sie das gethan. sie kam mit einem mädchen nieder, das durch den 
glanz seiner schönbeit sonne und mond verdunkelte. die mutter 
wickelte es in ein seidenes tuch ein , bald darauf erschien au der 
thüre eine schwarze bärin , der die mutter das kind in den rachen 
warf, und die damit verschwand, der kaiser hätte verzweifeln mö- 
gen vor schmerz. er riss sich bart und haare aus. nach kurzer 
zeit drohte ein mächtiger feind , China mit krieg zu" überziehen, 
der kaiser befahl dem beer, sich mit proviant zu versehen auf sie- 
bentägigen marsch, denn man musste die wüste passiren. am fünf- 
ten tag kam die kaiserin mit einem grossen messer in der band, 
schnitt die brodsacke und wasserschläuche entzwei, verstreute den 
ganzen proviant, so dass kaiser und heer dem hungertod nahe ge- 
bracht waren, was zu viel ist, ist zu viel, rief der kaiser, ich sehe 
wohl , dass eine Verbindung mit Peri’s für mensehen nichts taugt 
und dass es bloss auf mein verderben abgesehen ist. meiner kin- 
der hat sie mich beraubt, nun will sie auch mich und mein ganzes 
heer zu gründe richten, der kaiser stellte seine frau zur rede, da 
sagt sie ihm, sie habe den mundvorrath vernichtet, weil der Wesir, 
an den feind verkauft, ihn vergiftet habe; das in s feuer geworfene 
kind habe einen constitutionsfehler gehabt und würde keine drei 
tage gelebt haben; die bärin sei des mädchens amme; sein töchter- 
eben solle er wieder sebn , die mutter aber habe er verloren, so- 
gleich brachte die bärin das kind herrlich mit juwelen ausgestattet 
und die Peri entfloh. die zarten , reinen und überirdischen Perl s 
sind nicht gemacht mit menschen zu leben (Rosenöl 162— 1640* 
Von den Peri*s erzählt man unter andern bei den Tscherkessen, 
einer derselben sei abends spät seinem gehöfte zugeritten, als plötz- 
lich eine Peri hinter ihm aufs pferd sprang und ihre arme um sei- 
nen hals schlang, er schaute sich erstaunt um und sah ihre grosse 
Schönheit und ihre langen herrlichen haare. da zog er leise den 
dolch , fasste ihre band , und schnitt ihr ein Stückchen vom naget 
ab, welches er in der tasche verbarg, dadurch war sie sein eigen, 
zu hause sperrte er sie, wenn er ausging, in eine der grossen am- 
phoren , worin das wasser aufbewahrt wird, aber sie sang ihm so 
schön vor und ihre stimme lautete so kläglich und sie wusste ihn 
so zu liebkosen , dass er ihr das Stückchen ihres nagels wieder zu- 
rückgab und damit die freiheit (mittheilung des kais. russischen 
obristeu, piinzeu Emil von Wittgenstein). 
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enthält, und halte an dem bedeutsamen zu g des wiederent- 
Schwindens fest, der gestattet, hier eine Untersuchung über 
ein wesen einzuschalten, welches bisher viele Schwierigkeiten 
für die forscher dargeboten bat. es ist jener geist, der heut- 
zutage allein noch den echten und uralten namen seines ge- 
schlechtes tragt, die mahr oder der alb. 

Ueber den namen dieses Wesens ist man noch im dun- 
keln, doch früh schon kommt er vor. so wird Ynglinga 
saga XVI könig Vanlandi von einer mara im schlaf todt ge- 
treten ‘mara trad bann 9 1 ) (M. 1194.). von deutschen jüngst 
bekannt gewordenen namen neune ich nur ‘doggele’ püpp- 
clien (Stöber 30), was auf ein kleines elbisches wesen deu- 
tet. Eyrbyggiasaga XVI kennt wenn nicht den namen doch 
die Persönlichkeit: ‘ThorbiÖrn Geirridam quod tempore vesper- 
tino homines incubationibus magtcis vexaret, quodque premen- 
tis Gunnlogum mali causa fuisset, in ius citavit (ed. Thor- 
kel. 47.). 

So weit wir die namen verfolgen können , finden wir 
sie zumeist als feminina, die mahr, die Stempe, Trempe 1 2 ) 
die Murraue, die Trude , Rittmeije , Wälriderske u. s. w. da- 
neben kommen zwar auch die masc. der mahr, der alb vor, 
doch nur selten und das letztere wird auch von weiblichen 
wesen gebraucht, auch in andern Zeugnissen tritt das fern, 
hervor. Cannegieter kennt nur nymphae (M. 1194), Keissler 
sagt: ( aniles nugae von der nachtmar foeminei sexus Spe- 
ctrum’ 3 ). Paracelsus: mane surgentes domesticis ita con 
queri solent: incubus me hac nocte compressit, vetula vel 
senex vir, semperque creditum est, eas esse sagas, cum tarnen 
sagae corpore suo nullam occlusam ianuam aut fenestram 
penetrare possint, ut sylphes et pygmaei 4 ). der nl. a herglaube 
weiss nur, dass die schönste von sieben töcbtern nachtmahr 
werde (Wierus 174), der dänische sagt, dass eine braut die 
sich eines bestimmten zaubers bediene um schmerzlos zu ge- 
bären, knaben zur weit bringe, die werwölfe, mädchen, die 
nachtmaren werden 5 ). bei Kuhn und Schwarz heisst es 
anders: ‘wenn wo sieben knaben oder sieben mädchen in ei- 

1) E. Olaus : ‘Suercheri filius Valender, qui in tomno a dae- 
monio auffocatus interiit , quod genus sueco nomine mara dicitur. 
lii stör. Snec. Gothorumq. p. m. 27. 

2) alii appellant die Trempe a cnlcando et premendo, forte ct 
coeundo, nam fila sperraatis gaili gallinacei , quae prima in vitelio 
▼ivificantnr, Tocantur hahnentramp. Keissler antiquit. 498. 

3) antiquit. selectae, 497. 

4) Thiele I, 133. M. 1050. 

5) opera t. II, p. 488. 
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Der familie sind, so ist eius davon ein nachtmahr, weiss 
aber nichts davon (420.). doch scheint die dänische fassung 
richtiger, wenn auch MüllenhofF 242 mit Kuhn übereinstimmt, 
indem er sagt: ‘wenn sieben knaben oder sieben mädchen 
nacheinander geboren werden, so ist eins darunter eine nacht- 
mär’ , so beziehen sich die sagen, welche er mittheilt, doch 
ausschliesslich auf weibliche wesen und dasselbe ist der fall 
in fast allen sagen , die wir aus dem munde des Volkes ha- 
ben. nur die altern kirchlichen Schriftsteller kennen den 
männlichen mahr und wissen von seinen Verführungen zu er- 
zählen. bei ihnen könnte diese ansicht leicht erklärlich schei- 
nen, denn sie konnten in der mahr nur einen daemon sehen, 
einen von jenen ‘qui cum Lucifero ceciderunt’; der aber ist 
männlich und wenn er ein weibliches wesen unserer mytho- 
logie ersetzt, dann erscheint er nur ‘in forma mulieris’. das 
sagt z. b. die folgende stelle aus Damhouders praxis rerum 
criminalium : ‘quotiescumque daemon in forma succubi se trans- 
format, i. e. in forma mulieris et habet coitum cum viro, 
tune recipit formam viri et quantocitius accedit ad mulierem 
in forma incubi’ . . . aber der annahme stehen doch beden- 
ken entgegen. 

Das älteste mir bekannte zeugniss für den männlichen 
incubus hat der h. Augustin uns bewahrt: ‘quosdam daemones 
quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue immunditiam et 
tentare et efficere plures talesque asseverant’ *). Isidor sagt: 
‘pilosi qui graece Panitae, latine incubi adpellantur sive inivi, 
ab ineundo passim cum animalibus , unde et incubi dicuntur 
ab incumbendo, hoc est stuprando. saepe etiam improbi exi- 
stunt mulieribus et earum peraguut concubitum, quos daemo- 
nes Galli Dusios nuncupant, quia assidue hanc peragunt im- 
inunditiem’ 1 2 ). und Hincinar: ‘quaedam etiam foeminae a 
Dusiis in specie tirorum , quorum amore ardebant, concubitum 
pertulisse inventae sunt’ 3 ). die letzte stelle erinnert . an 
ein ausgehen der seele , alle aber zeugen dafür , dass die 
Gallier den incubus kannten, wie im westen des Vaterlandes 
so finden wir ihn auch im osten desselben. ‘Filimer rex Go- 
thorum et Gandarici magni fiiius post egressum Scanziae 
insulae iam quinto loco tenens principatum Getarum, qui et 
terras Scythicas cum sua gente introisset, reperit in populo 
suo quasdam magas mulieres, patrio sermone Aliorumnasis ipse 
cognominat, easque habens supectas de medio sui proturbat, 

1) de civitate Dei 1. XV c. 23. 

2) orig. 1. VIII. cap. ult. 

3) de divortio Lotharii p. 654. 


266 


LICHTELBEN. 


longeque ab exercitu suo fugatas io solitudinem coegit ter- 
rae. quas spiritus immundi per ererntm vagantes dum vidis- 
sent et earum se complexibus in coitu miscuissent , genus hoc 
ferocissimum edidere, quod fuit priinum inter paludes minutum, 
tetrum atque exile, quasi hominum genus, nec alia voce no* 
tum , nisi quae humani sermonis imagiuem assignabat. tali 
ergo Hunni stirpe creati Gothorum finibus advenere’ *). et- 
was ganz ähnliches erzählen ältere chronikschreiher Belgiens 
und Hollands und zwar wie es scheint, nach selbständiger 
quelle und unentlehnt aus Jornandes. eine konigin Aibiona 
von Assyrien hatte ein und dreissig Schwestern , die alle an 
grosse herren verheirathet waren, die verschwuren sich mit 
der konigiu , ihre männer zu tödten und alsdann selbst zu 
herrschen; aber das wurde den männern kund und sie wur- 
den mit vielen herren, welche davon mitwissen haben sollten, 
auf schiffe ohne mast und segel gesetzt und der see über- 
lassen. nach vielen fahrten kamen sie in England an und 
nannten dies nach der konigin uamen. dort wurden sie von 
mähren befruchtet und gebaren in folge dessen riesen welche 
das land bewohnten 2 ). jene unreinen geister der wildnis *) 
dürfen wir gleich den gallischen Dusii für alte männliche 
eiben halten, die sich wie die früher betrachteten elbinnen 
nach der Verbindung mit menschen sehnten, und so wäre es 
gewagt, den männlichen mahr ganz von der hand zu wei- 
sen, im gegentheil gewinnen die von den kirchlichen Schrift- 
stellern aufhewahrten sagen dadurch einen lebendigen schein 
alter Wahrheit. sie sind selbst so vorwiegend bei ihnen, 
dass Thomas Cantipratensis bereits sagt : ‘de daemonibus in- 
cubis in diversis libris legi, de daemonibus vero succubis me 
nunquam legisse inemini’ 4 ). 

Von diesem alb erzählt unter u. a. auch Caesarius: ‘die 
quadam apparens ei (puellae, diabolus in specie viri coepit 
animum suum intus suggestione latenti, foris iocutione blan- 
dienti inclinare. quid plura i persuasa misera et corrupta 
saepius postea daemoni ad suam pernitiem consensit 5 . sie 
gesteht es ihrem vater: ‘tristis effectus pater mtst/ iUam Irans 
flumen Rhenum , sperans eam ex mutatione aeris aliquid posse 
meliorari et ob fluminis interpositionem ab incubo daemone li- 
berari. transmissa puella apparuit daemon patri, apertis ei 

* i • • 

1) Jornandes c. XXIV. ex ed. Hug. Grotii 643. 

2) Vaernewyck historie van belgis fol. 27. NS. 1 60. et insn- 
lum Cypri totam populntain esse et inhabitntam n filiis ineuborum 
fatna praedicat. Joa. Nideri formicar. p. 773. 

3) sie heissen in Frankreich auch les velus. also pilosi. 

4) bonnni universale ex ed. Colvener. p. 321. 


LICHTBIJKN. 


267 


vocibus diceus: 'male sucerdos, quare ahstulisti mihi uxorem 
meam t malo tuo hoc fecisti’ ! et mox trusit eum in pectore 
tarn valide ut sanguinetn votnens tertia die moreretur’ (III, 
8.), dadurch nämlich , dass das wasser zwischen beiden lag, 
konnte der duemon ihr, seiner [rau , nicht mehr nahen (vgl. 
unten den abschn. wasser). mulier quaedam in regione Nan- 
neti a quodam petuiaute daemone sex annis habito eius con- 
scnsu incredibili libidine vexata est. apparuerat ei in spe- 
cie pulchri militis et saepe abutebatur ea invisibiliter, marito 
eius in eodem lecto cubante, lascivus ille Spiritus (III, 7.). . 
als solch ein männlicher mahr erscheint auch das Letzekäp- 
pel, welches seinen namen davon hat, dass es sein käppchen 
immer verkehrt auf hat (Stöber 349.). auch nr. 40 bei E. 
Sommer p. 46 und das nachtmännle bei Junius und bei Meier 
171 ist noch anznführen. 

Das ist nun eine sehr geringe ausbeute und sie sagt 
uns, wie sehr der mahr in den hintergrund bei uns tritt; 
das wenige ist noch theilweise auf arge art entstellt, denn 
die quälerei der ehefrau durch ihn ist gar nicht annehmbar, 
wenn es einen alb gab, dann konnte er, wie die elbinnen 
nur reinen Jünglingen, so nur reinen mädchen nachsteilen, 
mit der Jungfräulichkeit fiel bei dem weibe die zur erlösung 
unumgänglich nothwendigste bedingung, wie dort bei dem 
mann, die schmutzige Sinnlichkeit der griechisch-römischen 
frauen und sylvanen ist auf unsere genien übertragen, alles 
feine, zarte und liebliche ist damit gewichen, so dass wir 
des namens alb selbst bedürfen, um annehmen zu können, 
dass dies alte eiben sind. 

Deren character hat sich in den deutschen raahrsagen 
ziemlich rein erhalten, wir sahen früher, dass den eiben 
die macht beiwohnt, ihre gestalt grösser und kleiner zu ma- 
chen, ebenfalls die andere, thiergestalten anzunehmen. so 
schlüpft auch die mahr durch die kleinsten löcher in die kam- 
mer des schlafenden und zwar meistens durch das Schlüssel- 
loch. ‘drüm kann et nitt herin kuemen, wamine den slüetel 
in der düör stiäken lätt’ Woeste 48.). wenn die mahr er- 
tappt wird, erscheint sie in verschiedener gestalt, im Schwalm- 
grund deckt sich der von ihr gedrückte nur mit dein betttuch 
zu und wenn die mahr kommt, schlägt man dasselbe über 
ihm zusammen, hält es fest zu und verschliesst es in einen 
kästen. Öffnet man diesen früher, als ein menscb darin er- 
sticken kann, so fliegt eine weisse taube heraus, wo nicht, 
so setzt man sich der gefahr aus, seine liebste zu ersticken, 
denn diese ist gewöhnlich der alb (hess. sagen 59.). ein 
kneclit, der von der mahr gedrückt wurde, klagt es seinem 
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kumeraden und als er dus nächstemal die nabende mahr spürte, 
fuhr dieser mit einer mistgabel über des andern brust daher, 
in demselben augenblick schrie es wie eine atzel in der ecke 
der kammer und als sie den vogel verfolgten, flog er weg 
und versciiwand (das. 58.). dasselbe ist wenn anderswo die 
mahr in der gestalt einer ßaumfeder wegfliegt (Becbstein sa- 
genb. 604.) , diese vertritt das ganze vogelgewand , in wel- 
chem die elbin somit erscheint. flaumfedern aber hat der 
schwan vor allem , wenn Holda Freyja ist, kann diese auch 
im schwankleid erscheinen, wie sie gleichfalls als taube er- 
scheint, und so würden die eiben , die holden beide gestalten 
mit ihr theilen. in taube und schwan wird ja auch Tam- 
lan verwandelt. 

Bei Baader 126 wird die kafaengestalt angenommen, ebenso 
hess. sagen 62 und die katze ist der Holda wie der Freyja 
heiliges thier. auch das weisse zauberhafte ‘fräulein’, das 
wiesei wählt die mabr (hess. s. 62.) so wie den geisterhaften 
Schmetterling (M. 431.). nebst ihnen kommen auch andere 
weuiger bedeutsame thiere vor, so der marder (Kuhn mark, 
s. 48.), die maus (Sommer 46. hess. s. 60.) , ein unbestimm- 
tes kleines thier (NS. 343. 654), ja selbst leblose gegenstände; 
eine kornähre, ein pantoffel, Strohhalm. der pantoffel muss 
in näherer beziehung zu ihnen stehen, da auf der eiben schu- 
hen ein nachdruck liegt, ebenso die kornähre, da die mahr 
auf solchen ausruht. mau braucht nur etwas von ihnen zu 
haben, um sie festzuhalten, wie die nixe nicht ohne ihren 
handschub nach hause gehn will. 

Das Schicksal der gefangenen ist ein doppeltes. oft 
geht die mahr aus einem menschen aus, es ist dessen später 
zu betrachtende seele, welche, jene elbischen gestalten annimmt 
und kehrt sie zu bestimmter zeit nicht zurück, dann stirbt 
der mensch. Öfter aber ist es eine freie elbin und dann kann 
sie diese gestalt nicht verlassen, bis sie der tag bescheint, 
in dem augenblicke hört die Verwandlung auf und sie er. 
scheint in ihrer ganzen Schönheit. ein man hörte den alb 
durch ein löchlein bereinschlüpfen und gab es seinem gesel- 
len kund; da verstopfte dieser das loch, zündete licht an 
und durchsuchte mit dem gequälten die kammer. sie fanden 
nur eine kornähre, die schraubte der gesell in den Schraub- 
stock und am andern morgen fanden sie an deren stelle eine 
nackte frau *) (hess. sag. 59.). zumeist aber erweitert sich 
die sage in schöner weise und dann tritt der elbische cha- 
racter der mahr in voller kraft hervor, einen jungen mann 
« 

✓ 

1) auch Tamlau ist nackt. 
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plagte die malir so sehr , dass er es zuletzt seinen freunden 
klagte, eiuer derselben wusste, dass die nachtmähr nur durch 
ein loch kommen könne , das mit einem harkenbohrer ge- 
bohrt sei, und ein solches befand sich in der thür. nachts 
passten sie auf und als die mähr drinnen war, verschlossen 
sie es mit einem pflock, am hellen morgen fanden sie nun 
eine schöne junge frau bei ihrem freunde im bette liegen, da 
Hessen sie hochzeit anrichten und beide lebten zwei jahre 
glücklich miteinander, sie gebar ihm mit der zeit ein paar 
Zwillinge. endlich aber gerieth der mann mit seiner frau ein- 
mal in streit und fragte sie ärgerlich , wo sie denn eigentlich 
her sei? ‘das weiss ich gar nicht’ antwortete die frau, und 
der mann nahm sie bei der hand und führte sie zur stuben- 
thür und sagte: ‘so will ich es dir zeigen’ und damit zog er 
den pflock heraus, da verschwand die frau mit einem kläglichen 
ton; nur an jedem sonntagmorgen kam sie und brachte ih- 
ren kindern schneeweisse Wäsche (Müllenhoff 243.). ein ande- 
rer fand einen Strohhalm und legte ihn auf den tisch, nach- 
dem er ein astloch verstopft hatte, als er erwachte, erblickte 
er ein schönes madchen hinter dem ofen , welches er heira- 
thete und die ihm viele kinder schenkte, die frau drang oft 
in den mann , er möge ihr doch das astloch zeigen , wo sie 
hineingekommen, es lasse ihr gar keine ruhe, bis sie dasselbe- 
gesehen, der man widerstand eine zeit lang allen ihren bit- 
ten; aber einmal bat sie ihn doch so inständig, indem sie ihm 
sagte , sie höre ihre mutter in England die schweine locken , 
er möge sie dieselbe nur noch ein einzigesmal sehen lassen, 
so dass er weich wurde und nachgab. da ging er mit ihr 
hin und zeigte ihr, wo sie hineingekommen, aber augenblick- 
lich flog sie auch wieder hinaus und ist nie wiedergekom- 
men. eine andere kam später jeden sonntag wieder, kämmte 
und wusch die kinder und zog ihnen reine Wäsche an. auch 
sie sagte, sie sei aus England und könne nie wieder zu ih- 
rem manne kommen , weil er ihr das astloch gezeigt habe 
(Kuhn u. Schwarz 14. 91.). ein geplagter schreiner zu Bühl 
sah gegen zwölf ubr nachts eine katze zu einem loch herein- 
schlüpfen, er verstopfte schnell das loch, fing die katze, na- 
gelte sie mit eiqer pfote an und legte sich dann schlafen, mor- 
gens fand er statt der katze eine schöne nackte frau mit ange- 
nageiter hand, welche er heirathete. als sie ihm drei kinder 
geboren hatte und eines tags bei ihm in der werkstätte war, 
sagte er: ‘da sieh wo du hereingekommen bist’ und öffnete 
das loch , durch welches die frau sogleich als katze hinaus- 
fuhr (Baader 126.). ein mann zu Woiterschlage , der auch 
auf die weise eine frau gewonnen hatte, sagte im zorn: ‘was 
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wäre denn aus dir geworden , wenn ich dich nicht erlöst 
hätte’? da geschah ein fürchterlicher knall und seine frau 
verschwand, wieder einer fragte neugierig: ( nun sage mal, 
wie kommt denn das, dass du eine mahre geworden bist’? 
und die frau verschwand (Kuhn mark. sag. 48. 198.). in 
Ruhla erschien sie einem auf seinem bette sitzend, mit einem 
weissen schieier (Bechst. d. sagenb. 412.). einen bat sie, er 
möge sie doch wieder frei lassen, denn sie müsse noch acht- 
zig meilen zurücklegen, bis sie wieder nach haus käme (Kuhn 
und Schwarz 91.). ein bursch in Hessen war von der mahr 
gequält, da schnitzte sein vater einen pfropfen für das Schlüs- 
selloch und fing so ein weisses mäuschen. als es hell wurde 
sahen sie statt dessen ein wunderschönes nacktes mädchen, 
die toeinte sehr und klagte, sie sei so weit von haus. der 
bursch heirathete sie, öffnete auf ihre bitten das Schlüsselloch 
und sie war verschwunden, nach drei jahren kam ein präch- 
tiger mit sechs rappen bespannter wagen in’s dorf gefahren, 
daraus stieg eine stolze daine und begrüsste den bauer als 
ihren gemal. sie kam um ihn und ihr kind abzuholen und 
zwar sechshundert stunden weit zu ihrer heimath (kess, sa- 
gen 61.). 

Die innigste Verwandtschaft dieser sagen mit denen je- 
ner elbischen trauen , die oben berichtet wurden , liegt ain 
tage, nur kommt die elbin nicht auf dem feld oder im wald 
zu dem geliebten , sondern sie schleicht sich verwandelt in 
seine scklafkammer, wo sie ihn gleichsam zu ihrer liebe zu 
zwingen sucht, auch mag sie ihm iin träum angeben, wo er 
sie finde, wie ich aus einer sage bei De Vries, de satan II, 
173 schliesse. einem manne träumte, er sei an einer ge- 
wissen stelle ausserhalb der stadt und sehe dort ein frauen- 
hild von übermenschlicher Schönheit , das ihm winke und iku 
zu sich lade, noch zweimal wiederholte sich der träum und 
es schieu ihm, es sei um die zeit der abenddäinmerung, dann 
müsse er sich einfinden. die neugier trieb ihn hinaus zu 
dem bestimmten ort und siehe, da stand sie wirklich, nur 
noch schöner als er sie im träum gesehen hatte, sie winkte 
ihm und er war im begriff zu ihr zu gehn , als er sich er- 
innerte, es könne der teufel sein, und floh, die Schönheit der 
frau wie die zeit der abenddämmerung und die Sehnsucht, 
welche jene erfüllt, zeugen für ihren elbischen character. 

Wie die erlösung durch die Verbindung mit einem mensch- 
lichen manne bei den früher betrachteten elbischen wesen an 
gewisse bedingungen geknüpft ist, so mag auch das nächt- 
liche necken und drücken der einzige ihnen gestattete weg 
sein, sieb dem erwählten geliebten kund zu thun. ihre flucht 
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vor dem sie in der nacht suchenden würde sich dann als 
zwang erklären, der auf ihnen lastet, ihre ertappung muss 
sie freuen, wir finden nie, dass eine dieser frauen sich dar- 
über beklagt, sie gehen im gegentheil gern die ehe ein, die 
stets eine glückliche genannt wird und mit kindern gesegnet 
ist. sie fühlen sich also wohl in den menschlichen Verhält- 
nissen, ihre erlösung ist eingeleitet, aber sie kann noch im- 
mer wieder vereitelt werden, sic sind wesen höherer art, als 
der mensch, und darum verlangen sie von dem geliebten und 
gatten stets höhere rücksichten, eine art von ehrfurcht und 
milde in seinem benehmen gegen sie. sobald er diese aus 
den äugen setzt, ist das ganze schöne Verhältnis getrennt 
und gebrochen und sie kehren zurück in das elbenreich, der 
mann darf nicht neugierig und unbescheiden in das geheimnis 
ihrer herkunft dringen wollen, noch viel weniger ihr einen 
vorwurf daraus machen, er darf sie nicht im zorn anfahren 
oder ihr harte Worte sagen, er darf ihr nicht seihst den weg 
zur rückkelir durch Öffnung des loclies bahnen, wodurch sie 
zu ihm kam, er darf nicht die hand gegen sie erheben, wenn 
er nicht ihre höhere würde verletzen und sie verscheuchen 
will, thut er es, dann fahrt die elbin jammernd dahin, denn 
die erlösung ist nun vereitelt, wie hei jenen andern eiben, die 
nicht zu dem dritten küss kommen, oder die hoffnungfreudig 
von ihren bergen niedergestiegen , weinend und klagend wie- 
der hinauf gehen, mitunter aber scheinen sie auch nach der 
heiinath zu verlangen und daran mag schuld sein, dass ihre 
wähl keine glückliche war. 

Diese heimath ist nun England, worauf ich später zu- 
rückkomme. aus ihr fliegen sie durch die lüfte und ruhen aus 
auf bäumen oder auf niedern pflanzen, so heisst es in Bel- 
gien, dass alle unformen an bäumen von ihnen lierrühren. 
‘il vient la nuit s asseoir sur les arhrcs , principalement sur 
les tilleuls, dont il fl^trit le feuillage et casse les branclics. 
Quand on trouve dans un buisson une brauche aplatie et rc- 
v£tue d'une Gcorce bourgeonncuse, on se garde bien d’y tou- 
eher; c’est la haguette des fees: de ineme si sur un arbre on 
trouve une branche casst?e, tordue, 6clatee d'une certaine mo- 
niere, on dit: c’est la branche ä Bobou, laissez la sur l'ar- 
bre (hmnncipntion 1837. n. 178.). das schwarze körn soll 
ein Zeichen sein, dass die mahr auf ihm ruhte, ebenso der 
schwarze hopfen und die maertakken in den Niederlanden, 
Schmarotzerpflanzen, die auf bäumen Vorkommen, sie sind 
der i^og t das viscum, franz. guy, span, liga y liria, engl, 
misletoe und es ist nicht gut, dass das volk den aus ihr 
gezogenen geist, solis aucupium kenne, denn er dient zur ho- 
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hen kanst der alchymie 1 ). daraus geht aber wieder die Ver- 
wandtschaft der mähren mit der auf eichen ausruhenden He- 
rodias == Holda hervor und auf der eiche wurde vorzugs- 
weise die heilige mistel bei den Celten geschnitten, der name 
Johann von Marenholtz 2 ) gewinnt dadurch an bedcutung. 

Sie wohnen in bergen, nach Joh. Wierus bat Gott die 
mähren und ähnliches am letzten Wochentag geschaffen, aber 
es war schon abend und er wurde nicht ganz fertig, ‘et 
liinc est quod fugiunt sabbathi sanctitatem, quaerentes montes 
et tenebrarum latibula, in quibus delitescunt usque ad finem 
sabbathi et tune revertentes infestant homines’ 5 ). diese infe- 
statio durch böse unreine träume kennt auch das uralte kir- 
chenlied: 

procul recedant somnia 
et noctium phantasmata, 
hostemque nostrum comprime 
ne polluantur corpora. 

Die mähren lieben es auch sich auf rossen zu tummeln , 
die man morgens schweisstriefend und mit verfilzten haaren 
im stall findet, eins der ältesten Zeugnisse für diese von ihr 
gerittenen thiere mag wohl das folgende sein, nur steht statt 
des rosses eine kuh. ‘legitur quoque in praedicto dialogo 
(Severi et Galli discipulorum s. Martini) quod quaedam vacca 
a daemone agitata , cum ubique saeviret et multos confoderet 
et versus Martinuni et socios suos in itinere furibunda con- 
curreret, ille manu elevata ipsam sistere iubet. qua immobil! 
permanente vidit daemonem dorso illius insidentem, quem in- 
crepans: ‘discede, inquit, funeste, de pecude et innoxium ani- 
mal agitare desiste.’ quo protinus discedente vacca ad eius 
pedes prosternitur et ad eius imperium cum omni mansuetu- 
dine ad gregem suura revertitur’ 4 ). so reitet auch die Ve 
nus im elhenzug. neuere Zeugnisse lassen uns tiefer in dies 
treiben blicken, eines wirthes pferd war von der mahr ge- 
plagt und wurde mit jedem tag magerer, wie gut man es 
auch fütterte, da ging ein kluger mann mitten in der nacht 
in den stall, verstopfte ein astloch in der thür und holte den 
wirth. zu seiner grossen Verwunderung sah dieser nun eine 
frau auf dem pferde sitzen und soviel sie sich auch mühte, 
sie konnte nicht herabsteigen, sie bat hoch und theuer, sie 

noch diesmal freizulassen, sie werde nie wiederkebren (Kuhn 

< 

1) Kruydlboek ofte beschryvinghe van allerleye gewaasen door 
Matth. de Lobei. Antw. 158t p. 771. 

2) a. 1223. ap. Kuchenbecher analecta hassiaca X, 18. 

H) de praestigiis daemonum. Basil. 1577 1. 1 e. 6 p. 34. 

4) tegenda aurea Nürnberg 1501. de i. Martino col. 5. qii verso. 
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und Schwarz n. 21.). mehr noch tritt das elbische wesen in 
der nl. sage hervor, einige pferdeknechte, die mit ihren pfer- 
den abends auf der wiese am hach waren, bemerkten, dass 
die thiere jeden abend von der mahr geritten wurden, eines 
tags wusch sich einer von ihnen die hände im bach und sah 
eine muschel , die quer über das wasser schwamm und am 
ufer anhielt, zu gleicher zeit riefen die andern, die mahr sei 
wieder auf den pferden, und er sah, wie die thiere unruhig 
stampften und ganz mit schweiss bedeckt waren, da lief er 
schnell zum bach zurück, nahm die muschel und steckte sie 
in die tusche und iin selben augenblick waren die pferde still, 
gleich darauf trat ein toeib zu ihm und bat ihn unter thranen, 
er möge ihr doch die muschel gehen, der kneclit sagte ihr 
das zu, wofern sie die thiere nicht ferner quälen wolle, sie 
jammerte: ‘ich will gern alles versprechen, gebt mir nur die 
muschel zurück, denn ich muss bis morgen früh dreihundert 
stunden weit von hier sein und muss meine kinder versorgen 
und waschen und buttern.’ sie erhielt die muschel und der 
knecht sah, wie sich dieselbe über den bach zurückbewegte 
(NS. 614.). da die astlöcher im holz den eiben zugescbrie- 
ben werden und sie durch dieselben in den bäumen aus* und 
eingehn, so erklärt sich, wie die elbin durch das astloch 
schlüpft, wie in der muschel, so fahren sie auch auf eier- 
schalen über das wasser, aber nach DS. n. 80 I, 130 eben* 
falls in kühnen, einen solchen hatten hirten weggenommen, 
da fing der alb kläglich an zu winseln und drohte den hir- 
ten, den kahn sogleich herüber zu schaffen, wenn sie frieden 
haben wollten. 

Dieser quälerei der rosse muss ein ritt zu gründe liegen, 
darum ist sie auch mit dem umzug der eiben verbunden, bei 
dem Abundia an der spitze steht. Guilielmus alvernus (f 1248) 
sagt: ‘sunt et aliae ludificationes malignorum spirituum, quns 
faciunt interdum in nemoribus et locis amoenis et frondosis ar~ 
boribus , ubi apparent in similitudine puellarum aut matronaruin 
ornatu muliebri et candido , interduin etiam in stabulis cum lu- 
minaribus cereis, ex quibus apparent distillationes in comis et 
collis equorum , et comae ipsorum diligenter tricatae ’ (M. 264.). 
diese weiss gekleideten puellae und matronae können nur ei- 
ben sein, welche jene wälder und bäume bewohnen und aus- 
ziehend in die ställe fahren, um rosse zu holen und auf ihrer 
fahrt zu tummeln, dieselben aber vor der fahrt schmücken 
durch flechten der inähnen. sie fallen darum trotz der Unter- 
scheidung welche Guilelmus macht, zusammen mit den sofort 
erwähnten ‘substantiis, quae apparent in domibus, quas domi- 
nas nocturnas et principem eurum vocant dominant Abundiam', 

Wolf Mytholog. II. 18 
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denen man speisen und wein zum Opfer hinstellte. dass näm- 
lich auch die princeps in den stallen ihr wesen trieb, dafür 
zeugt Holydays wünsch: ‘that your stables may bee alwaies 
free from the Queene of the GoblinsT und dass die nachtmahr 
oft selbst mehre rosse bei sich hat, sagt das von Farmer zu 
Lear II sc. 5 angeführte: 

saint Withold footed thrice the oles, 
he reet the Night-mare and her nine foles ] ) , 
wo ■ die neun füllen durch die zahl wieder an Fro mahnen, 
dem sie heilig ist. 

Der mittel, sich gegen die mahr zu schützen, werden 
verschiedene angegeben, vor allem sind die marentakken oder 
alfranken zu nennen, auch die donner- oder hucksteine sind 
gut (Müilenhoff 243.). ebenso hilft ein kreuz auf der thür- 
schwelle und der schlafende wird von seiner pein befreit, 
wenn man ihn bei seinem taufnamen ruft (Kuhn 197.), denn 
dieser ist der name seines Schutzheiligen, fet kann ihm ok 
nitt ankuemen, wamme ’n slüetel met ’me krütse im kämme 
bi sik hiät; ok nitt, wamme den staul, ba me et teste op 
siaten hiät, van der sti’e schüwet, arr wann me de schau 
verkart vör’t bedde settet’ (Woeste 48.). um sie abzuhalten 
malt man zwei in umgekehrter richtung der winkel stehende 
dreiecke an die stubenthür 2 ), oder hängt zwei gekreuzte de- 
gen in die stube oder legt sie in die wiege des leidenden 
kindes (Stöber 30.). in den Niederlanden hält man ein mes- 
ser, die klinge nach oben, wider die brust (NS. 344.). wen 
die nachtmahr besucht, ein grosses weih mit langem fliegen- 
dem haar , bohre ein loch unten in die thür und lege soviel 
schweineborsten hinein, bis es ausgefüllt ist, dann schlafe er 
ruhig und verspreche der nachtmahr, weun sie kommt» ein 
geschenk. sie wird ihn dann verlassen und das gelobte den 
andern tag in menscbengestalt abholen (M. I aufl. anh. CIV.). 
dazu kann man sprechen: ‘alb komm morgen, so will ich 
borgen ’ oder ‘komm morgen und trink mit mir’ (DS. n. 80.). 
man kreuzt auch die arme und beine vor dem schlafengehn 
oder man zündet licht an. nennt man die mahr beim namen, 
so muss sie erscheinen, ebenso stellt man, um. sich zu 
schützen, die schuhe mit den spitzen nach aussen gekehrt 
vor das bett (Kuhn und Schwarz 418.). 

Andere mittel wendet man gegen die pferdemahr an. 

‘ The autor of the ‘Vulgär Errors’ teils us tliat liollow 

• * ' * « »I S • ■ * r I * 

1) oles rrr wolds oder olds comedy of TEXNOTAMIA signat. 
B. b ap. Ellis Zu Brand popul. antiquit. Ml, 155. 

2) der Tradenfaes. Marcvoet ist nl. Familienname. « •; 
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stones are hung up in stables to prevent the Nightmare or 
Ephialtes. They are called in the North of England Holy 
Stones. Aubrey in his ‘Miscellanies * p. 147 soys : To hin- 
der the Nightmare, they hang in a string a flint with a hole 
in it (naturally) by the manger; but best of all, they say, 
hung about their necks, and a flint will do it, that hath not 
a hole in it. It is to prevent the Nightmare viz. the Bag, 
from riding their borses who will sometimes sweat at night. 
The flint thus hung does hinder it’ (Brand ed. Ellis III, 147.). 
so hängt tnanxin Belgien zwei über einander gekreuzte zie 
gel steine Uber dem thier auf. 

Noch eins ) stellt die mahr zu den eiben, nämlich dass 
beide gern kinder stehlen, '* um Wettin, Halle und wohl in 
ganz Sachsen warnt man die kinder, wenn das getreide reift 
und sie kornbiumen pflücken wollen , nicht zu tief in’s körn 
zu gehn, weilnsonst der kornengel komme und sie forttrage, 
wer von ihm geraubt wird, kehrt nie wieder zu den men- 
schen zurück (Sommer 25.). da die maliren auf dem körn 
ausruhen^ kann dieser kornengel nur eine solche sein und 
«ler bedeutsame name ist sehr willkommen, dieses kindersteh- 
len hängt aber möglicherweise zusammen mit der Unfrucht- 
barkeit des apfelbauins, die sich auch von den andern :oben 
genanntem bäumen annehmen lässt, uod mit der seltenen Er- 
scheinung männlicher eiben, im alterthum war die höchste 
Bestimmung/ welche das weih kannte, einen mann zn finden 
lind mit ihm mach kommen zu gewinnen. * das aber scheint 
dem weih bet den liebtelben Versagt zu Bein, wenigstens so 
lange es in seinem bereich bleibt, und so könnte dies mit ein 
grund sein,' wesshalb die elbionen auf menschliche jünglinge 
ausgehen und menschenkinder in ihre gewalt zu bekommet! 
suchen. . . 

t Noch ein anderer bemerkenswerther zug knüpft sich an 
jene elbentänze. wie in ValhÖll die lust der jagd nnd des 
kampfes dem mahle folgt, so folgen die tänze der eiben und 
ihre Umzüge gleichfalls einem mahl, von dem aber in den 
meisten sagen nur ein becher übrig ist*, eines solchen sehr 
berühmten, Muck of Edenhall’ genannt, erwähnt Hütchinsom 
Mn this house (Edenhall) are some good oldfashioned apart-* 
ments. an old painted drinking glass, called the lack of 
Edenhall, is preserved with great care, in the garden, near 
to the house, is a weil of excellent spring water, called st. 
Cuthberts well (the ehnreh is dedicated to that saint) ; this 
glass is supposed to have becn a sacred calice , but the le* 
gendary tale is,tbat the butler, going to draw water, sur- 
prised a Company of fairies , who where amusing themselves 

18 * 
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upon the gTeen near the well. Iie seized the glasa, which 
was standiag upon its margin ; they tried to recover it, but 
öfter an infeclual struggle flew away, saying: 
if that glass either break or fall, 
farewell the luck of Kdenhali’ 1 ). 

So hat auch Anna Jefferies erzählt: ‘one day these fai- 
ries gave . my sister Mary a silcer cttp> which held about 
a quart, bidding her give it my mother, but my mother would 
not accept it* 2 ). 

Das Oldenburger horn stammt auch von einer elbin. 
graf Otto jagte in dem wald Bernefeuer ein reh bis an den 
Osenberg, da war es verschwunden, der graf rief, da die 
hitze sehr gross war: ‘ach wer nur einen trunk wassers 
hätte’! da that sich der Osenberg auf und eine schöne jung- 
frau mit über der achsel getheiltem haar und einem kränzlein 
darauf trat heraus und bot ihm ein volles, künstlich gemach- 
tes horn. der graf nahm es , hob den deckel auf, aber der 
trank misfiel ihm. da sprach die jungfrau: ‘trinket nur auf 
meinen glauben, denn es wird euch keinen schaden geben, 
sondern zum besten gereichen’, sagte auch, wofern er trinke, 
solle es ihm und seinem hause wohlergehn und sein land 
werde segen und gedeihen haben; wenn er ihr nicht glaube 
uqd nicht trinke, werde keine einigkeit in seinem geschlechte 
bleiben. da goss er das horn hinter sich aufs pferd aus 
uod wo der trank dessen haut berührte, fiel das haar aus. 
die jungfrau begehrte ihr horn zurück, aber der graf behielt 
es und sprengte weg damit (DS. II, 317.). ich werde in 
dem abschnitt von den hexen auf das horn zurückkommen. 

. Wiederholt wurde des reitens der mähren, der eiben ge- 
dacht. jenem ross ‘als ein geig’, welches Heinrich dem Bl- 
berich und Laurin beilegt (M. 434.), kann ich eine wirkliche 
geiss als elbenross zur seite stellen. . in der.- gegend von 
Wettern sah ein knabe um zwölf uhr mittags von weitem 
eine ziege kommen, auf der eine wunderschöne jungfrau sass. 
sie rief ihm mit schmeichelnden Worten zu , er möge stehen 
bleiben , aber er liess sich nicht halten und lief nach hause, 
auch zu Ghysele.bei Oosterzele hat man häufig eine jung- 
frau auf einer ziege gesehn, welche jeden verfolgte, den sie 
sah (DMS. 318.). • wenn der wichtel (altdeutsche blätter II, 
251.) auf einem, reh reitet, dann darf man auch an die jung- 
fer Lorenz und die h. Notburga erinnern, die beide auf dem 
hirsch reiten und nehmen wir das ross von rehes grosse hinzu, 

« 

*J‘* t) history of Cumherland I, 269. Bills so Brand II, 284.' 

• * dl) dat* II, 279. :» »• v * i 
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welches Ulrichs Alexander dem zwergkönig Antilois schenkt, 
dann werden die beiden frauen um so mehr als elbenkönigin- 
nen erscheinen, Holda ist sicherer gewonnen. 

Auch die serbische Wila, die den eiben identisch ist, 
reitet auf dem hirsch und im serbischen Volkslied nennt der 
hirsch sie Schwester: 

drauf entgegnete der hirsch der Wila: 
liebe Schwester Wila dieses bergwalds . . . *). 
ausser ihnen sind die slavischen Rusalky den eiben verwandt, 
sie wiegen und schwingen sich als schone jungfranen mit 
grünen haaren auf den ästen der bäume, baden sich in seen 
und flüssen und kämmen ihre haare auf grünen wiesen am 
wasser. man feierte ihnen eigene feste , bei denen tänze, 
gesänge, kränze flechten und in’s wasser werfen, behängen 
der bäume mit bändern uv a. vorkam. gleich) den eiben le- 
ben die Wilen in wölken, felsen so wie auf thalabhängen 
und in dichten Wäldern, sie tragen gleich ihnen feine weisse 
gewänder und tanzen um mitternacht im mondschein 2 ), wie 
in Frankreich die feen. . 

Ich gedenke ausführlicher < einer eigenen klasse dieser 
eiben, der sogenannten wilden frauen. sie sind besonders in 
Franken und Schwaben zu hause und wohnen in höhlen un* 
ter einzelnen felsen im walde, welche nach ihnen Wildefrauen- 
haus, Wildefrauenstein, Wildleutloch, der wilden frau gestühl, 
Wildeweibchenstein genannt werden. obwohl < nur nach ih- 
nen diese orte genannt sind, leben sie doch meistens in el- 
bischer Verbindung, oft auch zu dreien und vieren. -auf dem 
Hohenberg in Hessen sieht man noch die spuren, wo sie ge- 
sessen und wo sie bände und füsse liegen haben, ihre klei- 
düng ist grün und rauh, gleichsam zottig, > sie werden also 
mit dem Moosweibchen zusammenfallen; der frauen haar ist 
elbisch lang und aufgelöst, und das gibt ihrem äussern et- 
was ‘schauerlich wildes, so dass sich jedermann vor ‘ihnen 
fürchtet’, dabei sind sie aber ganz freundlich und zutrau- 
lich gegen die menschen, rathen und helfen ihnen wo und 
wie sie nur können. oft werden sie von den rohen bauern 
verfolgt, auch gefangen, aber sie dulden dann still und rä- 
chen sich nie. 1 , öfter aber* halten die .leute frieden mit ihnen 
und sind ihnen dankbar. in einer • höhle beim Rodenstein 
wohnten zwei wilde Weibchen zusammen, das eine war sehr 
schön und ein jäger verliebte sich in sie, die ihm bald ein 
kind gebar. sie sind in die zukunft eingeweiht ;> wenn in 

• . ~ •• » » . * \ . » . • i it . « * »*. » l 

1) Talvj volkfil. der Serben p. 12. 

2) Hanoscb 297. 305.' ' «J'i n uJ «r»’. 1 . * • *» > 
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der. nähe von Fulda jemand sterben sollte, dann kam eins 
aus ‘der wilden frauen loch’ heraus und zeigte sich wehkla- 
gend in der nähe des sterbbauses. auch die künde der ge- 
heimen naturkräfte wohnt ihnen bei: sie wissen, wozu die 
wilden weissen haiden und die wilden weissen selben (salbei), 
gut sind, und wenn die bauern das wüssten , würden sie mit 
silbernen karsten hacken. auf hochzeiten finden sie sich 

gerne ein, da beschenken und begaben sie die brautleute und 
tanzen. oft hört man auch ihren lieblichen gesang erschal- 
len (hess. sag. 53 %). . 

Eine dieser wilden frauen hatte so schöne lange haare , 
dass sie ihr bis auf die fusssohlen herabfielen. ein bauer 
verliebte sich in sie und legte sich in einfalt zu ihr in ihre 
lagerstätte, aber ohne etwas ungebührliches zu thun. am 
zweiten abend fragte sie ihn, ob er eine frau habe? er leug- 
nete, aber am dritten abend ging seine frau ihm nach, fand 
ihn und die elbe und rief: ‘o behüte Gott deine schönen haare, 
was thut ihr mit einander’? da verwies die wilde frau dem 
bauer seine lüge, schenkte ihm einen schuh voll geld und er- 
mahnte ihn, seinem weib treu zu bleiben (DS. I, 65.). 

Ein jäger aus Freiburg sah an zwei tagen einen haseu 
und schoss nach ihm , aber beide male blieb derselbe ruhig 
stehen, blickte den man spottend an und entfloh erst, als 
derselbe auf ihn zueilte, da muthmasste der jäger, dass 
hexerei im spiele sei, lud sein gewehr mit geweihtem pulver 
und schoss damit auf den hasen , als er ihn zum drittenmale 
gewahrte, statt desselben stand nun ein Portiunculaweiblein 
auf dem köpfe da, welches eine blutende Schusswunde in der 
brust hatte und als der jäger es anrührte, tod zu boden sank 
(Baader 49.). dies ist wiederum eine neckische elbe, die ih- 
ren namen daher zu haben scheint, dass sie am Portiuncula- 
fest vorzugsweise sich zeigte. 

■ Bei den cavalcaden in Belgien sieht man oft noch die 
wilden männer , die auch oft wappenhalter und dann in Nat- 
ter gekleidet sind; sie kommen in der sage selten allein vor. 
ehemals sah man auch bei dem Schönbartlaufen in Nürnberg wilde 
männer oder weiber . sie sind hier um so bedeutsamer, als 
sich dieser umzug durch seine ganze Zusammensetzung als 
einen zu der götter ehren gefeierten, oder die göttlichen Um- 
züge nachahmenden herausstellt, einer lief als mensch mit 
einem wolfshaupt mit spiegeln , es war ein drache im zug, 
ferner der Venusberg, ein kinderfressendes ungeheuer, das 
glücksra d u. a. m. und die zeit war die der fastnacht ] ). 

# * * I ® 

1) Curiositäten. III a. 1813 p. 238. .... • 
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das alles deutet, die zeit ausgenommen, auf Holda. der mit 
dem wolfshaupt erinnert an einen werwolf, aber der wolf 
war auch dem Wuotan heilig. 

Thomas Cantipratensis nennt die menschen entführenden 
eiben Dusii: ‘Dusiorum daemonum opera multa percepimus 
(hätte er sie doch aufgeschrieben!)» et hi sunt quibus genti- 
les htcos plantatos antiquitus consecrabant. > his adhuc Prussiae 
gentiles silvas aestimant consecratas et eas incidere non auden- 
tes, nunquam ingrediuntur easdem , nisi com in eis diis suis 
voluerint immolare 1 ). das letztere scheint >iip sofern recht, 
als die einzelnen waldbäume dadurch, dass eiben sie* bewoh- 
nen, heilig sind, die götter aber, denen der wald geweiht 
ist, stehen neben diesen selbständig da. 

Bei den vicentiniscbed und veronesischen Deutschen stehn 
der wilde mann und ' die waldfrau neben einander ; der letz- 
tem spinnen die frauen ein stück flachs am rocken und wer- 
fen es ihr in’s feuer (DS. I, 224.). das macht sie schon den 
kobolden verwandt. Hormaier hat aber gewiss unrecht, wenn 
er jene Deutschen sich vor diesen wesen um diese zeit fürchten 
lässt, sie selbst fürchten sich mit den moosweibchen u. a. 
vor dem wilden jäger, der in den zwölften die wälder durch- 
braust, er auch hält die jäger vom besuch der wildbahn ab. 

Wie bei Meier der alten Ursel, d. i. der Holda geopfert 
wird, so empfangen auch die wilden fräulein oder waldfr&u- 
lein in Tirol Opfer und zwar einen stein, an dem steig • 
der Burgeiser alpe ist ein Steinhaufen, unter dem die wilden 
fräulein wohnen.' wenn, ein kind das erstemal die alpe er- 
steigt, dann muss es einen stein aufheben, ihn auf den häu- 
fen werfen und dazu sprechen : Hch opfere, ich opfere den wil- 
den fräulein. ohne das darf keins vorbeigehn an der stelle, 
denn die wilden bestrafen jede Vernachlässigung dieser sitte. 
dann gehn die kinder weiter und kommen zum Tunderbam 
(Donnerbaum), dem stumpf eines baums , den der donner ge- 
spalten hat; davon müssen sie zwei Splitter mit den zäh- 
nen wegbeissen, um vor dem donner gesichert zu sein, wei- 
ter gehend kommen sie zu den platten , deren einer ein kreuz 
eingehauen ist; auf diese müssen sie treten, «sonst brechen 
sie beim .hinuntergehen denrfuss. ; auf dieser alpe wohnt 
auch der Alber , der alle jahr im herbst das Zerzertbal ver- 
lässt und im tfrühling wieder dahin- zurückkehrt. wo er im 
winter wohnt, weiss niemand; wenn er kommt, zieht er über 
eine schöne Wiesenfläche und wohin er geht, bezeichnet üppi- 
ges gras seine spur., - auf der alpe sollen auch weisse alpen- 

A),k»9r uqwjMf* de, propriel. ( apum 11 <*., W §• 17* . 1 
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rosen wachsen , die kein sündiger mensch sehen kann, nur 

reine seelen linden und sehen sie. er muss dann seinen hut 
darauf werfen und nachgraben, an der stelle liegt ein schätz. 

Diese merkwürdige sage gehört zum besten, was J. V. 
Zing3rle in Tirol entdeckte, sie zeugt zuerst für opfer, die 
den eiben gebracht wurden, und diese bestehen aus steinen, 
ähnlich werfen die knaben beim vorübergehn an der ‘querch- 
kauf bei Weingarten in der Eifel einen stein hinein, wäh« 
reud die Pfullinger kinder am Remselesstein der alten Ursel 
hornkuöpfe opfern, aber auch steine, auf welchen die sonne 
ihr bild oder ein loch eingebrannt hat, was uns wieder auf 
Fro hinführt, wahrscheinlich müssen auch die Tyroler steine 
eine eigene form haben, die wohl in Vergessenheit gekommen 
ist. im baierischen hochland bindet man den kühen körbchen 
voll erdbeeren und alpenrosen zwischen die hörner 1 für die 
fräulein ’. da sollen sie auch die kühe melken und das bringt 
grossen segen. ein knecht, der eine melkende elbin mit sei- 
nem bergstuck erschlug, wurde wahnsinnig, am folgenden 
abend hörte er eine stimme, die rief: ‘alle neun reiche auf! 
elbe(£) ist todt’ ! da stürzte er sich in den see (Schöppner 
II, 26.). diese neun reiche klingen wiederum an Fro an. 

Schön wird der wiesensegnende zug des Alber geschil- 
dert. er darf wohl die zweifei mehren, die sich gegen den 
zerfressenen , niedergedrückten rasen am tanzplatz der eiben 
erheben, dass er das thal im frühling betritt und im herbst 
verlässt, zeugt wieder für die reine pflanzennatur der eiben. 

Durch das treten auf die mit dem kreuz bezeichnet» 
platte wird der fuss gesegnet und geschützt vor bösen möch- 
ten. was das kreuz ehedem ein drudenfuss ? 

Die schöne weisse alpenrose ist der goldne Schlüssel, 
die blume in anderer gestalt; sie wird durch den hut gefes- 
selt, weil er ein kleidungsstück ist. 

Die eiben empfangen aber nicht nur opfer, in Schottland 
und Irland bringen sie auch welche, ‘nach einigen bewohnen 
die schottischen eine liebliche gegend, wo aber ihre läge durch 
das opfer furchtbar gemacht wird, welches alle sieben jahre 
mit einem oder mehren von ihnen dem teufel gebracht wer- 
den muss. aus diesem gründe entwenden die fairies nach 
der meinung des Volkes junge kinder, um sie statt der ihri- 
gen zu dieser furchtbaren abgabe zu gebrauchen’ 1 ). davon 
wissen die deutschen reinem elbensagen nichts, wir werden 
den zug dagegen in andern verwandten wiederfinden. 

Schliesslich darf nicht verschwiegen werden, dass die 

1) Büsrbing tvöcbeotl. nftebr. I, 25t; cf. Irische elfenm. XXVI. 
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eiben sich mitunter auch bösartig- beweisen , doch kommt das 
nur selten Tor. sie schiessen nämlich mit ihren pfeilen aus 
der Inft und wen sie treffen, den überfallt siechthum , er hat 
einen ‘elbenschuss’ (M. 429.). 

Ausser den eiben der pflanzen und bäume dürfen wir zu 
den eiben hohem ranges auch die 
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zählen , die unter dem namen der nixen bekannt sind, auch , 
sie wohnen im licht, in dem hellen element des wassers, 
aber wie dies an dichtigkeit der luft nachstellt, in der jene 
sich so wohl fühlen, wie es mehr irdisch schwer ist, als jene, 
so ist auch das geschlecht der nixen schon mehr irdisch ; 
besonders in den schon stärker hervortretenden männern, 
welche unter den ersten nur selten Vorkommen , zeigt sich 
mancher wilde zug. ihre Verwandtschaft mit jenen eiben, die 
sich schon in dem zug zeigt, dass die berg • und baumeiben 
die brunnen lieben, wird bestätigt durch das zeugnis der vita 
s. Galli (Fertz II, 7. M. 466.) worin es heisst: audivit Gal- 
lus demonem de culmine montis pari suo clamantem, qui erat 
in abditis maris . Grimm macht darauf aufmerksam in den 
Worten: ( merkwürdig, dass auch berg und Wassergeister als 
genossen, pares , dargestellt sind; in späteren volkssagen 
scheint ihre Verwandtschaft unter einander vielfach begründet’, 
das will ich im folgenden näher nachweisen. 

Die nixen leben familienweise zusammen, männer, frauen 
und kinder, und das ist ein erster wichtiger unterschied zwi- 
schen ihnen und jenen andern eiben ; es zeugt für ihre mehr 
irdische natur. nur die jungfrauen stehen jenen gleich , sie 
haben das aetherisch zarte, feine, milde und liebliche wesen 
der bergeiben , obwohl auch sie im zorn gefährlich werden, 
die frauen erscheinen fast leidend unter dem druck der oft 
rohen, blutdürstigen, grausamen männer, die sich auch selten 
in schönerer bildung zeigen, meist hässlich, alt, verschrun- 
zeit und dürr dargestellt werden. 

Der nix zeigt sich als kleines, graues männchen (Kuhn 
und Schwarz 92.), als kleiner greis (das. 94.), ‘so gröt as 
en lüt häneken’ (das. 97.), ein anderesmal als ein erwachse- 
ner mann mit altem tückischen gesicht und krallen an den 
bänden, aber auch als kleiner, freundlicher knabe mit hell- 
funkelnden äugen (Sommer 38), oder als rauhbariger wilder 
knabe (M. 459.). seine haare sind grün und lang«* (das.), 
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auch sein hart soll graugrün sein 2 ) (Bechstein sagenk. 598), 
desgleichen seine zähne (DS n. 52. Sommer I. c.) , die von 
eisen sind (M. 459) nach andern wie fischgräte gestaltet und 
die er gerne bleckt, denn er kann die lippe nicht schliessen 
(Bechstein sagenk. 551.). auch soll er nur ein nasloch ha- 
ken und daran zu erkennen sein (Sommer 41.). er trägt ei- 
nen grünen rock (Sommer 38) und grünen hut (Bechstein sa- 
genk. 551. M. 1. c.), aber auch einen roihen rock mit weis- 
sem kragen (Kuhn und Schwarz 175 Sommer 38.), eine 
rothe kappe und hat rothes haar (Kuhn und Schwarz 98. 174), 
oder erscheint als gelblockiger knabe mit rother inütze auf 
dem haupt (M. 1 . c.). einigemale ist er selbst schwarz , ‘de 
zwarte nikker 5 (vgl. Kuhn und Schwarz 172), doch das 
scheint jünger. 

Die grüne färbe tritt jedenfalls am stärksten hervor und 
bezeichnet ihn als einen wasserbewohner, denn die färbe der 
meisten flüsse ist grün und die durch wälder rauschenden häche 
spiegeln die grünen bäume- das ist bereits ein Zeichen von 
Verwandtschaft mit jenen andern eiben, während die rothe 
färbe auf Verwandtschaft mit dem kobold hinweist, zugleich 
dürfte das grüne an die Wasserpflanzen mahnen , von denen 
wohl sein kleid und hut gefertigt ist, das gelblockige haar 
an die von der mittagssonne vergoldete flutli und das roth 
an den purpur, den die scheidende sonne darübergiesst. 

Edler gestaltet sehen wir die nixen. Melusine und jene 
andern brunnenfrauen sind eigentlich schon nixen. gleich 
diesen haben sie oft oben den menschenleib, unten den fisch- 
schwänz. ihre Schönheit ist verlockend und übermenschlich, 
sie erscheinen gleich den berg- und baumeiben mittags auf 
der fluth, sitzen auf einem stein und strählen ihr goldnes haar, 
‘sie hatte langes gelbes haar und zwei weisse brüste wie 
schnee , die leute haben ihr lebtage keine schönere frau ge- 
sehn 5 , heisst es bei Müllenhoff 338. eine andere tauchte 

empor und setzte sich auf eine wiese, wo sie ihre schönen 
haare kämmte, die lang und gelöst ihre weissen schultern um- 
wallen, wie bei den andern eiben, wie jene auf fruchthaimen 
und in bäumen sich wiegen, so setzen sie sich in die wipfel der 
weiden (Sommer 39.), die an der Saale und Elster stehn 2 ), 

S . *« \ •« ■ 

1) der finnische wassergott Abto hat einen gras hart und ein 
schauiugewand , er erscheint als alter ehrwürdiger mann. A. Ca- 
Stren finn. mytb. übers von Schiefner p. 74. 

2) die slavischen Rusalky , flussnixen , wiegen und schwingen 

sich als schöne jungfraucn mit grünen haaren auf den aMen der 
banne, baden sich in seen and Aussen and kämmen ihre haare auf 
grünen wiesen am wasser. Hanusch 279«,. t .'< ■ «».lind 
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oder auf die äste naher bäume (DS I, 71.), oder sie schwe- 
ben auf den blättern der grossen Wasserlilien über den wellen- 
dazu erschallt ihr wunderbar lieblicher gesang, bald von ein- 
zelnen, bald von ganzen chören (NS. 321. Baader 23. Meier 
75.), der das herz bethört und zu ihnen liinreisst 1 ). 

Sie verkehren gerne mit den menschen und wir finden 
sie besonders oft bei spiel und tan*, für den sie eine grosse 
Vorliebe haben. im kleinen Mummelsee wohnten zwölf see- 
weibchen , die kamen des jahrs zweimal zu fastnaclit und 
Martini nach Porbach zum tanz, worauf die burschen sie 
dann gewöhnlich heimbegleiteten, einst hatte sich ein bursche 
mit seinem seeweiblein verspätet und war hinter den übrigen 
zurückgeblieben, als die beiden 'endlich ankamen, hatten die 
andern seeweiblein, die sie am ufer erwarteten, eine gar 
grosse freude und schenkten dem burschen zur belohnung 
ein bündel Stroh, das nahm er, trugs eine strecke weit und 
dachte: ‘was sollst du mit dem stroh dich schleppen? und 
warf es von sich, aber ein halm blieb noch* an ihm zurück 
und der war eine schwere goldstange geworden, als er heim- 
kam. sie blieben immer abends bis elf uhr. einst aber ver- 
gassen sie die stunde und kamen mit ihren begleitern zu spät 
beim see an. da jammerten sie und sagten, was ihnen drun- 
ten bevorstehe ; ihr leben sei verwirkt, wenn nun milch aus 
dem see aufspringe, so sei es ihnen geschenkt, springe da- 
gegen blut , so sei das ein Zeichen ihres todes. der see wurde 
ganz roth, sobald sie hinabgestiegen waren, und man hat die 
zwölf seeweiblein nie wieder gesehn (Meier 71.). dieser 
letztere theil der sage ist in ganz Deutschland in allen mög- 
lichen Varianten verbreitet, nur sind der wasserjungfrauen 
meistens drei , deren einer mitunter ein handschub genom- 
men wird. 

Dieser tod ist die strafe des grausamen nixes , der es 
nicht leiden kann, dass sie sich mit den menschen verbinden, 
aber sie wagen es doch immer, zwei seefräulein hatten lieb- 
schäften mit den burschen im Murgthal (Meier 73.). ein 
schäfer hatte sich in eine nixe verliebt und wohnte lange 
zeit mit ihr auf dem gründe eines sees 2 ). da begann er 

sich nach seinen verwandten und freunden zu sehnen und 
bat seine frau noch einmal um die erlaubnis, auf die erde 
zurück zu kehren. > nachdem er ihr gelobt hatte, wieder in 

♦ i * 

t) saepe visi sunt daemones circa fluvios et fontes in specie 
mulierum , aliquando capillos more foeminarum explicantes, non- 
nunquam vero cum hominibus loquentes et varias ludificntiones 
exercentes. TriUbemii über quaest, ad Maximil. Caes, 9, 5. ’ 

> 2) nie der graf von Pyrmont neun tage lang. 
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den see zu kommen, gestattete sie es ihm, doch schwur sie 
sich schwer zu rächen , wenn er sein wort breche. dem 
schäfer aber gefiel es auf der erde so wohl, dass er wieder 
, seine schafe zu hüten beschloss und nicht zur nixe zurück- 
kam. doch nahm er sich in acht, keinem fluss, see oder 
brunnen zu nah zu kommen, so konnte sich die nixe lange 
nicht rächen. eines tages aber, als es sehr heiss war und 
er wieder seine schafe hütete, wusste er sich vor durst nicht 
zu retten ; da sah er eine kleine lache am wege und eilte 
darauf zu : ‘hier kann sie dir nichts anhaben’ dachte er und 
bückte sich um zu trinken. doch kaum hatten seine lippen 
das wasser berührt , so fühlte er einen druck im genick und 
hörte ein heiseres kichern , an dem er die nixe erkannte, sein 
gesicht wurde in die lache gedrückt und so klein sie war, 
musste er darin ertrinken (Sommer 44.). einmal hatte die 
Saalnixe einen jungen ehemann an sich gelockt, dessen frau 
schöpfte verdacht, ging ihm nach und fand ihn bei der nixe 
in zärtlicher Umarmung, da erhob sie ein entsetzliches Jam- 
mergeschrei und raufte sich die haare aus. als die nixe den 
schmerz der frau gewahrte und wie lieb sie ihren mann hatte, 
liess sie diesen los und sprach: ‘nimm ihn hin, er sei und 
bleibe dein, aber er soll nicht mehr an’s ufer kommen, sonst 
könnte es mich reuen und ich mir ihn holen’, die t caldjung- 
frauen stehen in einer anderen sage ganz an der nixen stelle, 
sie wohnen den tänzen der jugend bei und erfreuen die herzen 
mit gesang, der auch manches für sie gewann, wenn sie in 
den wald zurückgingen, folgten die jünglinge ihnen, kehrten 
aber meist in sich gekehrt zurück , einer sprach , der andere 
lachte nicht mehr, ein dritter fiel in eine krankheit, woran 
er starb, drei moorjungfem kamen nach Wüstensachsen und 
mischten sich unter die kirchweihtänzer , sangen auch gar 
lieblich, blieben aber nie über die zwölfte stunde, sondern 
wenn die zeit ihres bleibens herum war, so kam jedesmal eine 
weisse taube geflogen, der sie folgten; sie wandelten singend 
zum nächsten berg hinein^ ihrer zwei* vergingen sich mit 
jünglingen und kamen plötzlich hinweg, die jünglinge such- 
ten nach ihnen, da kam ein lichtgrauer (?) mann, der sprach: 
‘euer suchen ist vergebens, nehmet aber eine ruthe, schlagt 
mit ihr auf das moor und beseht sie dann ? sie thaten es, 
und von der ruthe floss blut, zum Zeichen dass sie die jung- 
frauen nicht Wiedersehen würden. bedeutsam ist auch die 
folgende sage: der Dockenteich hat seiuen namen von zwei 
nixen, die so schön waren, dass die leute sie nicht anders ' 
als docken nannten, sie kamen auch zum tanz und ihre an- 
beter geleiteten sie nach hause.* dort fanden sie v eine art 
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voo tbür, von welcher treppen . in eine sehr geräumige und 
bequeme Wohnung führten, doch versteckten die mädchen 
ihre begleiter sorgsam hinter der hausthür, indem sie äusser- 
ten, ihr vater der alte nix müsse erst zur ruhe, er könne 
keine Christen riechen, hier hatten sie gelegenlieit mit zittern 
ein gespräch zwischen dem vater und den töchtern zu belau- 
schen, worin ersterer äusserte: ‘entweder habt ihr Christen 
bei euch, oder ihr seid bei Christen gewesen’, als sie letzte- 
res bejahten, wurde der alte ruhiger, der hatte ihnen befoh- 
len, abends um zehn uhr immer zu hause zu sein, sonst 
bringe er sie um. eines abends durch die bursche später 
zurückgehalten , sagten sie, wenn morgen der teich roth sei, 
so wären sie ermordet, und so fand es sich auch (Becbstein 
sagenb. 630. 689. 463. 475.). anderswo heisst es , wenn 
ein hölzerner teller mit einem apfel aus dem ström heraus- 
komme, sei es gut, sonst aber nicht (DS. 1, 76.). das echt- 
heidnische wesen des nixes tritt da scharf hervor und er er- 
innert an die riesen die menschenfleisch riechen. 

Gleich den andern bäum - und bergeiben können sie nijsht 
leiden, wenn eine unbescheidene frage an sie gerichtet wird, 
im bodenlosen see leben drei weisse fräulein, die wandelten 
oft um den see, kamen auch nach Empfingen zu hochzeiten 
und tänzen. es gibt noch einen tanzplatz dort, auf dem 
sonst eine alte linde stand , wo sie oftmals getanzt haben, 
einst fragte aber jemand, woher sie deun eigentlich kämen? 
da haben sie es zwar gesagt, sind aber seitdem weggeblie- 
ben (Meier 74.). die aus dem Weibersbrunnen kamen, wenn 
man sie fragte woher? oder wohin? lange zeit nicht in das 
dorf. manchem Sonntagskind gaben sie einen ring, wenn es 
den drehte, mussten sie kommen und nach seinem begehr 
fragen, wie die fei, wenn der Staufenberger sie zu sich 
wünschte, wenn man das aber zwischen zwölf uhr und dem 
hahnenscbrei that, war die nunne verloren (Herrlein 226.). 

Die weissgekleideten meerfräulein , die unter der brücke 
bei Ehningen wohnen, zeigen sich oft und waschen , gehen 
auch in die ‘lichtkarz’ und spinnen (Meier 75.). an den wei- 
den der Saale und Elster trocknen die tiixen bei heiterm Wet- 
ter ihre Wäsche , breiten die hemden und rocke an den zwei- 
gen rings um sich aus und wenn alles trocken ist, nehmen 
sie es ab und steigen damit wieder in’s wasser (Sommer 39.). 
ein fuhrmann sah, .wie die nixe blendendweisse Wäsche an 
dem rand der Costerquelle ausgebreitet hatte, um sie zu trock- 
nen, daneben sass sie selber und wiegte ihr noch schlafendes 
kind. < sie lud einen < mann ein, es zu wiegen und schenkte 
ihm dafür einen goldnen peitschenstecken, einen andern, der 
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ihr die wasche schmutzig - machte, indem er wiederholt mit 
seiner dreckigen peitsche darüber schlug - , riss sie io das Was- 
ser hinab (Bechstein sag-enb. 462.). 

Die stelle ihrer tanze siebt man wohl so im wasser, wie 
die spuren der elbentänze, wenigstens scheinen mir darauf ei- 
nige züge hinzudeuten, man sieht noch heut in den von der 
Strömung gekräuselten wellen des Mains die spuren der fiisse 
der h. kaiserstochter Gertrudis und wo ein mann versank, da 
bezeichnet ein wasserwirbel die steile (Herrlein 131. 68.). 

Die nixen sind in die vukunft eingeweiht, bevor das über- 
müthige Zevenbergen unterging, kam jede nacht eine meer- 
minne geflogen und setzte sich auf den kirchthurm, wo sie 
sang: 

Zevenbergen zal vergaen 
en Lobbetjens toren blyven staen. 

Wenn die Antwerpener ehemals auf den walflschfang aus- 
zogen, kamen die seemeerminnen oft mit halbem leibe über 
das wasser und sungen: 

schippers werpt de tonnekens uit, 
de walvisch zal gaen komen. 

Und in Muiden erschien eine meerminne, die folgende 
Prophezeiung aussprach: 

Müden zal Müden bliven, 

Müden zal nooit bekliven. 

Dagegen hat Schouwen in Holland sich durch seine Sün- 
den das loos von Zevenbergen zugezogen und es erscheint 
oft eine meerminne über den häusern und singt: 

Schouwen, Schouwen zal vergaen, • 

’t water over den toren staen. 

Seitdem spülen die wellen heftig wider die stadt an und 
sie werden nicht ruhen, bis dieselbe in den wellen begraben 
ist (NS. 608 flg. 656.). solche wasserfrauen sind halb fisch 
und halb mensch und in den Niederlanden sieht man ihr bild 
oft als Windfahne oder am kiel der schiffe, wenn sie sich 
am bug eines segelnden schiffes oder auf der spitze einer 
welle zeigen, so ist ein sturm nahe und ein vorsichtiger 
scbiffer zieht alle überflüssigen segel ein. auf Helgoland 
zeigte sich früher den schwängern frauen, sobald es ihnen 
abhold war, das meerweibeben halb als mensch, halb als 
fisch, war es ihnen aber günstig, kam es als schöne jung- 
frau und stand ihnen mit freundlicher miene bei der entbin- 
dung bei, die dann immer, durch ihre gegenwart und hilfe 
leicht und glücklich geschah, es gab in alter zeit auf Hel* 
goland gewisse überaus schöne mädchen, die man für /öcA/er 




Digitized by Google 


WASSERBLBRH. 


287 


des meerweibchens hielt und vor denen mau darum immer eine 
grosse scheu und Verehrung hegte (Müllenhoff 339.). 

Die' nixen sind auch heilkundig. eine gräfin auf der 
Agneshöh rückte ihren von einer nixe empfangenen ring, als 
es bereits zwölf uhr geschlagen hatte, weil ihr kind krank 
geworden war und die nunne ihm einen trank bereiten sollte, 
dieselbe kam zwar und half dem kinde, aber sie war sehr 
traurig und sagte: ‘ jetzt muss ich sterben als sie aus dem 
schloss gegangen, hörte man grosses wehklagen und wim- 
mern in der luft und des andern tags sah man auf dem gan- 
zen weg vom schloss bis an den brunnen die hellen bluts- 
tropfen (Herrlein 227.). 

Gegen kinder sind sie oft gar freundlich, wenn diese an 
ihren brunnen kommen, schenken die nuunen ihnen schöne 
blumen. eine frau sang ihrem kind immer, wenn sie es ein- 
schläfern wollte: * 

Heio popeio die nunne 
die bringe mei’m Kathrinche blumine. 
das hörten sie gern und hatten das kind lieb und brachten 
ihm blumen und spielten mit ihm. in Aschaffenburg singt die 
mutter: 

< • Heio popeio die nünnercher 

bringe dem kindche blümercher, 
un die schöne Rosmarei 
■ soll mei kindche schläfern ei. 

Die nunnen stehn also in Verbindung mit der elbe der 
rosmarinstaude, aus der die kinder geholt werden. 

Wir fanden die elbinnen volle becher zubringend, die 
nunnen begaben in ähnlicher weise und ganz an Holda’s bier- 
krüge mit dem unerschöpflichen vorratb erinnernd, jenes Ka- 
thrinchen nahm, als es in die jahre gekommen war, einen 
mann. • als die beiden nun am hochzeitstag abends spät noch 
am bach sitzen, kommt die nunne und schenkt* ihnen eine 
grosse schöne masskanne von silber und sagt: ‘da bring ich 
euch auch ein hochzeitsgeschenk. mit dieser kanne schöpft 
jeden tag euren nbendtrunk aus dem brunnen und es soll 
euch wohl bekommen; zweimal aber an einem tag dürft ihr 
die kanne nicht füllen, Bonst wär’s euch zu grossem Unglück.’ 
als sie nun andern tags die kanne füllten und tranken, siehe 
da war’s eitel wein, später verachteten 1 sie eines tags die 
Warnung der nunne und da hörte die gäbe auf, sie wurden 
arm und geriethen in’s elend« (Herrlein 227.). 

Andern haben sie kuchen gebacken , so die zwei meerfräu- 
lein irn brunnen bei Dimbach, die sah ein mann einst kuchen 
backen und bat sie, dass sie ihm davon abgeben > möchten. 
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da sagten sie, ja wenn er zurückkäme. und als er wieder- 
kam, fand er an dem brunnen zwei viertel eines kucbens 
(Meier 75.). 

Sie necken gerne die menschen.' so hörte ein mann an 
einem bach eine hülferufende stimme, die aber immer weiter 
gegen die quelle bin sich entfernte, er ging der stimme die 
ganze nacht nach und kam bis zur quelle, wo ihm ein helles 
gelachter entgegen scholl (NS. 604.). ein schäfer hütete bei 
Biesenrode an der Wipper, da sprang eine nixe aus dem 
wasser, die hatte einen alten ganz geflickten rock an, doch 
tanzte sie fröhlich auf der wiese herum und rief immer, in- 
dem sie auf die flicken wies: ‘hier ein patzen! da ein patzen! 9 
‘und dort ein patzen! 9 rief der schäfer drein und gab ihr ei- 
nen hieb mit der peitsche, weil sie den schafen zu nahe ge- 
kommen war. dafür hat sie ihn in einer wanne ertränkt 
(Sommer 45.). einen Schiffer plagte der nix dadurch, dass er 
vom andern ufer her schrie: ‘hol über! 9 als der mann auf 
der andern seite war, schrie er auf dieser: ‘hol über! 9 einem 
fischer hat der nix den kahn auf einen hohen bäum gesetzt 
(DS. I, 70.), einem andern gebratene fische vom heerd ge- 
nommen und pferdedreck dafür hingelegt. . , 

Oft sehen wir die nixen auch traurig , wie die weissen 
frauen, wenn sie sich nach erlösung sehnen, die ihnen nur 
durch Verbindung mit einem menschen werden kann, in den 
Curiositäten 1815 bd. IV p. 267 heisst es über solche Ver- 
bindungen in dem schon erwähnten auszug einer hs. von 
1616: ‘diese wesen sind nicht alle uns zu verheurathen. die 
wasserleute am ersten, dann die waldleute und nach ihnen 
die erdleute, diese aber selten, denn sie sind dem menschen 
zum dienst verpflichtet, die nixen, ondinen, nymphen etc. ge- 
hen aus dem wasser, sitzen am ufer der flösse, an denen sie 
wohnen, wo sie gesehen, genommen und vermalt werden, sie 
sind gesprächig und sprechen die spräche des landes .... die 
nymphen aber sind scheu und stehen nicht gern rede. 9 ferner 
wird gesagt: ‘nun merke aber dies: hast du eine nymphe zum 
weibe, so lasse die an kein wasser kommen, oder beleidige sie 
nicht auf ihrem elemente , und wer ein bergweiblein bei sich hat, 
beleidige sie nicht bei einem berge oder einer erdbohle. so 
viel aber sind sie verpflichtet und verbunden, dass sie nicht 
mögen vom menschen kommen, als durch grund und Ursache, 
verschwindet eine wasserfrau in ihrem elemente, so muss sie 
nicht für todt gehalten werden und der mensch darf kein ABr 
deres weib nehmen, thut er es, so kostet es sein leben , denn 
diese ehe kann nicht getrennt werden, sie hat noch pflicht 
und büodnis und das weib wird am jüngsten tage erschei- 
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nen, weil die seele nicht von ihr geschieden ist, der pflicht 
wegen. diese wasserleute lieben die inenschen wegen fleisch 
und blut und es sind mehr weiber bei ihnen , als männer , darum 
eben gehen sie nach solchen aus. das erinnert genau an Pa- 
racelsus : ‘qui coniugem habet nympham, is caveat, ne aquam 
accedat aut apud aquam ipsam iaedat\und: ‘itaque nympha 
non nisi super aqua a marito suo irritata vanescere potest ; 
alibi enim retineri potest ] ). der Schluss »malmt an Tritthe- 
mius: ‘et isti daemones quoties assumunt corpus visibile in 
sexu frequentius apparent femineo , in nmusculino rarius vi- 
dentur’ die hauptstelle aber, die auch meine annahme in 
bezug auf den sinn und die bedeutung der erlösung als, rich- 
tig heraussteilt, ist diese, in welcher der Verfasser nach sei- 
ner art christliches und heidnisches in einklang zu bringen 
sucht: ‘mehrentheils kommen wasserleute und nixen zu uns 
aus ihrem wasser heraus, lassen sich kennen ,*• handeln und 
wandeln mit uns, gehen wieder in ihr wasser,. kommen aus 
demselben zurück. \ Und da geschieht es denn, dass sie sich 
verbinden mit menschen und sich ihnen verheurathen, also «dass 
eine wasserfrau einem menschen sich beilegt, ihm haus hält 
und kinder gebiert. . von den kindern aber ist zu wissen, !«dass 
diese dem manne nachschlagen; deshalb weil er . ein mensch 
ist von Adam her, so wird dem kinde eine seele eingegossen 
und wird dasselbe ein rechter mensch für zeit und ewigkeit». 
sie selbst, die mit menschen also«', sieh vereinigen , werden 
dadurch verbündet, so dass ihnen dieses bündnis eine-, seele,, gibt. 
also werden sie geseelet , wie die menschen... ebenso^ sind wir 
verbündet mit dem Höchsten der seele wegen. .. soviel ver- 
mag das bündnis zweier dinge gegeneinander,: dass das min- 
dere das mehrere geneust und kraft bekömmt. deshalb ziehen! 
sie auch die menschen so gerne an sich und bulen um ihre 
liebe, wie ein heide um die taufe bittet, dass er seine seele« 
erlange und lebendig werde, also stellen diese wesen nach 
solcher liebe der menschen, um zu diesem bündnis zu gelan- 
gen; denn aller verstand und alle Weisheit ist bei ihnen , nur 
nicht die seele, die sie nun empfangen io kraft der Adumischen 
frucbt, macht und freiheit gegen Gott’« / ,, . ,, 

.»i Nach einer erlösung durch das cbristenthum braucht der 
Wassermann nicht zu streben, die ist ihm durch die jüngere 
sage bereits geworden 1 * 3 ). t> . . »•* . . 

iUiZu der .nixeo wohnung gelangt- man auf gewöhnlichem. 


1) lib. philos. de nymphis , sylphis , pygmaeis et salmandris. 

»«.'* td«b. !r p!' 394. * ' *'* • * m 


opp 


: 2) lib. quaest, ad Maxim. Caeaarem 0, 5. 

*m>d) die see hat selbst kircben und biscköf’e. DMS. 355. 
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wege durch eine treppe ; der vorausschreitende nix tbeiit mit 
einer ruthe (DS. I, 62.) das wasser und man steigt in seine 
schönen häuser hinab , die ganz nach art der menschlichen 
eingerichtet sind, oft sind da auch grosse schätze und reich- 
thümer aufgehäuft (DS. 1, 73.). ein fischer stiess mit seiner 
stange dem nickelmann eine scheibe ein, da wur der im au- 
genblick oben und drohte, den fischer zu erwürgen, wenn in 
einer halben stunde die scheibe nicht heil sei (Kuhn und 
Schwarz 173.). ein schiff lief auf einen felsen und blieb da 
sitzen, da kam ein mann aus dem wasser und befahl ihnen, 
das schiff wegzubringen, drückte es zuletzt gar selber weg, in- 
dem er sprach: ‘ihr lagt gerade vor meiner thür und meine frau, 
die zur messe gehen wollte, weil heut feiertag ist, konnte 
nicht aus noch ein’ (NS. 610). bei Sommer 42 ist dus ni- 
xenhaus ein hoher königlicher pallast , vor welchen andere sa- 
gen eine toiese verlegen. 

Da haben sie ihre vollständige hauswirthschaft, zu der 
sie aber die bedürfnisse namentlich das fleisch bei den men* 
sehen einkaufen müssen, die nixe zu Trotha kaufte alles 
auf dem markt zu Halle, ging zwischen den übrigen markt- 
leuten hin und her und unterhielt sich vertraulich mit ihnen, 
sie ahnten nicht, dass es eiue nixe sei, nur fiel ihnen auf, 
dass ihre schürte immer nass war. in andern sagen ist der 
kleidersaum nass (DS. I, 77.), oder die Unterkleider sind zwei 
hände breit nass (das. 78.). ein fleischer nur erkannte sie, 
bat, als sie fleisch holen wollte, ihm das rechte stück zu zei- 
gen und hieb ihr die hand ab. dafür ertränkte sie ihn (Som- 
mer 41.). ein anderer fleischer erkannte den nix an den al- 
ten böhmischen groschen , in denen stets ein loch war; die 
hatte er nämlich den ertrunkenen mädchen von den halsschnü- 
ren genommen , zu denen diese sich solche groschen zu rei- 
hen pflegten, da stach ihn der metzger mit einem spitzen 
messer in den daumen , so dass er zürnend wegging, die 
nixe in Leipzig ging mit einem tragkorb auf den markt und 
kaufte ein, sprach und grüsste aber nicht, ausser beim din- 
gen und handeln (DS. 1 , 68, 76.). in der Dölauer haide 
sieht inan die nixe von Lettin oft holz lesen (Sommer 39.). 

Ebenso bedürfen die nixen der menschen , wenn sie in 
kindesnöthen liegen; das scheint mit ihrer erlösung zusammen 
zu hängeu , die erste berührung des neugebornen durch eine 
menschenhand kam ihm wohl zu gut. das seemännle holte 
einst eine hebamme aus Stutzenbach , führte sie an den see 
und schlug mit einer ruthe hinein, da konnte sie trocken hin- 
absteigen und entband das seeweibchen. als das seemännle 
hierauf fragte, wie viel es schuldig sei, wollte die hebamme 
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nichts nehmen. darauf umflocht das männlein sie ganz mit 
stroh, was sie ruhig geschehen liess;- als sie aber wieder 
oben war warf sie alles fort. nur ein halrn blieb an ihr 
hängen und als sie heim kam war der in schweres gold ver- 
wandelt (Meier 68.). als eine andere frau die entbindung 
verrichtet hatte, raunte ihr die nixe heimlich zu: ‘wenn mein 
mann jetzt wiederkommt und euch grosse schätze anbietet, 
nehmt ja nicht mehr, als ihr gewöhnlich von den menschen 
bekommt, sonst könnte es euch übel ergehen \ da kam der 
nix mit einer grossen mulde voll goldgulden und anderer 
münze und sprach zu der frau: ‘hier nehmet für eure mühe 
so viel euch gefällt’, und dabei wühlte er in der mulde, dass 
die stücke lustig klimperten und hielt sie ihr hin , aber sie 
nahm nur ein viergroschenstück, ‘das ist dein glück’, sprach 
der nix, ‘hättest du mehr genommen, so hätte ich dir den 
hals herumgedreht’. Daun führte er sie zurück (Sommer 42.). 
altertümlicher ist der schluss, wie Sommer richtig bemerkt, 
dass die frau sich zum lohne von dem kehricht, der in den 
winkeln der stube liegt, so viel nehmen darf als sie will 
und dass sich der staub dann in gold verwandelt (173). bei 
üflüllenhoff 297 wird die frau eines schiffscapitains in die ni- 
xenwohnung geholt und der nix sagt, der aufruhr und sturm 
iim meer sei nur eine folge der schmerzen und heftigen be- 
w r egungen der wasserfrau. in einer andern sage laufen be- 
reits fünf kinder des Nickelmanns in der stube herum und 
als die hebemutter das neugeborne in’s bad trägt, fragen sie: 
‘»ollen wir knicken? sollen wir knicken?’ aber der alte 
verbietet es ihnen 1 ). daselbst ist, wenn frauen bei den ni- 
xen zu gevatter gebeten werden. ! eine bäuerin sah bei der 
arbeit auf dem feld eine kröte und rief der magd zu: ‘schlag 
doch die wüste krott todt ! ’ aber die magd sprach: ‘nein das 
thue ich nicht, bei der steh ich wohl noch einmal gevatter’,* 
und nach drei tagen wurde sie in der that in den see abge- 
holt, stand zu gevatter und die kröte, die nun eine frau 
war, gab ihr einen gürtel für die bäuerin und ein bündel 
stroh für sich. als sie den gürtel um einen bäum band, 

wurde derselbe in tausend stücke zerrissen , das stroh warf 
sie fort, ein übriggebliebener halm war gold (Meier 69.). 

Jene ’ frage der kinder: ‘sollen wir knicken?’ bezieht 
sich auf die hebamme, der sie das genick brechen wollen, 

was der alte vor der hand noch verbietet, weil er sie zuvor 

« 

* • 

1) Kuhn mark, sagen p. 81. DS. 1, 65. 66. 69 und Schwarz 
173. nacL DS. I, 02 friast der nix seine kinder am dritten tage, 
daa knicken kann sich aber nur auf die frau beziehen. 
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prüfen will, ob sie auch zuviel für ihre mühe nimmt, denn 
der nix wird als blutgierig, selbst als menschenfresser ge- 
schildert. so die nixe, die wohl für einen nix steht, im Hutze- 
baclier see, die, wenn ein knabe in die nähe kam, ihn packte, 
ins wasser trug und lebendig frass. das soll nur die ver- 
schlingende gewalt grosser wasser sein und dasselbe will 
die redensart sagen: ‘der nix hat ihn au sich gezogen’. Tho- 
mas Cantipratensis erzählt: ‘de neptunorum factis multa in i - 
raculosa et magna mirabilia referuntur et certa fides est, 
quod frequenter audiuntur ab hominibus et videnlur, rectius 
tarnen nostris temporihus postquam fides coepit enucleatius 
praedicari. puer adliuc gentiüs annoruin fere septem cum so- 
roribus suis et puellis aliis in ripa fluminis iocabatur et su- 
bito inter ludendum de aqua egressus quasi vir teterrimus el 
pilosus 1 ), ludentes invasit dicens : ‘quid me hic inquietatis , o 
pueril’ cunctis ergo fugientibus dictum puerum in fuga ce- 
teris tardiorem in dorso data percussit et mox occidit et rc- 
gressus in aquam saltavit’ 2 ). es ist auffallend , dass der 
nix den knaben nicht mit sich schleppt, ebenso, dass er mit 
einer keule wirft. dies letztere erinnert au die mit steinen 
werfenden seefrauen der vita s. Galli (M. 407.) und damit 
zugleich an Donar, dessen hammer auch keule genanut wird, 
der mit steinen wirft, es deutet darum auf Verwandtschaft 
der nixe mit den kobolden, wie die nixen den früher betrach- 
teten eiben näher stehen ; das männliche element erscheint 
überhaupt bei all diesen wesen als das unedlere, dem weih 
wohnt das aliquid divini bei. auch der rothe rock und hut, 
das rothe haar, welches der nix oft hat, weist ihm schon 
eine tiefere stufe an, stellt ihn den kobolden gleich. 

‘Do badet sich eins grafen sun in eim fliessenden was- 
ser, do ertrenkten in die bösen geist’, sagt Seb. Brandt nach 
älterer quelle 3 ), aber sie ertränken ihn nicht nur, man sagt 
auch ‘der nix hat sie gesogen ’, weil leichen, wenn sie im was- 
ser gefunden werden, rothe nasen zu haben pflegen, oder am 
ganzen leibe von blut unterlaufen sind (DS. I, 70. M. 465.). 
er saugt ihnen das blut aus (NS. 661.), das ist die seele. 
in Böhmen zeigte sich ein Wassermann am ufer eines sees 
grünes band messend , welches er endlos aus der fluth her- 
auszog und den jungen mädchen zuwarf. nahmen sie es, 
dann waren sie in seiner gewalt, denn er zog sie daran ins 
wasser. der Wassermann lud eines tags einen ihm bekann- 
ten bauer ein, ihn zu besuchen, der hauer fand es drunten 

t) vgl. den rauhharigen wilden knaben M. 459. i. • 

2) bonum universale 1. II e. 57 §. 10 u. 11. 

3) leben der beil. bl. 35. . .. 
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sehr schön. zuletzt kamen sie in eine kleine stuhe , darin 
standen lauter neue topfe, aber alle umgestürzt. was thut 
ihr damit? fragte der bauer, und der Wassermann sprach: 
calle jahre hole ich mir einen in den see , seine seele aber 
hatte ich unter dem topf eingesperrf. Da ging der bauer spä- 
ter eines tags -heimlich hin und schmiss alle topfe um und 
die seelen stiegen erlöst empor (Bechstein sagen!». 552. DS. 
I, 68.). um in die Wohnung des nix zu kommen bedarf man 
nach der n). sage eines ringes. einem fischer erschien am 
Vorabend von st. Andreastag ein bleicher mann, gab ihm ei- 
nen solchen ring und versprach ihm eine grosse belohnung, 
wenn er den an den finger stecken , in’s meer steigen und 
einen von drei töpfen umstülpen wolle. Der fischer ging 
darauf ein und kam auf eine grüne wiese , auf welcher jüng- 
linge singend gras mähten und ein haus stand, daraus eine 
schöne frau ihm mit offeneu armen entgegenstürzte. Er aber 
eilte weiter wo die drei löpfe standen und hob den mittiern 
auf. da eilten die jünglinge auf ihn los , die frau schrie, 
er aber wurde mit blitzesschnelle nach oben gerissen und als 
er von der betäubung, in die er verfiel, erwachte, lag ein le- 
derner sack voll gold und köstlicher steine neben ihm (NS. 
605.). bemerkenswert!» ist hier der Andreastug, denn der apo- 
stel steht oft für Fro (I, 121.) und dass er des fischers 
Schutzpatron war, mochte noch willkommener sein für den 
geist, der an diesem abend nur sein gefängnis in dem topf 
verlassen durfte, um einen retter zu suchen, wie der schwan- 
ring zum fiug befähigt, der wolfsring die gestalt eines Wol- 
fes verleiht, so müssen wir annehmen, dass der dem fischer 
gegebene ring die fähigkeit gab, im wasser zu leben, oder 
gar fischgestalt anzunehmen, die befreite seele riss den ret- 
ter mit sich fort und brachte ihn an’s land. abermals sehen 
wir hier die grüne wiese hervorgehoben, und die nixe, die 
dem fischer entgegeneilt, glaubt ein mensch habe sich zu ihr 
verirrt, kornihe um ihre liebe zu werben. 

> Die töpfe sind von seelen bewohnt und die seelen können 
nicht heraus, wenn der topf nicht umgestülpt wird, wie in der 
folge erwiesen werden soll, wird eine gewisse zahl von See- 
len zu nixen und kobolden , und solche dürfen wir in den 
töpfen auch annehmen, da nichts für das gegentheil spricht, 
auch die gäbe der rede lässt sich ihneu nicht absprechen, 
denn alle geister reden, und selbst bewegung könnte znge- 
standen werden, so lange der topf auf der Öffnung steht, 
der bann von seelen in solche gefasse kommt in der sage 
aller Völker vor und überall finden wir, dass aus diesen ge- 
fassen eine stimme tönt, die meistens-* um befreiung bittet, 
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aber auch gleich dem kahold im kästchen und dem alraun 
den topf als feste beständige wohnung haben kann. solche 
beseelten, redenden topfe nun sind unsere glocken , von denen 
wir so reiche und vielgestaltige sagen haben. 

Die glocken der sage liegen meist in teichen , seen, 
flössen oder mooren, sie wohnen also im wasser. so sind 
ihrer drei im see bei Pürstenwerder (Kuhn und Schwarz 4. 
58), die der kirche von Thure im Glockenteich, die einer ka- 
pelle im kressinischen see (Kuhn 109. 141.) u. s.w. diese 
wasser sind mitunter selbst ausdrücklich heilige genannt: 
tief auf dem gründe des heiligen sees liegen glocken, die vor 
alter zeit untergesunken sind, in den heiligen pfühlen liegen 
glocken (Kulm 164. 167.). im dorfe Moringen im Göttingen- 
seben findet sich in einem garten ein teich , der Opferteich 
genannt, in dessen tiefe läutet es oft (Harrys 1, 26.). in den 
Niederlanden liegt die aus dem thurm gerissene glocke im 
Helleput oder Duivelskolk (NS. 562. 563.). immer aber sind 
sie in solchen wassern zu finden, die an der stelle eines un- 
tergegangenen dorfes, eines klosters, oder einer stadt liegen, 
solche wasser dürfen wir als den nixen besonders heilige be- 
trachten , denn die palläste, kirchen und häuser in der tiefe 
sind die des nixenvolkes, sie lagen von jeher in dem see. 
erst .durch die Verbindung dieser sagen mit jener oben p. 
27 flg. betrachteten familie wurde die ursprüngliche bedeu- 
tung dieser Wohnungen unklar und die mit ihnen versunke- 
nen menschen traten an der nixen stelle; sie konnten dies 
um so eher , da die seelen elbischen character und die kir- 
chen in den sagen natürlich glocken haben. 

Vorhin sprach ich die vermuthung aus , die Strudel und 
wirbel möchten mit den tanzen der nixen Zusammenhängen, 
da wo die glocke von Melden in die Schelde fuhr, ist jetzt 
einer der gefährlichsten Strudel, wir dürfen darum solche 
stellen wohl für die einfabrt des nix in seine wohnung hal- 
ten und die glocke scheint ihn hier ersetzt zu haben. 

Aber auch auf dem lande kommen die glocken vor und 
zwar unter der erde, auf dem Ravenstein wühlte ein Wild- 
schwein eine glocke aus der erde, welche einen besondern 
klang hatte (Bechstein fränk. sagen 102), wildeber wühlten 
am ufer des Eberbaches die von Haueneberstein zu tage, und 
ihr klang war so stark , dass man ihn zwölf stunden weit 
hörte, in der von Ettlingen hatte ein Wildschwein sieben junge 
geworfen (Baader 143. 176. cf. 271). bei Grossen - Möhrin- 
gen fand ein hirt eine sau seiner heerde, welche gleichfalls 
junge in dem tiefen kessel einer glocke hatte (Kuhn 11.), 
die glocke von Oeschingen wurde auf dem Rossberg gefunden 
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(Meier 290.). Diese eber , der Eberbach und der Rossberg 
mahnen an Fro, dem beide thiere heilig- waren, der als der 
herrscher der lichteiben galt. dasselbe thun und noch mehr 
die stiere in einer thüringischen sage, die glocke des klo\ 
sters Münsterkirchen lag in der erde und man hörte sie zu 
Zeiten läuten, da schlief einst ein mädchen unter dem erlen- 
gebüsch am Werraufer ein und es träumte ihr , wie zwei 
wildaussehende männer auf dem nahen hügel mit einander 
kämpften, zugleich hörte sie vernehmlich die versunkene glocke 
läuten. erwachend sah sie dort zwei junge stiere mit ein- 
ander streiten, die stampften die erde auf in ihrer wuth, und 
sie eilte, die thiere auseinander zu treiben, da sah sie an 
der stelle wo die stiere gekämpft, den kenkel einer glocke aus 
dem boden ragen , sie löste ihren gürtel , band ein ende an 
die glocke , das andere an einen nahen Strauch und eilte 
nach Mihla, um leute zu rufen, welche sie herausgruben 
(Bechstein sagenb. 381.). die stiere scheinen eiben oder ko- 
bolde zu sein, welche um die glocke kämpften, wie der gür- 
tel als kleidungsstück die glocke fesselte, so that dies gleich- 
falls das halstuch des hirten von Schleusiugen, welches er 
auf eine am Adlersberg von einem wildeber hervorgewühlte 
glocke warf (Bechstein sagenb. 437.). wie diese letztere 
so werden auch alle die andern von versunkenen kirchen etc. 
herrühren, und da sie fast alle am ufer von flüssen oder auf 
hügeln gefunden werden, so kommen wir wiederum bei den 
eiben an. 

Ich erwähnte der stimme der glocken. die eine zu Blan- 
kensee summt : ‘sau fand innen sand’. eine andere die noch 
im see liegt, hatte ein fischer im netz fast oben , er wurde 
aber über dem heraufziehen ungeduldig und fluchte, da rief 
die glocke ! 

* Anne Susanne 
» nimmermehr to lanne. 

die im heiligen see sonnen sich *) mittags auf einer untiefe ; 
eine sprach einmal zur andern : 

Anne Susanne, 
wiste roet to lanne? 

die andere erwiederte: * nimmermeh 5 und sie versanken wie- 
der in der tiefe (Kuhn 109. 165.). ein anderesmal hatten fi- 
scher mehrere glocken im netz , da rief eine freudig : Anne 
Susanne, wi kommen to lanne’. aber aus schrecken Hessen 
die fischer das netz fahren und da sprach die andere: 

Christine, Christin’, 

wi mütten ewig in grüne bli’n. 

1) cf. Huhn u. Schwarz 4. * 
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(Kuhn lind Schwarz 477.) die! •im Balje rufen: ‘na Brunsbüt- 
tel, na Brunsbüttel!’ eine der Geltinger versank hei der über- 
fahrt und wenn die andere läutet, ruft sie:, ‘min mag* ligger 
in a Minn’ 1 ). eine klagt um den von dem meister erschla- 
genen giessergesellen : ‘schad um den jungen!’ 2 ) (Möllenhoff 
117 flg.). die in Ettlingen spricht: - 

am Märzenbrunnen ■ • A • 

. • hat mich gefunnen 

eine los mit sieben jungen, 
die von Berndsweiler: . 

Anne Susanne, .... 

zu Berndsweiler an der Stange 
will ich hangen. •• 

(Baader 65. 176. 271. 279.) später trieb man seinen scherz mit 
dieser glockensprache. so läutet jetzt die in Iserlohn: ‘mid- 
dach , moer sett den pott af!’ u. s. w. > 

Die nl. glocken werden meistens als tingetauft angege- 
ben 3 ), sie sind also heidnisch. Da wo wir sie im see fin- 
den, stehen sie, wie in der nl. sage, auf grüner wiese auf ei- 
nem tisch (Harrys 30. Kuhn u. Schwarz 477.), gerufen kom- 
men sie: als einst eine braut ihrem bräutigam entgegen fuhr, 
läutete eben eine glocke, bei welcher sie puthe gewesen war, 
und die jungfrau rief in fröhlichem mutk: ‘komm patke, 
komm!’ da kam: die glocke und setzte sich auf den wagen 
hinter die braut, flog aber unterwegs in einen nahe liegen- 
den abgrund (Redeker n. 49.). 

Wenn.' schon alle diese züge elbischen anstrich haben, 
dann können-, wir nach, betrachtung der folgenden sagen über 
die natur der glocken kaum mehr in zweifei sein, die kirche 
in Dambeck ist uralt , sie hat schon vor der sündflutb gestan- 
den, ihr thurm aber ist in den see gesunken, vor alter zeit 
sah man oft die glocken am Johannistag aus dem see hervor- 
kommen und sich in der mit/agsstunde sonnen, ein paar kinder 
wuschen am see ihre tücher aus und ein mädchen legte sein tuch 
auf eine der glocken, um es zu. trocknen, nach einer kleinen 
weile stiegen zwei der glocken wieder in den see, die dritte aber 
konnte nicht von der stelle. da liefen die kinder nach der 
stadt und sagten es * man brachte alle pferde zusammen und 
die reichen wollten sie für sich allein haben ,< aber sie wich 
nicht von der stelle. Da kam ein armer mann mit zwei 
ochsen , der spannte die thiere vor, indem er sprach: ■ • 

t) mein gefaltete liegt in der Schleimunde. 

2) schad is , 

dat de iebrhurs doet U ! das. 49 5 v 

3) cf. Kuhn und Schwarz 477. Harrys 1 27, NS, 56|r-563. 
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. . - !nu inet Gott foer arme en rlke . ' 

. . / all to gelike! 

und er führte sie zur kirche, wo sie noch immer läutet; !f)am> 
keck, Dambeck 5 . dieselbe sage wiederholt sich in Fürsten* 
werden auf eine andere legte ein mädehen ihr brustluch, 
als sie wiederkam , hörte sie die glocken mit einauder spre- 
chen und sich gegegenseitig auffordern, wieder in den see 
zu gehn, da sagt die eine derselben traurig *), sie könne 
nicht von der stelle, und als das mädehen hinzutrat, sah es, 
dass es diejenige war, auf welche sie ihr tuch gelegt 2 ). 

Schon früher begegneten wir drei glocken , wie drei 
schwanjungfrauen oft aus dem see steigen, so auch hier, 
wo sie gleich den nixen den see verlassen und an’s ufer ge* 
ben, sich zu sonnen, damit stimmt zusammen, was eine frän- 
kische sage von . den seelen unter den töpfen erzählt. der 
wassermaun unter der Gamburger brücke zieht die kinder 
mit einem haken in’s wasser und damit ihm ihre seelen nicht 
entfliehen, lässt er sie unter die alten häfen ducken, die von 
den leuten als unbrauchbar ins wasser geworfen werden, nur 
am samsiag zwischen zwölf und ein uhr mittags dürfen sie her- 
vor und miteinander spielen. aber er hält strenge wacht da- 
bei und wie jemand sieb am ufer zeigt, husch werden die 
armen kiuderseelen in ihr gefangnis zurückgetrieben 3 ). die 
zeit des sonneus und spielens ist dieselbe, dort sind die see- 
len nur in der form gefangen , hier von der fesselnden form 
befreit, dafür aber unter strenger wacht, die eine schwan- 
Jungfer kann nicht in den see zurück, weil ihr gewand ge- 
nommen ist, die glocken aber sind nackt, wie die nixen und 
die Ursache des banns ruht hier darin, dass menschliche klei- 
der sie bedecken, sie haben ganz die art der nixen und 
diese tritt um so mehr hervor, wenn wir sie aus dem gött- 
lichen gold gebildet sehn (Harrys 1, 29. Sagenb. 261.), also 
von göttlichem schein umleuchtet, und die zeit erwägen, in 
der sie sich sehen lassen, sie erscheinen, oder was dasselbe 
ist, sie läuten und sprechen um Johanni und zwar um mittag 
(Kuhn 141. 164.), in Haddebye am neujahrsmorgen , also in 
den zwölften, bei Neukirchen um ostermorgen (Möllenhoff 118. 
119.), ‘ In Moringen und den Niederlanden in der Weihnacht 
(Harrys I, 27.), in Franken an feiertagen (Bechstein fr. sag. 

’•*!. *»' I — .» . .•» A * i * *(■ ‘ * ./ , ! • • i : 

1 ) gestohlene glocken geben keinen ton , oft aber tönen die 
glocken auch von selbst. 

2) Kuhn und Schwarz 4. 58. vgl. anm. 476. das tuch auf der 

glocke kann nicht eine Verhüllung bedeuten, es bezeichnet eine be- 
•itanabrae, wie heiiu schätz, die letzte zage Kuhn mark. sag. 167. 
- , 3) . FrM* ■tyftlf». i.zeiMclir. 1 1: .29. , 
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220.) u. s. w. also überall nur und allein zu heiligen Zeiten, 
wenn auch elbe und nixen sieb zeigen, feierlich, auf wagen 
und gezogen von rossen oder ochsen, die einmal blind sind 
(Bechstein fr. sag. 50.), werden sie eingeholt, wie die alten 
göttinnen, ein Zeichen, wie man sie ehrte, und in dem tburm 
sind sie gleichsam die schutzgeister des ortes. dies letztere 
mag wohl jünger sein, aber es ist ein heidnischer nachklang 
und weist auf ähnlich geformte uralte werke hin, die wasser- 
und berggenien 1 vorstellten und wohl die form der glocken 
hatten; bei diesen ist der schwankende, anschlagende kloppel 
das lebendige, redende, die in dem topf gefangene 'und ge- 
fesselte seele. mehr in dem norden Deutschlands finden wir 
sie zumeist im see, dort werden es also bevorzugte nixen 
gewesen sein, deren drei ja selbst dem brunnen nicht entstei- 
gen wollen , bis ein mensch den tod in ihm gefunden hat (d. 
Sagenb. 378.). gegen den süden hin entsteigen sie durch 
einen eber emporgewühlt der erde und wüssten wir die zeit 
wann, es könnte auch nur eine heilige sein. Mit den weis* 
sen frauen sind oft schätze verbunden, so auch mit der glucke, 
in einer kirche der Wetterau soll ein schätz begraben liegen, 
ein beherzter mann versuchte es, ihn zu heben, war auch 
gegen mitternacht bereits zu ihm vorgedrungen , da sah er 
zufällig einmal über sich und erblickte die grosse glocke ohne 
klopfel, wie sie sich langsam auf ihn niedersenkte, als wolle 
sie ihn bedecken, da packt ihn die angst und er flieht (Wolf 
zeitschr. I, 249.). 

Ich schliesse mit einem Zeugnis des kinderliedes, wel- 
ches das vorhergehende unzweifelhaft macht, bei Meier 66 
heisst es: 

f i 

dort oben auf jene glocka 
steand drei docka , 
die erste spinnt seiden, 
die zweite lernt’s geigen, 
die dritte zieht’s lädle auf, 
lasst die heilig sonne rauf. 

die docken = eiben stehn also mit den glocken in innigster 
Verbindung, sie haben sie auf dem thurm verlassen,, eine 
spinnt, die andere musicirt, die dritte scheucht die wölken 
vom himmel, welche die sonne bedecken, das lied beginnt 
darum auch : 

sonne, sonne fürer, 
schatte, schatte untere! 

J • i > . * 1 

das zeigt ihren Zusammenhang mit der sonne und den licht- 
eiben und die ganze form des liedes deutet auf einen alten 
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segeu zur verjagung der wölken vom himmel hin, der den 
eiben zu den glocken folgte. 

Dasselbe sagt auch das lied, Kinderbuch 39, 404: 
sonn , sonn scheine , 
fahr über Rheine, 
fahr übers glockenhaus , 
gucken drei schöne puppen heraus , 
doch passt zu dem eitigang das folgende nicht, wie in jenem 
so ist auch in diesem ein alter segen unverkennbar, übri- 
gens scheinen die glocken, wenn sie frei im thurm hängen, 
sich auch frei bewegen zu können, denn wenn sie am grün- 
donnerstag in den kirchen schweigen zum Zeichen der trauer, 
dann fliegen sie kölnischem kinderglauben zufolge nach Rom 
zum pabst, der sie bewirthet. sie bringen allerlei lecker- 
bissen mit, die sie am charsamstag bei der rück kehr für die 
kinder fallen lassen, auch dieser liebliche zug stellt sie als 
rasch die luft durchziehende, gütige, begabende eiben hin. 
als solche sind sie auch der zukunft kundig: wenn die glocke 
von selbst anseblägt, stirbt jemand. 

Einige gebrauche sind noch anzuführen, so haben die 
leute vielfach den glauben, dass von einer glocke abgefeiltes 
metall gegen gewisse krankheiten, namentlich die fallende 
sucht diene, auf Helgoland trieb ein crucifix an, auf dessen 
brust eine glocke stand, man hob sie in der kirche auf und 
wenn man nach langem ungünstigem wind, guten ostwind 
wünschte, gingen die Helgoländer paarweise zur kirche, be- 
teten vor dem altar und tranken einander aus der glocke zu 
auf eine glückliche zeit; dann kam am dritten tage der ost- 
wind (Müllenhoff 128.). eines merkwürdigen gebrauches ge- 
denkt auch ein englisches buch: ( there is a Bell, belonging to 
the Chapel of S. Fillan, that was in high reputation among 
the votaries of that saint in old times. 1t seems to be of 
some mixed metal. 1t is about a foot high and of an oblong 
form. 1t usually lay on a gravestone in the churchyard. 
When mad people were brought to be dipped in the saints 
pool, it was necessary to perform certain ceremonies (?). 
After remaining all night in the Chapel, bound with ropes, 
the bell was sei upon their head with great solemnity. It was 
the populär opinion, that, if stolen, it would extricate itself 
out of the thiefs hands and return home ringing all the way. 
For some years past this bell has been locked up, to prevent 
its being used for superstitious purposes’ 1 ). 

Unsere glocken sollen von Paulinus bischof von Nola in 


1) Statistical account of Scotland t. XVII p. 377. 
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Campanien » erfunden worden sein 1 ), woher auch die namen 
cainpana und nola, doch ist beides unwahrscheinlich und glo- 
ckeu kommen schon unter den Römern vor. die erste bene- 
dicirte oder wie es mit unrecht heisst getaufte glocke finden 
wir im jahr 968 unter pabst Johannes XIII, der eine für die 
kirche s. Johanns im Lateran neu gegossene ‘sacris ritibus 
Deo consecravit' atque Johannis '.nomine nuncupavit’ 2 ). die 
kirche verband bald mit ihnen eine zahl frommer anschauun» 
gen und bestimmungen, welche von hoher Schönheit und be- 
deutung sind, die glocke rief und ‘ruft dreimal am tage zum 
gebet des angelus Domini, damit den gläubigen zu mahnen 
an die heiligung des anfangs, der mitte und des endes des 
tages. sobald ein glied der gemeinde stirbt, beginnt die 
glocke das heimgeläute, sie begleitet die scheidende seele in 
der auffahrt nach ihrer heimath und mahnt die gläubigen für 
dieselbe zu beten 3 ). bei gewittern wurde sie geläutet, um 
abermals zum gebet zu mahnen und bei festen der kirchweihe 
werden die glocken auf eine eigene heitere art angeschlagen, 
das sogen, beiern, um die freude der festtäglichen zeit in 
allen herzen zu wecken 4 ). der name der glocke ist der 
ihres Schutzheiligen, den sie von einem pathen bei der bene* 
diction empfängt, die kirche wird diese weihe an einen hei- 
ligen darum angenommen haben, weil der heidnische aber- 
glaube : sich der glocken sofort bemächtigte und sie an die 
stelle solcher seelentöpfe setzte, ' er musste sich aber noth- 
wendig auf die glocken werfen, sie lagen dem volk zu nahe, 
sie begleiteten es in jedem augenblick Beines Iebens, als dass 
es sie nicht hätte beseelen sollen, da diese Seelen aber nur 
die alten dämonen sein konnten, so setzte die kirche weise 
denselben ihre heiligen entgegen, nahm durch die weihe, wel- 
che sie über alles spricht, was zu ihrem gebrauch gehört, sie 
in ihren dienst auf und erhöhte diese weihe durch eine sym- 
bolische abwaschung und Salbung. v dass Tür diese das volk 
den namen taufe gebrauchte, wäre allein schon ein beweis 

■! •> !• r- . « !l . 
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. ? .1) Polydor. Virgil de invenior. rerum 111 , 18. 
2) Baronii annal. adann. D. 968. ; . . 


3) daher die engl. Sprichwörter: , 

wheii the bell begins to toll, 
' ' Lord have merey on the soul. 
und' •"> »•’ 
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«.i Wheu thou doat heari* toll or knell,~ ; » , »• 

then think upon thy possing- bell.., .. | , /. . j( 

Brand ed. Ellis II, 131. 

4) die verse sind bekannt: 

laudo Deum verum, plebem voco , congrego clerura , 
defunctos ploro, pestem fugo , festa decoro. , ( M , , 
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für die heidnischen begriffe, welche es mit den glocken ver- 
band und die nun weniger schädlich gemacht waren. 

Der nix fordert auch opfer , freiwillige, wenn er in 
seiner kunst, die harfe oder geige zu spielen unterrichtet, 
oder auch gezwungene, jene ersten kommen nur im Norden 
vor (M. 461.), diese letzten aber sind verbreitet über ganz 
Deutschland. 

Von thieren ist mir nur das schwarze huhn bekannt, wel- 
ches die müller an der Bode in das wasser werfen,, sobald 
das Wasserhuhn pfeift, denn das ist ein Zeichen, dass jemand 
ertrinkt (Kuhn uud Schwarz 426.). einmal kommt ein pflan- 
zenopfer vor, dem Diemelnix wirft man alljährlich fruchte und 
brod hinab (M. 462.). das gewöhnlichste sind menschenopfer , 
daher der glaube,, dass die flüsse jährlich ihr Opfer, verlan« , 
gen, nach Grimm gewöhnlich ein unschuldiges kind (M. 462.). 
der tag, an welchem.es gebracht werden muss, ist der Jo-, 
hannistag und wie er,, so ist auch die stunde des Opfers bet 
stimmt und selbst der mensch, der als solches fallen mussr 
den namen dessen, den der nix als opfer verlaugt, pflegt er 
dreimal zu rufen und dann treibt es den menschen unwider- 
stehlich zum flusse, worein er vom nix gezogen wird (SomA 
mer 39.). in Norddeutschland klatscht der nix oder die nixe 
dann fröhlich in die hände und lacht, das sieht man darum 
auch als Zeichen an, dass jemand ertrinken werde (Kuhn und 
Schwarz 81. 426.). ein anderes Zeichen ist, wenn er sich 
überhaupt nur zeigt, oder am ufer wasche ausbreitet (das, 
175.), wenn es im wasser patscht, als schlüge ein grosser 
fisch auf, wenn sich ein heller Schimmer darin zeigt,, wenn 
die nixen singend neben der fahre einherziehen (Kuhn 237.); 
zu Driel in der Overbetuwe gilt ‘een angstgeschrei, in den 
Rij 0 als een kwaad voorteeken, dat jemand daer ter plaatse 
moest verdrinken’ (Buddingh 73.). 

Gewöhnlich ruft der nix: ‘ die stund ist da, aber der mann 
noch nicht' das hörten ein paar bursche, die abends an der 
Mümmling hergingen und die stimme kam unter der brücke 
hervor, zu gleicher • zeit lief ein mann von dem nahen berge 
her und wollte ins wasser springen, die bursche redeten ihm 
zu, erhielten aber keine antwort. sie nahmen ihn mit in’s 
wirtbshaus und wollten ihn durch wein stärken, da liess er 
seinen .köpf auf den tisch fallen und war todt (hess. sag, 
129.). unner ener brügge härde me ens raupen: de tit es da, 
waer de mann men da! süh da küemt en bur heran gelopen 
met me haue in der hant und in der gröttsten hast, so dra 
att hai op der brügge es, stüÖrtet se inen (Woeste 44.). 
ein pfarrer versuchte einen kuaben, der auf das wasser zu- 
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etlte, dadurch abzuhalten, dass er ihm im wirthshaus hier ge- 
ben liess. der kuabe trank, da scholl ein schrei und rau- 
schen vom wasser her und er sank todt nieder (d. sagenb. 
196. *)). mittags zwischen elf und zwölf uhr rauscht die 
Lahn oft auf und schlägt starke wellen und dann ruft es her- 
aus: ‘die zeit ist da, die stund ist da, war’ nur der mensch 
da!’ bei Neustadt am Hessler ruft sie oft in langen bohlen 
tonen: ‘ich will einen menschen haben!’ (hess. sag. 130.) zu 
Passendorf in dem teiche wohnt ein nix, der abends, wenn 
jemand vorbei geht, oft mit klagender stimme ruft: ‘komm, 
komm, komm, ich habe lang auf dich gewartet; wo bleibst 
du denn? komm, komm, komm!’ geht ein mann vorbei, so 
ruft er mit feinem, weichem ton, wie ein mädchen, kommt 
aber ein mädchen, so ist die stimme, wie die eines jungen 
burschen (Sommer 40.). der nix weiss das darum so genau 
vorher, weil ihm als einem elbischen wesen der blick in die 
zukunft offen ist. der und kein anderer mensch ist ihm be- 
stimmt, das ist wie schicksalsschluss und keiner kann es 
hindern. 

Es ist bedeutsam, dass die stimme meist unter einer 
brücke hervortönt, so sitzt auch die seejungfer im rothen 
gewand an der Bohlbrücke, die klatscht in die hände und 
lacht, wenn ein mensch über die brücke kommt (Kuhn und 
Schwarz 11.). io Gent sah ein mann nachts eine nixe auf 
einer brücke ihr haar strählen; als er sie unziemlich anre- 
dete, erhielt er einen schlag und sie sprang in’s wasser. der 
niessende geist in Gumprechtshofen , die weisse fraw, sitzt 
unter der brücke (Stöber 323.) , der nix Lodder legt sich in 
seiner ganzen länge über einen bach , so dass sein leib eine 
brücke bildet (NS. 585.). le pont Angot est le lieu de ren* 
dez-vous de toutes sortes de fantömes nocturnes. mais la 
reine de cette Strange assembl£e , c’etait une dame blanche , 
qui demeurait assise sur l’6troite planche du pont. si un vo- 
yageur tentait de traverser ce passage, la dame lui en dö- 
fendait l’entr6e, ä inoins qu’il ne lui fit hommage en la sup- 
pliant ä genoux. refusait- il de se pr£ter ä cette deroon- 
stration humiliante, la f6e irrit^e le livrait ä la sociött» in- 
fernale et il ötait trop heureux, quand sa vie 6tait 6pargnöe 
(Amalie Bosquet 107.). diese geister unter den brücken 1 2 ), 
denen so eine art von alter heiligkeit zukommt, führten auch 
dazu, dass man heiligenbilder auf denselben aufstellte. 


1) vgl. Kuhn und Schwarz 81. Deecke lübiscbe gesch. u. sa- 

gen 371. 


* 2) au«h~hiiiricbtui>geii auf brücken sind nicht selten. 
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Besonders sind die uixe aufs stehlen der kinder aus, so- 
lange dieselben nicht getauft sind, sie nehmen sie auch aus 
der wiege und legen an deren stelle ihre eigenen misgestal- 
ten kinder hin, die man toechselbälge nennt, sie können das 
nur, wenn bei der Wöchnerin und der wiege kein licht brennt, 
oder die frau nicht ein kleidungsstück ihres mannes an hat. 
der wechselbalg ist als gebürt der männlichen gattung einer 
classe von wesen, die des menschen Vollkommenheit nicht ha- 
ben , eine unförmliche fleischmasse mit dickem köpf und dün- 
nen gliedern , der sieben ammen aussaugt und dennoch nicht 
gedeiht, nicht wächst, nur schreit und überhaupt weder gei- 
stig noch körperlich sich entwickelt. 

Gewöhnlich sucht man sich baldmöglichst seiner zu ent- 
ledigen , oft aber muss man ihn auch aus Unkenntnis eines 
mittels, ihn los zu werden, behalten, so nährte und zog eine 
frau in Boken einen kielkropf drei jahre und sein köpf wurde 
immer grösser, seine glieder wurden stets magerer, als sie 
sich eines abends mit ihm abquälte, sagte sie zu ihrem mann: 
‘morgen ist sonntag, nimm das kind und die wiege und gehe 
damit nach Böken zur mutter Maria, stelle die wiege vor 
sie hin und wiege das kind eine zeitlang, vielleicht dass das 
hilft, der mann packte wiege und kind auf und ging nach 
Boken. Als er aber dort auf die brücke kam, rief drunten 
eine stimme aus dem wasser heraus: kielkropp, wo wullt du 
hen? da antwortete das kind in der wiege: 

Ik wil my laten wegen, 
dat ik sal gedegen. 

da erstaunte der bauer, besann sich nicht lange, sondern warf 
kind und wiege ins wasser, indem er rief: 

Kannstu nun spräken, du undeert, 
denn ga dorhen, wo du’t hast geleert, 
unter der brücke erhob sich da grosses schreien, als riefen 
eine menge leute und die kiel kröpfe tummelten sich lustig 
im wasser, der bauer aber lief heim, in einer ähnlichen 
sage aus der gegend vou Halberstadt sagt der im korbe 
sitzende kielkropf: 

Ick well gen Hackelstadt to unser leven fruggen 
un mi laten wigen, 
dat ik möge gedigen. 

Dass der mann die wiege mit dem wechselbalg mitnimmt, 
ist schwerlich echt, besser dass er in einem korbe liegt, deun 
bei dem wiegen liegt nicht allein der nachdruck darauf, dass 
es vor dem Marienbild geschieht, sondern dass das kind in 
einer wiege, worin das Christuskind liegt, gewiegt werde 
(MüllenhofF 315. DS. 82.). solcher wiegen gab es um weih- 
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nachten > an vielen orten und wir haben noch eine menge von 
liedern, welche die kinder sangen, wenn sie die kleine wiege 
schaukelten *); dem Volksglauben zufolge scheuchte diese wiege 
allen krankheitsstoff , den man als von bösen machten dem 
körper beigebracht hielt. 

Einer frau die mit einem neugebornen kind über die 
Nuthe6rticÄe nach hause fuhr., .stahl der nicker dasselbe un- 
gesehen und liess ihr seineu ungestaltenen balg zurück ; wäre 
sie nicht über fliessend wasser gefahren , so hätte er ihr 
nichts anhaben können, nach Kuhn sind die wechselkinder 
sehr stark und haben oft mehr kraft, als drei starke männer. 
in einem hause war ein solches , das war ganz verwahrlost 
und verunreinigte sich, war fast wie ein thier. eines tags 
fährt der knecht mit einem wagen voll getreide gegen die 
thürpfosten und kann nicht los. das nickerkind , welches in 
der stube am fenster sass , sah .es und fragte ; "soll ich dir 
helfen i’ ‘ach du dummes quark , das sollte dir wohl schwer 
werden’ erwiedert der knecht, aber da kam’s heraus und schob 
mit einem kräftigen ruck den wagen zurecht, nach drei la- 
gen wars verschwunden (Kuhn und Schwarz 92). sobald 
seine natur verrathen ist und die inenschen über ihn in ge- 
wissheit sind, verlässt er sie. norddeutsche sagen behaupten, 
die wechselbälge seien nicht die kinder, sondern die alten 
leute der nixe. ‘ere ollen , d£ nich mer furt kunnen’. ein» 
solcher fräs einer frau stets alle speisen fort, sobald sie nur! 
den heerd verliess, und legte sich dann wieder in die wiege, 
sie merkte das und kochte eines tages alte schuhsolen, die 
stellte sie auf den tisch und sich hinter die thür. alsbald* 
springt der olle aus der wiege, macht sich darüber her und 
sagt verwundert: . . 

bün doch so old 
as Böhma gold 

un hew noch kdn schösalen äten. , . 

da sprang die frau vor, schimpfte und prügelte ihn und er lief 
fort, aber kaum hatte er die thür hinter sich, als auch ihr 
söhnchen in der wiege lag (Kulm und Schwarz 30.). die 
wechselbälge sind stets männlich und schöne nixe gibt es 

1) z. b. lasst uns das kindlein wiegen, 
das herz zum kripplein biegeu, 
lasst uns im geist erfreuen, 

*»:■*.» dem kindlein benedeien, 

alt. Mainz, gesangb. n. 22. oder; . , ,|. . 

kommt all herzu ihr eugelein, 
kommt all herein 

und helft uns wiegen das kindelein - 
t >'» im krippeleiu. . . i ; 
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nicht oder nur selten ; in den wenigen fällen wo sie Vorkom- 
men scheint die sage verdorben. die 1. c. folgende sage ist 
wichtiger, der wechselbalg wird auf gleiche weise überrascht 
und auf den rath der nachbarn fuhr man mit ihm nach Jiggel- 
jaggel, um es da baden zu lassen, dann werde es gedeihen, 
sie setzten sich mit ihm in ein boot, da kam ihnen unterwegs 
ein anderes boot voll unterirdischer (uunerärsken) entgegen, 
die hatten das kind der frau bei sich und riefen, als sie den 
alten in dem boot der frau sahen: ‘na külkopp, wu wistu 
denn henn V da fing der balg auf einmal an zu reden: ‘se 
willen met mi na Jiggeljaggel un mi baden laten, dattik dij.’ 
da wurden seine gefährten böse und schlugen der frauen kind, 
die schlug dafür den balg, zuletzt warfen beide theile die 
mishandelten in’s wasser und die frau fing ihr kind, die an- 
dern den alten (p. 32.). Kuhn hebt (473) das Jiggeljaggel 
hervor und erinnert an Heckeistadt, auch der name Hackel- 
märz, Hackelmann für nicker kommt hier in anscblag, so wie 
der ruf des nl. wilden jägers: Jacko ! Jacko ! im Jagelberg 
wohnen unterirdische, und Heckeiberg, Heckelveide sind namen 
der holle, die mit Hekla , wofür auch Heklufiali gesagt wird, 
zusammen hängen (M. 953). H.ikelmann ist mantelmann d. i. 
Wuotan, und dass wir an ihn mit recht denken dürfen, sagt 
uns Odinns bciname Hnikarr, so wie dass er unter diesem 
namen auftritt ‘per mare navigans et fluctus ac tempestatem 
sedans.’ *) Jiggeljaggel scheint von hakol nur redupiication, 
die in der weise gebildet ist, wie so viele andere elbenuamen, 
und so würde die fahrt direct zu Wuotans wohnung oder 
einem seiner tempel oder heiligen orte gehn , der einen hei- 
ligen brunnen besitzt, ein irdisches nachbiid jenes brunnens der 
jugend , Schönheit und Unsterblichkeit, der vor seinem hause 
springt, wird das nickerkind oder vielmehr der alle darin ge- 
badet, dann ist ilun geholfen , aber es kommt nicht so weit, 
dieser brunnen findet sich auch in den DS. i, 132 wieder, 
eine frau will mit ihrem wechselbalg auf die Cyriakstriesc 
gehn, um ihn dort tcieyen zu lassen, dann soll er auch aus 
dem Cyriaksßrtmne» trinken, es war damals glauben , ein 
kind müsse dann nach neun tagen sich zum leben oder tod 
verändern 1 2 ). unter Cyriakus wird wohl wieder Wuotan ver- 
borgen sein. 

Eine andere sage erzählt, eine bäurin habe ihr kind auf 
dem felde in’s gras gesetzt um ihrer arbeit nachzugehn, als 
sie wiederkam, fand sie ein fremdes, hässliches kind und sah 

1) Finn Magnusen lex. inyth. 438. 

2) vgl. Müllenhoff 314. 

Wolf Mjlbolag. II. 
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gleich dass es ein nixkind war. der vogt des guts, dem sie 
das sagte , fragte sie , ob sie ihr kind wieder zu haben wün- 
sche, auch wenn es darum etwas braun und blau geschlagen 
würde? als sie antwortete, sie wolle lieber ihr kind todt wie- 
der haben, als ein nixkind gross ziehen, schlug der vogt das 
letztere unbarmherzig mit der hetzpeitsche. dann verliessen 
sie es eine weile und zurückkehrend fanden sie das rechte 
kind, doch zerkniffen und zerzaust, wenn nämlich der nix ein 
kind vertauscht hat , thut er ihm alles an, toas man seinem kinde 
thut *). 

Nach dem was in diesen sagen vorliegt, kommen die 
wechselbälge zumeist bei den nixen vor, nur eine spricht für 
die zwerge, denen Grimm sie allein zuschreibt, wahrscheinlich 
dazu verleitet durch n. 87 — 89, 90 der I)S., in denen zwar 
nicht der nixen, aber auch nur einmal der zwerge gedacht 
wird, der nix kann das kind auch auf der wiese holen, auch 
im hause, wie er nachts in des fischers haus dringt und die 
gebratenen fische stiehlt. Müllenhoff hat 312 flg. drei sagen 
von zwerghälgen , in der folgenden tritt aber der nixhalg 
wieder ein. 

( Der nix im wasser zeucht die menschen zu im hinein, 
als jungfrawen und mägde , mit solchen er hernach zuhelt und 
teufelskinder zeuget 1 2 ),’ und dies hat er wieder mit den vor- 
her betrachteten eiben gemein , er auch lieht die menschen 
‘wegen fleisch und blut,’ das warm heim menschen ist, wegen 
ihrer seele, ihrer freiheit, die er auch seinem geschlecht si- 
chern möchte, aber diese Verbindungen laufen wie hei den ei- 
ben , immer schlimm aus. die Sehnsucht nach reiner luft und 
Sonnenschein und wald- und wiesengrün, nach gleichgeschaf- 
fenen menschen, der mangel un salz n. a. drängen solche 
menschen immer wieder zur erde zurück, worauf wie hei dem 
schäfer, die rache des wasservolkes folgt. 

Unter den thiergestalten welche der nix anzunehinen 
pflegt, ist die vorzüglichste die des pferdes; das stimmt merk- 
würdig dazu , dass auch Poseidon als ross erschien und mit 
erdentöchtern kinder zeugte, von ihm auch haben die men- 
schen das ross, das auf den schlag seines dreizacks in dein 
streit mit Athene der erde entsprang, das nützlichste geschenk, 
welches er den menschen machen zu können gluuhte. an sei- 
nen wagen sind rosse gespannt, die er seihst schirrt. nach 
Pausanias (in Arcadic.) soll er auch das reiten erfunden ha- 
ben, nach Sophocles (Oedip. in Col.) hätte er den zäum gleich- 

1) Sommer 42. rgl. DS. I, 1 4 4. 445. 

2) Rivander exenipelbuch 1, 62. 
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falls erfunden, wir können in dem ross wohl auch das schiff 
sehn, das oft ein rosshaupt am kiel trägt , und dass die mäh- 
ren und nixen auch in schiffen fahren, lehrte uns eben erst 
die sage von dem ausgetauschten wechselbalg und die frü- 
here von der mahr im kahn. 

Grimm hat bereits der sage von dem schwarzen gaul ge- 
dacht, der als der bauer am feierabend fluchend pflügte, aus 
dem pfuhl bei Dassel stieg und an den pflüg gespannt, 
den bauer mit festgebannter band in den pfuhl zog 1 ) (M. 458.). 
es ist meines wissens die einzige , die bisher in Deutschland 
zu tage kam , die Niederlande sind reicher an ihnen, in Bel- 
gien ist einer besonders in Westflandern gefürchtet, er heisst 
Kludde. er erscheint als alter abgemagerter gaul ; wenn die 
stall- und rossknechte nachts die pferde auf der weide lassen 
und sich oft in der nacht auf eins derselben schwingen, dünn 
sitzen sie auf Kludde’s rücken , der in Windeseile mit ihnen 
davon rennt und mit dem entsetzten reiter in das nächste 
wasser springt, während der arme bursche sich dann zu ret- 
ten sucht, legt sich Kludde platt auf den bauch an’s ufer und 
lacht aus vollem halse, auf einem hof bei Ostende diente 
ein nix, Flerus, der bald menschliche bald thierische gestalt 
annahm und wenn ein pferd krank wurde als kräftiges ross 
dreimal so viel arbeit als jedes andere verrichtete, dasselbe 
that der necker Osschaert nur mit dem unterschied, dass am 
andern morgen alle furchen wieder zerstört waren. dessen 
müde liess sich der bauer einen kreuzzaum machen, gegen den 
vermochte der necker nichts und musste unter peitschenhieben 
die furchen in’s kreuz pflügen, wie sehr er auch keuchte und 
schwitzte, als der bauer ihm abends den zäum abnahm, rannte 
er fort und kam nicht wieder (NS. 315. 318. 597.). ein an- 
derer auf gleiche weise behandelter fuhr als er kaum ausge- 
spannt war in feuer und flammen und unter gräulichem ge- 
wieher davon (DMS. 352.). 

Er erscheint aber auch als stier , namentlich auf den brit- 
ischen insein, wo er der elfstier genannt wird, ich habe ihn 
zeitschr. I, 353 in alten irischen legenden nachgewiesen, nach 
den irischen elfenmärchen kommt er oft im herbst auf die ab- 
geernteten felder und mischt sich unsichtbar unter die viehheer- 
den, stösst sich auch gern mit dem stärksten stier, ein pacli- 
ter hatte eine kuh , die keinen natürlichen stier zuliess , son- 
dern jedes jahr an einem bestimmten tage auf eine insei im 
fluss ging, die mit gebüsch bewachsen war, dort eine zeit 


1) in dem auch die glocke auf dem tisch auf der grünen wiese 
steht. 
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lang blieb und dann auf die weide zurückkehrte, um Martini 
besprach der pachter sich mit seiner frau, sie wollten die kuh 
schlachten, aber kaum war ihm das wort aus dem inund, als 

die kuh mit ihren jungen durch die wände drang, wie durch 

dünnes papier, um den misthaufen herum ging , jedes ihrer 
kälber anbrüllte und dann von ihnen gefolgt durchs wasser 
zu der insei lief, wo sie verschwand. 

An der nordküste von Schottland zeigen sich die nixen 

auch als Seehunde, zu einem seehundsfanger kam ein mann, 

der einen handel auf feile dieser thiere mit ihm abschliessen 
wollte, sie setzten sich auf zwei pferde, die dem fremden 
gehörten, und diese stoben mit ihnen dahin, an einem abgrund 
ergreift der fremde den fischer mit übernatürlicher kraft und 
stürzt sich mit ihm in’s meer. durch eine offene thür kommt 
er mit ihm in eine reihe von gemächern , alle mit Seehunden 
angefüllt, und der fischer ist zuletzt selbst in einen solchen 
verwandelt, da zog der nix ein grosses messer hervor und 
fragte den erschrockenen fischer, ob er das kenne! es war 
das seine, womit er beut einen ihm entwischten seehund ge- 
troffen hatte, ‘der war mein vater’, sagte der fremde, ‘er 
liegt gefährlich krank darnieder und kann ohne deine hilfe 
nicht genesen * er führte den fischer zu ihm, der verband die 
wunde mit eigner hand und der kranke stand plötzlich gesund 
und heil auf. der fremde bat ihn nun keinen seehund mehr 
zu todten , stieg mit ihm wieder empor und hauchte ihn da, 
wo die pferde standen, an, worauf der fischer die menschliche 
gestalt wiedererbielt und zu hause ein grosses geschenk em- 
pfing *). 

Man kann sich cor dem nix schützen durch die beiden 
kräuter dosten und dorant ’ 2 ), darum sagt er zu der hebamme, 
die er zu seiner frau geholt hatte, als sie auf der rückkehr 
nach den beiden krautern greift: ‘das heisst dich Gott thun 
und das hast du von meinem weibe gelernt.’ ein andermal 
will er eine kindbetterin in sein reich locken und spricht, 
als er mit ihr durch den garten geht: 
heb auf dein gewand , 

dass du nicht fällst in dosten und dorant 3 ), 
die eben viel im garten wuchsen, da sah die frau das was- 
ser, liess sich mit fieiss in die kräuter fallen, und der nix war 
verschwunden (DS. 1, 81.). auch hat der nix nicht gerne, 
wenn man ihm nach den beinen guckt, dann duckt er sich 

1) brüder Grimm irische elfenm. XL VII. flg. 

2) origanum, wohlgemulh und marrubiuui , helfkraut, Got- 
teshulf. 

3) vgl Möllenhoff. 313. 
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sogleich nieder, (das. 84.) warum, weiss ich nicht, vielleicht 
weil sie schlecht gestaltet sind, die knaben rufen ihm zu, 
er soll sich seine beinchen mit rothen ziegflsteinchen waschen, 
sind sie also gelb oder roth, hat er vielleicht zum schwimmen 
eingerichtete füsse, wie weibliche nixe den schwänz? 

ZWERGE. 

Die dritte elbenklasse sind die svartalfar, deren gleich- 
Stellung mit den zwergen feststeht (M. 414. 415.) wie die 
weissen lichteiben im freien wohnen, des hellen Sonnenscheins 
sich freuend, so wohnen die dunkelelben, die kobolde schon 
in der halbdunkeln küche, am heerd des geschlossenen hauses; 
sie geniessen noch des strahlenden Sonnenlichtes, nur in min- 
derer fülle, wie jene, die zwerge aber wohnen in den tiefen 
der dunkeln berge, sie leben bei andern licht und sterben, 
wenn die sonne sie bestrahlt. 

Wenn Harrys in dem Harz weisse, braune und schwarze 
zwerge fand *), so ist dies ein misverstandnis, das volk hat 
sie mit den eiben verwechselt, die bei den zwergen vorkom- 
menden färben sind schwarz und roth , und das stimmt zu ihrer 
hauptbeschäftiguug. Die hausfrau, welche sie morgens in der 
küche am heerd überrascht, sieht kleine, schwarze männlein. 
(Meier märchen 163.). In den twarglöckern bei kleinen Leng- 
den giebt es ‘kleine schwarze mcnschen’ Schambach und Mül- 
ler no. 140, 2. In Aargau tragen sie schwarze mäntel und 
rothe mützen. Rocholz Aargau sagen 1. S. 285, no. 198. 
die zwerge im Kuckucksberg und Steinberg sind dickköpfige 
leute mit schwarzem gesicht und einem dreieckigen (also 
schwarzen) hut auf dem köpf (Kuhn und Schwarz 163.). die 
weissen zwerge bei Meier sag. 63 sind lichteiben, in Schwa- 
ben tragen sie rothe man tel eben , (das. 58.) in Belgien sind 
sie ganz roth, DMS. 348.) sie kommen in Schwaben auch mit 
gelben hosen und rothen Strümpfen vor. (Meier sag. 55). In 
Pommercllcn tragen sie blaue hosen und rothe jacken. 

Die grosse der zwerge ist verschieden angegeben , doch 
sie übersteigt nur einmal eine eile; bei Müllenhotf legt man 
ihnen 286 drei bis vier fuss bei; nach p. 280 sind sie nur 
ein Stuhlbein hoch, in Belgien nur einen fuss, bei Grimm DS. I, 
46 dreiviertel eile, ihrer neun können in einem backofen 
dreschen, bei Schambach und Müller no. 140, 13 laust ein 
zwergenweib ihre kinder, die sind nicht grösser, wie wurzel- 
pflanzen. 

1) Honeck buch für winterab. 53. 
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Von jugendlichen zwergen ist selten die rede, sie sind 
meistens alt, haben einen eisgrauen bart, der bis aufs knie 
reicht, (Zingerle ^ 225) und ein verrunzeltes gesicht; der 
Gübich soll auch rauh von haaren sein, wie ein bär. nach 
Stöber 4 hätten sie hellglänzende äugen, wie sterne. den 

Niederländern galten sie als hässlich und bös aussehend: 
een quaed lelic ansichte 
ghelijc enen quaden reichte 1 ). 
es wird ihnen selbst ein buckel beigelegt: 

wel, kleinen Nobis, slimmen guyt, 
hoe steekt gy dus uw bultjen uyt 
en uw rapierken naer den muer? .... 
ghy sijt een Buts , ’t is al te klaer, 
en Duymken was uw besteväer, 
en Heilljen Dwergh , dat was uw peet 2 ). 
ein hauptmerkinal der zwerge sind aber ihre füsse. es sind 
entweder gänsfässe und dann trippeln sie leise wie vögel daher 
und tragen lange mäntel, sie zu bedecken, (DS. I, 223.) oder 
geissfüsse , und dann trappeln sie ziemlich laut, ein liirt war 
neugierig, ihre füsse zu sehen und streute asche, da sah er am 
folgenden morgen lauter gänzfüsse. als er sie darüber ver- 
spottete, kamen sie nicht wieder 3 ), dasselbe thun die vicenti- 
nischen Deutschen am Vorabend des weilinachtsfestes; die läge 
und grosse der tritte , ob sie ein- oder ausgehen , bestimmt, 
welche gute oder böse geister das haus bewohnen (DS. 224. cf. 
Meier sagen 60.). ein paar mädchen streuten feinen sand 
vor die wolfshöhle und fanden am morgen (?) als die zwerge 
hervorkamen (?) stapfen von geissfüssen darin (Stöber 5.). 
das laufen der zwerge über eine briieke gleicht dem einer 
schaafheerde (DS. I, 228. cf. M. 419. 420.). 

Ihre kleidung gleicht oft der der bergleute: sie tragen 
eine weisse hauptkappe am hemd, ein leder hinten und haben 
laterne, schiägel und hammer (DS. I, 46.). nach Harrys hal- 
ten sie mit silbernen gürtein oder spänglein ihre kittel zusam- 
men und tragen kleine mützchen auf dem haupt, an denen 
silberne glöckchen klingen 4 ). wenn sie lederne männle heis- 
sen, (Meier sag. 55) so kommt das von ihrem hinterleder als 


1) ene scone exempel Willems belg. mus. !, 337. cf. 399. 400. 

2) Pater Poirters, macker van de wcrclt p. 226. 

3) Wer nach der mbbinischen Überlieferung der teufel menge 
kennen will, der nehme gesiebte asche und streue sie vor sein bell, 
so wird er morgens früh sehen, als wenn hahnentritle darauf wären 
tract. Berachoth fol VI col. I ap Eisenmenger I, VIII p. 424. 

4) Honeck buch für Winterabende 53. 
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bergleute. ein arbeitender zwerg- in den NI. erscheint nackt 
(NS. 308.). 

Jenes mützchen ist die nebelkappe t der zwerge; durch 
diese geschützt, wandeln sie unsichtbar unter den menschen 
daher und können ihnen manche streiche spielen, an Zwer- 
genberg spielten sie eines tages , indem sie ihre mützchen in 
die höhe warfen, ein knabe schlich sich hinzu und fing eins 
auf. da versprachen sie ihm reichen schätz, wenn er es her- 
ausgebe, und er erhielt ihn (DMS. 65. 66.). die mit dem hut 
oder mützchen verbundene gäbe der Unsichtbarkeit scheinen sie 
also nicht wiedererlangen zu können, wenn dasselbe verloren 
ist. von dieser kappe heisst der zwerg auch A ebelmann; die 
kappe als verhüllende nebelkappe. sie kann nur dunkelfarbig 
gedacht werden, wie der dreieckige hut; (cf. le noir chaperon 
M. 431.) wo sie roth ist, zeigt sie den kobold an, so bei 
dem schretel , das ein „rote? keppel” trägt, sie |gibt auch 
höhere leibeskraft, wie Biterolf 7838 lehrt, wo es von Sieg- 
fried heisst: 

er twunc ouch Alberichen, den vil lobelichen, 

mit sterk und ouch mit meisterschaft. der (beet) wol 

zweinzic manne kraft; 

von gr6?em eilen im da? kam, ein turnkappen er dem nam. 

in der Nibelungen noth ist es nur die kraft von zwölf 
männern, (HS. 81. 82.) welche sie verleiht. 

Ihre Wohnungen liegen unter der erde, höhlen, Schluchten, 
hügeln und bergen; die letztem sind von ihnen oft Zwerg- 
berge genannt (DS. I, 42.). nl. Kaboutermannekensberg, Al- 
venberg. ihre unterirdschen höhlen sollen voll wundervoller 
edelsteine, gold und silber sein; nach andern soll von dem 
gestein ein eigenthümlicbes licht ausströmen (Harrys I, 16, 92.). 
in Schwaben hat die zwergwohnung drei thüren, eine von 
moos, die andere von holz, die dritte von glänzendem metall *), 
dann folgt eine treppe, die tief herunter in ein prächtiges 
zimmer führt (Meier sagen 60.). in Norddeutschland ist der 
eingang zu ihrer wohnung unter einem apfelbaum, einer rü- 
ster, in der Ellernkuhle, (Kuhn und Schwarz) und alles sehr 
prächtig ausgestattet, oft finden wir ihren aufenthalt auch 
unter einem stall, ein bauer brachte einen hengst mit nach 
hause und stellte ihn in seinen stall, aber bald kam ein un- 
terirdischer und klagte, sie könnten’s nicht länger in ihrer 
wohnung aushalten , die gerade unter dem stall liege, denn 
der bengst verunreinige sie auf garstige weise; wenn man 
ihn nicht entferne, dann würden sie sich rächen, einem an- 

1) sie scheinen mit den drei elbenklassen zusammen zu hängen. 
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dem bauer fielen alle pferde, und ein männchen kam und sagte 
ihm, das Unglück komme von den pferden im stall, zeigte auch 
dem bauer die stelle, wo die jauche durch den boden und auf 
der zwerge tisch träufle (das. 292. 313.). anderswo starben 
die kälber, und ein zwergweibchen kam und sagte: ‘leute, kal- 
ben könnt ihr nicht gross ziehen , ich habe mein bett gerade 
unter dem stall und wenn der addel (die jauche) herunterlauft, 
muss das kalb sterben.’ in Sebelin kamen zwerge hinter den 
kühen aus der erde hervor und klagten : ‘de trippeln sünt 
oewer de troll’, das sollte heissen , die kühe standen gerade 
über dem bükkessel, worin die wasche mit büchenasche einge- 
weicht wird (Müllenhoff 575.). 

ln Niederdeutschland und den Niederlanden wohnen sie 
gern unter kleinen bügeln auf der heide, die meistens grab- 
hügel sind und in denen man urnen findet, welche ein werk 
der zwerge sein sollen, in den Niederlanden kommen oft 
kleine thonpfeifchen in menge auf den ackern vor und aus 
denen sollen sie geraucht haben und zwar immer so, dass eins 
das pfeifchen fest hielt, das zweite rauchte und das dritte feuer 
daran hielt (I)MS. 181.). auf dem Kasteeiberg sah inan oft ein 
steinaltes kaboutercben sitzen , dessen hart ging bis auf seine 
füsse; in seiner hand hielt es ein pfeifchen '), woraus es genüg- 
lieh schmauchte (NS. 653.). die urnen spielen u. a.in einem 
flämischen kinderspiel eine rolle, ein kind hält einentopf oder 
krug in der hand, die andern tanzen im kreis herumund singen : 
Machogel , Machogel, 
van waer komt gy getreden ? 

Machogelken. 

ik kom van onder de aerde. 
wat hebt gy daer gevonden? 
een kanneken met vat asschen. 
aen wien zult gy dat geven?. 
aen een van myn beste vrienden. 
wie zyn uw beste vrienden \ 
dat zal ik u eens gaen zeggen. 
dann laufen alle auseinander und wen Machogelken erhascht, 
der muss seine stelle vertreten. Machogel scheint der Magog 
der bibel , es ist also ein höheres geistiges wesen schlimmer 
natur, ein dämon , und solche sah das christenthum allerdings 
io den heidnischen zwergen. 

Auf der insei Silt findet man künstliche schmiede- und 
töpferarbeiten in menge und nennt sie önnererskpottjüg , auf 

1) Hcrmans bemerkt in seinem mengclwerk, man halle die 
fpeifchen für dem XVl. jh. angehörend, wo das rauchen zuerst in 
den Ni aufkam. 
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Amrum traaldaasker , weil die unterirdischen sie verfertigen, 
in Holstein glaubt man , der aus den urnen der alten gräber 
gesäete samen gedeihe besser als jeder andere, auch die milch 
sei fetter darin und gebe mehr butter, wenn die hühner aus 
ihnen trinken, werden sie nicht krank, einer, der einen so!« 
eben topf zerschlug, wurde wahnsinnig (Müllenhoff 283.) in 
Scharrel im Saterland heissen die zwerge Alkers , die urnen 
olkerpött (Kuhn und Schwarz 424.). 

Dies alles scheint fast jüngerer glaube, der sich aus dem 
altern entwickelte, nach welchem die zwerge schmiede sind, 
am Kuttenberg in Böhmen hörte man sie oft schmieden, 
darum nennen die Böhmen sie auch ‘ hausschmiedlein' Grinken- 
Schmidt hatte in einem tiefen loch des Detterbergs bei Mün* 
ster seine schmiede und machte ewighaltendes gerat!) und 
künstliche Schlösser (DS. 47. 232.) in Schwaben heissen die 
zwerge darum erdschmiedle (Meier sag. 489.). der Hüggeler 
bei Osnabrück beschlägt den bauern die pferde, nur dürfen sie 
nicht versäumen , den gebührenden arbeitslohn auf einen stein 
neben die höhle zu legen; auch müssen die pferde an einen 
daselbst befindlichen pfähl angebunden werden, denn der zwerg 
lässt sich vor niemand sehn (Harrys I, 91.) ein morgens an 
den Dreibergen vorbeireitender bauer rief laut, man möge ihm 
ein häckeriingsmesser machen, abends fand er’s fertig und von 
vorzüglicher güte (Müllenhoff 283.). 

Ist jenes Machogel *) ein dämon, wurden die zwerge teu- 
fei , dann werden auch die vielen vom teufel geschmiedeten 
kunstwerke als zwergarbeiten anzusehen sein, so das von 
ihm gefertigte grosse metallene hecken auf dem markt vor 
dem rathhaus in Goslar, an welches man schlägt, wenn es 
brennt, wer um mitternacht daran schlägt , ruft den bösen, 
so die künstlichen gitter in vielen kirchen, die der teufel ge- 
macht haben soll und woran immer etwas fehlt, was aber 
kein mensch hinzu zu machen versteht, schon der ort weist 
- darauf hin : wie die zwerge einst die kleinode der götter 
schmiedeten, so arbeiten sie nun für den christlichen gott. 

In der heldensage sind sie als treffliche Waffenschmiede 
bekannt und die götterentsprossenen heroen tragen meistens 
Waffen, die von ihnen herrühren, so hat Elberich Otnis pan- 
zer geschmiedet, Alfrik Eckesahs , das berühmte schwert, an 
dem nach andern drei zwerge zugleich schmiedeten , und Na- 
gelrinc. der Schafenberger empfängt von dem zwerg einen 
gürtel, der stärke von zwanzig männern gibt und einen glück- 
bringenden ring; (DS I, 35. 36.) dem grafen von Hoya 

I) Mnchahol HS. 200. 
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schenkt ein anderer ein schwert, ein salamanderlaken und ei* 
nen goldring (das. 44.). die Zauberkraft dieser waffen und 
geschenke rührt von dem hohem wissen der zwerge her, die 
Beschäftigung als schmiede aber geht aus ihrem aufenthalt in 
den bergen natürlich hervor, denn da wachsen alle metalle. 

Daher auch ihre erscheinung als bergleute und ihr weben 
und treiben in den erzgruben. sie lassen sich besonders in 
den gangen sehen, welche erz geben, oder wo gute hoifnung 
dazu ist. darum erschrecken die bergleute nicht vor ihnen, 
sondern halten es für eine gute anzeige, wenn sie erscheinen, 
sie schweifen in den gruben und schachten herum, tliun aber 
nichts, wie gewaltig sie auch zu arbeiten scheinen (DS. 1, 46.). 
von ihrem anzug heissen sie auch bergmönche , oder bloss 
mönche. wem sie hold sind , dessen arbeit fördern sie , böse 
menschen sind ihnen verhasst und sie necken und strafen sie 
auf allerlei art; mancher hat dabei schon sein leben einge- 
büsst. im Harz soll der bergmönch äugen wie Wagenräder, 
beine wie spinnengewebe haben, die flamme seines silbernen 
grubenlichtes so gross wie ein scheffel sein (Pröhle sagen 73.). 
da wo erzgänge sind, zeigen sie sich mitunter arbeitend und 
legen erzstücke hin , um die menschen darauf aufmerksam zu 
machen ; als dagegen ein bauer, der mit andern in den bergen 
kristall suchte, um seine kameraden zu necken rief: ‘ei welch 
schönen kristall finde ich hier!’ da entstand ein grosser lärm 
in den bergen, so dass alle flohen (DMS. 19!.). jene erz- 
stücke sagen uns, warum die edelfrauen von Alvensleben nicht 
gleich andern aus gold geschmiedete Sachen erhielten, sondern 
rohes gold , unbearbeitete klumpen , und daraus geht hervor, 
dass die zwerge nicht überall auch als schmiede galten, auch 
die ersten Steinkohlen hat ein altes männchen einem sclunied 
gezeigt; früher brannte man nur buschkohlen (das. 350.). In 
Altenbrak in der nähe des Brockens heissen die zwerge nah- 
rungsgeister. wo sie erscheinen hat der berg- und hüttemann 
viel glück und reichliches eisen , auch helfen sie dem hütte- 
mann schmieden. 

Bei den lichteiben ist von der familie keine rede, bei den 
nixen tritt sie oft nicht schön hervor, die bausgeister kennen 
keine frauen, bei den zwergen dagegen finden wir ein voll- 
kommenes familienleben und geordneten Haushalt. sie haben 
frauen und kinder, aber sie sterben dafür auch, das dauernde 
leben jener andern genien ist ihnen versagt. 

ln dies häusliche leben öffnen uns zuerst die sagen schöne 
blicke, welche erzählen, wie die zwerge, gleich den nixen, 
menschliche frauen zu hülfe holen, wenn ihre frauen in kin- 
desnölhen sind, die ahnfrau von Ranzau wurde bei nacht an 
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der seite ihres mannes durch ein mänolein geweckt, welches 
ein laternlein trug, es führte sie aus dem schloss in einen 
hohlen berg zu einem kreisenden Weibchen, dein legte sie 
auf begehren die hand aufs haupt und es genas eines kindleins. 
zum lohn gab das männlein ihr ein stück gold, woraus sie 
dreierlei machen lassen sollte, fünfzig rechenpfennige , einen 
bering und eine spille; wenn diese dinge wohl verwahrt wür- 
den, werde das geschlecht nie in abnahme kommen, eine grä- 
fin wurde von einem ellenbogengrossen frauchen in ein von 
gold und edelsteinen schimmerndes, mit männchen und Weib- 
chen erfülltes gemach geführt, aus ihm brachte sie der ko- 
nig zu seiner gemalin , welche sie glücklich entband" inan 
führte sie auch an einen tisch mit speisen, doch sie ass nichts, 
nahm auch kein geschenk an und erhielt später zum lohn drei 
goldstangen, aus welchen die dinge der vorigen säge gemacht 
werden mussten l ) (DS. I, 51.). eine andere frau wurde durch 
einen hohlen bäum in des zwergkönigs pallast gebracht und 
bekam hobelspäne, die am folgenden morgen pur gold waren 
(Müllenhoff 297.). in Schwaben werden bei derselben gele- 
gcnheit geschenkte kohlen zu gold (Meier sag. 60.). - das an- 
nehmen dieser geschenke wird durch die unscheinbare form 
deutlich, die sie haben, denn sonst darf man von den geistern 
selten etwas annehmen, und die gräfiu rührte weder essen noch 
edelsteine an: sie wäre sonst in der geister dienstbarkeit und 
gewalt gerathen. Auffallend ist die art und weise der ent- 
bindung. wie oben die frau von Ranzau nur ihre hand auf 
der zwergin haupt legt, so legt frau von Alvensleben sie einer 
andern auf den leib und das kind erscheint (DS. I, 86.). 

Sie bitten auch die menschen zu gevatler , wie sie denn 
überhaupt am liebsten freundlich mit ihnen verkehren, eine 
bäuerin sah eine trächtige kröte auf ihrer wiese und sprach 
im scherz : ‘wenn du niederkommst, will ich bei dir zu gevat- 
ter stehn. 9 bald darauf kam in der nacht ein bergmännlein 
zu der frau und sagte ihr, die kröte sei ein bergweiblein ge- 
wesen und sie müsse nun ihr versprechen erfüllen, die bäue- 
rin war bereit, das männlein verband ihr die äugen und führte 
sie an einen ihr unbekannten ort, wo es ihr die binde abnahm, 
sie befanden sich in einer kleinen kirche, die mit all ihrem 
geräth von lauterm gold war. darin waren viel bergmännchen 
und bergweibchen versammelt um das neugeborne kind , wel- 
ches die frau aus der taufe hob. dann folgte ein mahl , an 
dessen ende sie der bäuerin körn- und haberstroh schenkten, 

I ) die zwerge, welche ein gastmahl in der stube der Wöchnerin 
halten, hinterlassen als geschenke einen goldring, einen silbernen 
becher und ein weizenbrödehen. ^Büsching wöch nachr. I, 99.). 
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das sich später in gold verwandelte (Baader 78.). eine ähn* 
liehe sage hat Müllenhoif 289. ein kneclit und ein tnädchen 
hätten gern hochzeit gemacht, waren aber sehr arm, gegen 
mittag sahen sie eine dicke kröte daherkommen ; der kneclit 
wollte sie mit der heugabel durchstechen , das mädchen aber 
hielt ihn ab. abends sagte der bauer ihnen, eine feine stimme 
habe sie auf den andern tag zu gevatter gebeten, am andern 
morgen sah der kneclit grütze vor seinem bett gestreut und 
vor dem hause wieder, bis zu einem berg, da lud ihn und 
seine braut eine stimme auf den mittag, gevatter zu stehen, 
er sagte es dem mädchen und als sie zusammen dahin kamen, 
stand ein männchen in grauem rock da und führte sie in den 
berg, wo alles gold und silber war. als die taufe stattfand, 
sah der kneclit einmal über sich und da hing an einem seid* 
nen faden an der decke ein mülilstein. er wollte von der 
stelle weichen, konnte aber nicht und war in todesangst. da 
kam der kleine mann und sagte, er werde nun erkennen, wie 
es seiner frau gestern zu muthe gewesen sei , als er mit der 
heugabel nach ihr gestochen habe. nach dem mahl schenken 
die zwerge ihnen hobelspäne , die sich in gold verwandeln, 
dieselbe sage erzählen Kuhn und Schwarz 321, vgl. 261, 313. 
sie ist überhaupt im norden Deutschlands sehr verbreitet, iin 
süden habe ich sie noch nicht gefunden, der mülilstein kommt 
bekanntlich in der griechischen sage als schwert vor. 

Neben den kindtaufen finden auch oft Hochzeiten bei ihnen 
statt, und auch an ihnen dürfen manche menschen tlieil neh- 
men , die in guten beziehungen mit ihnen stehn. der alte 
graf von Eulenburg suh in einer nacht seinen ganzen schlaf* 
saal voll zwerge, deren einer ihn einlud, an der zu feiernden 
hochzeit tlieil zu nehmen, doch dürfe keins vom gesinde zu* 
schauen, der graf willigte ein, tanzte auch mit einem kleinen 
weiblein, aber da wurde plötzlich alles still, die inusik horte 
auf und die zwerge flohen, denn die alte gräfin schaute durch 
eine Öffnung in der saaidecke zu. der zwerg der ihu einge- 
laden dankte dem grafen für seine gastfreundschaft, wünschte 
aber zur strafe, dass das geschlecbt der Eulenburg nie mehr 
als sieben zählte, was bis heute der fall ist. im schloss des 
grafen von Hoia baten sie, küche und saal zur hochzeit zu 
leihen und schenkten ihm dafür ein schwert , ein salamanderla - 
ken und einen goldring . so lange die in der familie beisam- 
men blieben , werde es ihr wohl ergehn, das sind arbeiten 
von ihrer hand, zeugen ihrer kunstfertigkeit als schmiede 
(DS. I, 39, 42, 45.). auch zur frau Schellendorf in Allen- 
stein kamen sie in’s zimmer, verboten ihr aber, ihrem tanz 
zuzuschauen, als sie durch die finger ihrer hand guckte, rief 
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ein zwerg nach vorheriger Warnung: ‘schliess die fenster!’ da 
blies ein männchen ihr in die äugen und sie war von stund 
an blind (Bechstein sagenb. 224.) 

Wie sie selbst zu getaner bitten , so werden sie auch ge- 
beten. ein inann ging zu einem hügel und rief den bergmann 
an, ihm einen sobn zu geben, dann wolle er ihn auch zu ge* 
vatter bitten, der bergmann versprach ihm das, wenn er nur 
wort halte, als das kind auf der weit war, wollte der mann 
ungern an die gevatterschaft, aber es half nichts und er ging, 
der bergmann rechnete sich das zur grossen ehre an und 
wollte kommen, nur solle der mann ihm sagen, was noch für 
gaste kämen. ‘Christus, Maria und s. Petrus sind die übrigen 
gevattern’ sagte der mann, das behagte dem zwerg nicht, 
doch gab er ein grosses pathengeschenk (Müllenhoff 289.). 

Ebenso werden sie von den menschen zu Hochzeiten gebeten. 
ein mann hatte zu einer solchen eingekauft und traf auf einen 
zwerg, der sich selbst einlud. aber als er hörte, dass die 
musik aus pauken und trommeln bestehe, nahm der zwerg 
sein wort zurück (das.). im Eisass werden ihnen bei hoch- 
Zeiten und andern festen die ersten platze angewiesen und sie 
bekommen die besten bissen , den süssesten most (Stöber 4.). 
den brautleuten verehren sie drei geldstücke; wenn die zum 
andern geld gelegt werden, ist nie notli zu fürchten (ÜS. I, 49.). 

Sie kommen aber auch ungeladen zu festlichen schrnäu* 
sen, setzen sich mit ihren nebelkappen bedeckt, mit zu tisch 
und die speisen verschwinden ohne dass man weiss wie die 
gäste und das brautpaar oft mit hungerigen mögen vom 
tisch gehn, mitunter giften sie auch , dann nehmen sie ihre 
hüte ab und ihrer sind so viele , dass als jeder ein goldstück 
gibt, ein ganzer korb davon voll wird. da verschmerzt das 
paar leicht das verschwundene mahl (Kuhn und Schwarz 243.). 
wenn sie einen menschen recht zum narren halten wollen, 
nehmen sie ihn mit zu solchen hochzeiten und geben auch ihm 
eine nebelkappe; wenn er dann recht gierig über das essen 
herfällt und gerade in voller arbeit ist, ziehen sie ihm die 
kappe ab, so dass er vor allen sichtbar wird. 

Auch in der zurüstung solcher schmause herrscht zwischen 
menschen und zwergen ein inniges Wechselverhältnis, wenn 
die Dardesheimer ein feierkleid oder ein seltnes geräth zur 
hochzeit brauchten, gingen sie zu dem Zwergberg, klopften 
dreimul an und sagten ihr anliegen; dann fanden sie das be- 
gehrte am folgenden morgen vor Sonnenaufgang, auch kessel, 
töpfe, teller, Schüsseln werden geliehen; wenn am Harz die 
leute sie gefordert haben, treten sie nur ein wenig bei seite 
und sofort stellen es die zwerge hin (DS. 230, 391.). wenn 
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die leute es wieder zurückbrachten, stellten sie zur bezeugung 
ihrer dankbarkeit etwas speise dazu , meistens die Überbleibsel 
des mahls. aber sie leihen auch wieder von den menschen ; 
so kamen sie aus der gegend von Hamburg und liehen einen 
grossen braukessel. der tritt überhaupt in manchen zwergsa- 
gen stark hervor, so in einer ostdeutschen, die erzählt, sie 
hätten ihre schätze in einem braukessel transportirt. auch die 
zwerge von Hitzacker leihen ihren braukessel, worin wenn 
er wiedergebracht wird, ein krug bier, ein frisches brod und 
eine danksagung liegen muss. sie scheinen demnach auch 
bier zu brauen, dagegen kommen die zwerge aus dem Ösen- 
berg und holen in Bümmerstett das noch warme bier aus der 
bütte (DS. 1, 54.). von wein ist nie die rede, bier ist der 
ältere trank, in Aachen kündigten sie durch klopfen, picken, 
knistern am heerd und dgl. an, dass man ihnen geräthe leihen 
solle, dann stellte jeder bürger am abend einen kessel vor 
die thür. ebenso leihen sie brod bei den menschen. Beson- 
ders gern holen sie sich eingesäuerten brodteig. Pröhle DS. 
no. 25. ein ehepaar, das auf seinem acker arbeitete, hatte 
ein frisches brod zum frühstück mitgenommen und in einem 
tüchlein am rain hingelegt, da kam eine zwergfrau und bat, 
da ihr brod eben im backofen sei und die kinder Hunger hät- 
ten , so möge man ihr dies geben , sie bringe es zu mittag 
wieder, die leute gaben es ihr und zu mittag kam sie mit 
vieler danksagung zurück, breitete ein sehr weisses tüchlein 
aus und legte einen noch warmen leib darauf (DS. I, 42. cf. 
Meier sagen 64.). hinwieder schenken sie auch den menschen 
gern von ihrem backwerk, ein bauer hörte das rufen vieler 
stimmen aus der erde: 

back mir ’nen flauch ! 
mir auch ! mir auch ! 
auch mir ’nen flauch! 

’nen flauch mir auch! 

und merkte dass die zwerge mit brodbacken beschäftigt seien, 
da rief er im scherz: mir auch ’nen flauch!’ und als er nach- 
mittags wieder zu seinem pflüg kam, fand er einen laib kost- 
baren brodes, das nicht eher zu ende ging, als bis eine seiner 
nachkommen das geheimnis ausplauderte ‘). ein knecht sah, 
wie eine felswand dampfte und sprach : ‘da kochen die zwerge 
und wir leiden schweren hunger, hätten wir doch auch ein 
schüsselchen davon !’ und wie er das pflugsterz umkehrte, lag 
in der furche ein weiss laken gebreitet und darauf stand ein 

1) N. Steffen märeben und sagen des Luxemburger lande«. 
Luxeinb. 1853 p. 21. cf. Müllenhoff 287. 
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teller mit frisch gebackenem kucken (DS. I, 887.). wer einen 
sechsling an den Ofenstein legte, dem wurde, wenn er weiter 
ging, ein kleines brod vor die füsse gelegt, ein bauer fand 
auf einem berg bei Kiel jeden mittag einen tisch mit feinem 
gerätli und guten speisen, die kamen von den unterirdischen, 
ein junge nahm einst eine gabel mit, da blieb der tisch weg 
und er sollte die gabel zurücktragen, das that er, der tisch 
stieg auf, der junge legte die gabel darauf, aber da versank 
der tisch für immer (IVlüllenhofF 281. 286. cf. 576.). zwerge 
aus dem Reinsberg schenken einein knecht jeden morgen grütze- 
brei, andere einen buchweitzenkucben , ). einem bauer, der am 
Kuckucksberg pflügte, rief ein zwerg zu: ‘bür itt!’ er geht 
zu seinem kober und alt sein essen ist weg. er schilt die 
zwerge darüber, aber die rufen wieder: ‘bur ittf und als er 
zum kober kommt, liegen statt käse und brot braten und 
leckerbissen darin (Kuhn und Schwarz 164.). die zwerge for- 
dern dabei vertrauen , wer sich mistrauisch zeigt , kommt 
schlecht weg. ein junge bat einen zwerg um ein butterbrod, 
lief aber vorher weg; da ward ihm das butterbrod an die ferse 
geworfen, die seitdem ganz welk blieb (Mülleohoff 287. cf. 
298.). Undank verscheucht sie und sie ziehen ihre gäbe zu- 
rück. arbeiter finden oft jeden tag ihr essen auf dem felde 
und wenn sie es genossen haben und sich entfernen, lullen die 
zwerge das gerätli. eines tags verunreinigte ein knecht die 
schüssel und seitdem kam kein essen mehr, auch mit geld 
helfen die zwerge aus und mancher arme knecht kam durch 
sie zu einer reichen frau. liebenden helfen sie überhaupt gern, 
wenn in Flandern ein knecht eine spröde geliebte hat, bittet 
er den zwerg um hülfe und der holt sie in ihrem bett und 
bringt sie in seines; dann heirathet sie ihn aus schäm. 

Dies gütige, freundliche wesen der zwerge zeigt sich 
noch in vielen andern zügen. sie arbeiten in jeder art für 
die menschen und lachen vergnügt, wenn diese morgens sich 
verwundert fragen, wer wohl die arbeit getlian habe? (DS. I, 
222.) dem bauer, der mit pferd und wagen im moor stecken 
bleibt, helfen sie freundlich heraus (Müllenhoff 285.). eine 
frau, die im elend steckt, geht in den wald, um tannäpfel zu 
suchen und aus dem erlös brod zu kaufen, sie klagt ihr 
leid einem zwerg, der ihr begegnet und sie zu dem Hübichen» 
stein weist, als sie da zu suchen anfängt, fallen ihr die tann- 
äpfel von allen seiten zu und von selbst in die kiepe. auf 
dem rückweg wird diese ihr immer schwerer und sie findet 
zu hause, dass die tamiäpfel alle von silber sind, der zwerg 

1) Harrys in Honecks huch für Winterabende p. 64. 
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war der Gübich und er gab ihr nachher auch noch kräuter, 
von denen ihr kranker mann gesundete. Der linde am Bo- 
dekessel gegenüber wohnt in einer felsschlucht ein zwerg, der 
in der nacht heilende blumen und kräuter oder wurzeln bün- 
delweise hinlegt, wenn jemand ihn 12 stunden vorher um 
hilfe anfleht. Pröhle Unterharz - Sagen no. 19. auch in der 
Schweiz auf der Rastenalp erscheint ein zwerg einem armen 
mädchen und gibt ihr für ihre kranke mutter eine handvoll 
heilender kräuter. Rocholz Sagen des Aargaus I, S. 327. 
der Nörkelkönig Kruzinigele schenkt dem armen Marianne den 
mondthee , durch den ihre mutter geneset. Rocholz a. a. o. 328. 
(Harrys II, 33.) einigen knechten, die während alles zum tanze 
ging, noch arbeiten mussten, mähte ein zwerg im nu eine 
ganze wiese, während sie auf dem gesichte lagen; eine magd 
guckte und ihr theil blieb ungeinäht (NS. 183.). 

Wie tliätig sie aber auch immer sind , man darf ihnen 
keinen lohn geben« das nehmen sie üb.el und kommen nicht 
wieder; der stolz der schatzbesitzenden scheint dadurch ver- 
letzt. so buk ein erdmännchen einem manne alles brod. der 
mann meinte sich ihm dankbar beweisen zu müssen und fragte, 
was er ihm schuldig sei. da sprach es : ‘binnen fitsch und 

hinnen fätsch , das ist mein lohn’ und blieb weg (Meier 59.). 

sehr verbreitet ist der zug, dass ihnen kleider zum dank hinge- 
legt werden, w r eil sie entweder nackt sind, oder zerlumpt er- 
scheinen *). ebensowenig wollen sie, dass man sich in ihre 

arbeit mische oder neugierige fragen sich erlaube, ein bauer 
sah einen zwerg, der unter einer aehre keuchend eine leiter 
emporstieg; das kam ihm sonderbar vor und er riet: ‘bat der 
swiärder, mechtes du unner sösk ’rne are!’ da liess der zwerg 
die aehre fallen und war verschwunden , aber am folgenden 
morgen ergab die ähre beim dreschen fünf scheffel roggen 
(Woeste 41.). auch wenn man ihnen lauch in die für sie be- 
stimmte milch wirft, den sie so wenig leiden können, wie die 
nixen dosten und dorant, fliehen sie. eine magd kochte jeden 
abend den ihr dienenden zw'ergen buttermilchbrei und dann 
kamen sie, setzten sich um den tisch, auf den sie die schüssel 
stellte, und assen. das merkte der geizige bauer und warf 
knoblauch in die milch, aber kaum hatten sie den gekostet, 
so schrien sie: 

look , look , look, 
klaboutermannekens weg 
eu het geluk ook ! 

und waren verschwunden (DMS. 337.) 2 ). 

1) Meier 59. 62. 63. NS. 575. 

2) man könnte durch ihren namen versucht sein« die kal>outer9 
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Wie leicht verletzt sie also sind, so treu finden wir sie 
gegen ihre freunde, wie die ergötzliche geschichte von dem 
perrückenmacher beweist, dessen gesellen sie so empfindlich 
an dem meister rächten (das. 341.). 

Alle arbeiten verrichten sie in der nacht , sie scheuen das 
licht des tages, denn es bringt ihnen den tod. so bleiben die 
fränkischen am tag in ihrem keller, aber sobald es nacht wird, 
werden sie lebendig, (Herrlein 103.) ebenso die schwäbischen 
(Meier 57, 58, 63 *)), die um mittag schlafen. Von zwölf bis 
eins haben die zwerge macht über den menschen. Schambach 
und Müller Niedersächs. sag. no. 144. so kommt auch Thorr 
mit dem zwerg Alvis in der nacht zusammen und weiss ihn 
mit fragen so lange hinzuhalten, bis der tag kommt: 
uppi ertu, dvergr! um dagadr, 
nü skfnn söl i sali. 

Alvismal 36 nach Simrocks Übersetzung: 

der tag verzaubert dich, zwerg, 
die sonne scheint in den saal. 

so hat sich gleichfalls könig Trojan nächtlich bei der gelieb- 
ten verspätet und uls er sie verlässt, kommt ihm schon das 
klare licht von jenseits des berges entgegen, ‘das ist die 
sonne!’ ruft sein knappe erschrocken, ‘also ist der augenblick 
meines todes nur allzunahe,’ erwiedert Trojan, der knappe 
bedeckt ihn mit einem mantel und eilt zum schloss, aber ein 
hirt kommt, sieht den schönen mantel und bebt ihn auf und 
Trojans körper ist dem thau gleich (Woycicki p. 8.). 

Beleidigt werfen sie gern mit steinen , so schon der a. 858 
bei Sigebertus und im chronicon Hirsaug. vorkommende zwerg 
bei Bingen, der endlich gar die häuser anzündete, doch wer- 
den die zwerge, wenn sie zu viel böse streiche machen, meist 
vertrieben. 

Sie haben immerhin allerlei schlimme gewohnheitcn , dar- 
unter besonders dass sie gern kinder stehlen, die im Bügberg 
raubten nicht nur kinder, sondern auch schwangere frauen> (M. 
297.) um ihnen die kinder gleich nach der gebürt zu nehmen, 
die kinder werden auch von ihnen gegen ihre eignen vertauscht. 
so nahm man in einem hause wahr, worin eine frau in wochen 
lag, dass in der nacht ein ganzes beer kleiner leute kam, 
sich um den feuerhecrd setzte , feuer schlug und entzündete 
und dabei ein kleines kind wärmten, welches sie umzutauschen 
dachten, aber die mutter wachte auf und es lag orant in 

für kobolde zu halten, aber der kohuld oder hausgeist tritt nie in 
gesellscliaften, sondern stets allein auf. sein name ist in Belgien 
auf die zwerge übergegangen. 

1) cf. Herrlein 103 DS. 1, 38 u. a. 

Wolf Mjtbolog. 11. 
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der wiege, dadurch wurde das kind gerettet (Harrys I, 23.). 
Orant dient aber nur gegen nixen, es muss ein anderes kraut 
gewesen sein, oder die ganze sage gehört zu den nixen, die, 
wie oben erwähnt, gleichfalls wechselbälge gegen menschen« 
kinder eintauschen. diese rufen bekanntlich dem zum brunneu 
oder zur wage getragenen kielkropf zu, wohin er gehe? das- 
selbe thun in einer sage bei Colshorn (245) die zwerge , als 
ein wechselbalg an ihrem hügel vorüber zur kirche getragen 
wird, um da getauft zu werden. ‘Rossab, wo bist du V schreien 
sie, und aus der kiepe antwortet der zwerg: ‘ich soll mich 
taufen lassen. 9 da gabs grosses geschrei und geheul, so dass 
der mann die kiepe wegwarf und nach hause lief, am andern 
morgen fand er seinen sohn gross und stark geworden und 
vertraut mit der schmiedekunst, dem schustern und schneidern. 

Auch sonst stellen sie den frauen nach, wie jener zwerg 
aus den Schweckhäuserbergen , der in ein hirteumädchen ver- 
liebt war und ihr immer schöne suchen aus gold und silber 
brachte, als man ihn abwies, drohte er, wenn er wieder- 
komme und man wisse seinen namen nicht, werde er das mäd- 
chen mit gewalt nehmen, der hirt, den das mädchen liebte, 
spürte des zwerges wohnung aus und hörte ihn singen : 


hier sitz ich, gold schnitz ich, 
ich heise Holzrührlein, Bonnefübrlein. 
wenn das die mutter wüsst, 
behielt sie ihr mägdelein. 

so war der zwerg geprellt (das. 16.) der zwerg Arnuald in 


Junglinster liebte auch ein mädchen und unterrichtete es in all 
seinen künsten. da man ihr denselben jedoch als einen bei- 
den verschrie, nahm sie brod ein, das in salzwasser und Schwe- 
fel getaucht war, und der ton der ihr bei dem zwerg darauf 
entfuhr, trieb diesen auf immer ins weite *). besser gelang es 
einem zwerg mit einer tochter der familie von Eulenburg auf 
Prassen, der schickte einige seiner leute zu ihren aeltern 
und liess um sie werben, dann werde ihr geschlecht auf alle 
Zeiten gesegnet sein und dessen glück hafte an einein finger - 
ring , den er mitsandte, die ältern willigten ein und sahen 
ihre tochter nie wieder (Bechstein d. sagenb. 235.). ein schön 
singendes mädchen wird von dem zwergin den berg gelockt, 
und als es nicht seine frau werden will, hackt er ihm den 
köpf ab (Kuhn und Schwarz 327.). in Altenhagen wurden 
drei prinzessinnen von drei zwergen geraubt (Colshorn mär- 
chen und sagen 156.). 

1) N. Steffens, inärchen und sagen des Luxemb. landes p. 97 
flg. cf. Schöppner I, 89. 
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Dies stehlen der kinder lind rauben der frauen sagt, dass 
auch in dieser untersten und materiellsten elbenklasse eine ah* 
nung und Sehnsucht nach erlösung wohnt, dem zwergc fehlt die 
seele, wie allen andern eiben, es ist licht und hell in ihm, er 
besitz tdie künde der mannichfachsten dinge, aber der ihn durch- 
dringende lebensfunke ist ein ganz anderer, wie beim men- 
schen. die steine wachsen , die pflanzen wachsen , die wasser 
ziehen rauschend dahin, aber wenn wir sic berühren, sind sie 
kalt, so auch die in ihnen wohnenden wesen : als eine mut- 
ter ihren früh von den zwergen geraubten sohn wiederfand, 
umarmte und küsste sie ihn. da rief er: ach wie warm sind 
deine hände! er musste also bisher bei den zwergen nur kalte 
bände gespürt haben, ein anderes Zeugnis dafür ist der teu- 
fei, wenn er elbenstelle vertritt, wie in den hexensagen, denn 
durch fast alle hexenacten geht die klage der frauen über 
seine eisige kälte, wenn er ihnen beiwohnt. 

Dieser kalten existenz haben wir auch das hohe alter der 
zwerge zuzuschreiben, das im menschen wohnende lebensfeuer 
ist licht 1 ), wie das des zwerges, aber jenes ist auch gluth, 
die zehrt und schnell zehrt, während das licht nur langsam 
herunterbrennt, hundert und einige jahre ist unser höchstes 
alter, das der zwerge muss sich auf mehr als tausend jahre 
belaufen, wofür zahlreiche Zeugnisse in märchen und der sage 
Yorliegen. um den wechselbalg zu erkennen, muss, wie wir 
wissen, irgend etwas unnatürliches geschehen, denn dann ver- 
räth er sich durch die spräche, eine frau kochte alte Schuh- 
sohlen und stellte sie auf einem teller auf den tisch, da rief 
der wechselbalg: l bün doch so old as Böhma gold un lief noch 
k£n schösalen äten!’ (Kuhn und Schwarz 30.) andere rufe 
lauten : ‘ich bin so alt , als der greise wald und habe solceh 
streiche nicht gesehen — ik bün so oelt as de Behmer wolle 
unn lief in myn läebn so’n bro nich seen — ik bün so olt 
as bernholt (brennholz) in den wolt — Döringerland (woldj? 
und drei ringe alt , zweimal abgeholt (abgeholzt?) und habe noch 
nicht gesehen ein altes weib in der eierschale hier brauen — 
nun bin ich so alt, wie der Westerwald und habe doch nicht 
in eierschalen kochen sehen 2 ).’ gleiche antworten finden sich 
in der dänischen , irischen , schottischen , bretagnischen und 
welschen sage (M. 438.). 

Das leben der zwerge ist darum im allgemeinen ruhiger 
als das der nixen und lichteiben , sie lieben die stille, die im 
Wohldenberge thaten den menschen alles zu gefallen, nur 

1) dem astralfeuer verwandt nach Augustinus de civ. Dei VII. 
c. 3. vgl. Virgil. Aeneis VI, 735. Georgica IV, 225. 

2) Colshorn 245. Müllenkoff 312. Pröhle 48. Km. 437. 
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mussten diese in der nahe des berges ruhig sein , nicht mit 
peitschen knallen, nicht laut schreien, ebensowenig lieben sie 
das glockengeläute (Colshorn 119.), das pochen der mühlen 
und hämmer, das getöse der trommeln u. dgl. m. und wenn 
es trotz ihrer bitten fortdauert, verlassen sie die gegend. ihre 
spräche selbst soll ein leises gesumine sein. 

Sie sind den erbsen gefährlich, als der erste hirt in die 
gegend des Schalksbergs kam, fand er rings um den berg nur 
erbscnfeldcr; wenn seine schafe denen zu nahe kamen, fuhren 
sie jedesmal zusammen, als wenn sie insgeheim gezwickt wür- 
den , und auch der hund fing mehrmals an zu schreien und 
wollte nicht in die nähe (Colshorn 115.). aus ihren feldern 
schenken sie der frau zu Pudagla eine erhsranke, die sich 
später in eine eisenkettc verwandelte (Kuhn und Schwarz 12), 
und der hebamme , welche einer ihrer Wöchnerinnen heistand, 
ein büschel erbsenstroh *) , das zu gold wurde (Meier sagen 
62.). ein mann, der in einen berg stieg, fand da fässer mit 
erbsen und füllte seinen sack damit; sie wurden ebenfalls zu 
gold (Bechstein sagenb. 637.). zwerge, die tags stehlen, ver- 
stecken sich nachts in erbsenfeldern Pröhla US. no. 228. als 
nun die menschen sich überall ansiedelten, da konnten sie ihre 
felder nicht mehr bauen und sie legten sich aufs stehlen, wozu 
ihnen die nebelkappen trefflich dienten; aber trotzdem wurden 
sie oft ertappt, es wurde erbsenstroh in einer scheune gedro- 
schen und keine erbsen kamen heraus, da warf ein arbeiter 
die schaufei weg und traf eines zwergs nebelkappe so dass 
sie abfiel und jeder den zwerg mit einem sack in der hand 
sah, in den er alle erbsen sammelte (Harrys 1, 19.). ähnliche 
sagen sind sehr verbreitet. 

Beim hexenmahl sollen auch erbsen gegessen werden, 
(Kuhn und Schwarz 133) doch wird das eine Verwechslung 
der zwerge mit den eiben sein, wichtiger sind sie als don- 
nerstagsgericht ’ 1 2 ) (das. 445.) und ein zwerg heisst selbst 
Hans Donnerstag (Müllenhoff 578.). sie scheinen demnach, 
wie Kuhn bereits bemerkt, mit Donar in Verbindung zu stehen, 
er scheint ihr gott zu sein , wie Fro der der lichteiben ist. 
dasbe stätigt sich vollkommen durch mehre sagen, welche Cols* 
horns Sammlung eben bringt. einige zwerge butten einen 
schlafenden riesen dadurch geneckt, dass sie ihm in jedes nas- 
' loch einen grossen stein steckten, der riese erwachte, sah sie 

1) Wer erbsenstroh anschaut, dem kann das böse äuge nichts 
anhahen. Woycieki 26. 

2) Am Charfreitug darf man keine erbsen essen, sonst bekommt 
man schwären. Meier 388. beim Johannisfeiier gekochte ‘Hanser- 
sche’ sind für allerlei gut. das. 427. 
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in den Schalksberg* schlüpfen und lief ihnen nach; dann blies 
er die steine aus der nase, dass der berg* zerbrach, und blies 
weiter, dass er zerstäubte, alle die zwerge wären vernichtet 
worden, wenn nicht ein geteilter gekommen wäre und ihn 9 e ~ 
tödtet hätte (117.). Donar kommt also den seinen durch den 
hammerwurf zu hülfe, ebenso hatte ein bauer ein paar käme« 
raden gegen die zwerge aufgehetzt und sie gingen zu ihrem 
berg und machten mit peitschenknallen, pfeifen und klappern 
einen höllenlärm. da erhob sich nachts ein gewitter , und der 
bauer lag morgens wie todt in seinem bett (121.). ein an» 
dersmai ist die rede von einem zwerg, der in einer wurst 
sich schaukelnd eine grüne peitsche trägt; so oft er sie rührt, 
blitzt es (156.). hier kann der zwerg der blitzende mit recht 
sein, da die zwerge es sind, welche dem Donar sein dünner* 
gerätli schmieden, in derselben eigfenschaft treten sie noch 
ein anderesmal auf. ein zwerg hatte einem Schiffer verboten, 
ihrer überfahrt zuzuschauen , der mann aber guckte dennoch 
durch ein astloch und sah den ganzen himmel von hlitzfeuer 
erfüllt, dessen ein strahl ihn zu boden warf (122.). so bleibt 
denn kein zweifei mehr an der obigen aunahine, um so w^ni* 
ger da die zwerge auch Donars färbe, roth, tragen *). 

Die zwerge sterben und die nachricht von ihrem tode 
wird den bei menschen beschäftigten genossen gebracht, eine 
unterirdische holte ulle ahende in einem hause ihre milch, als 
sie eines tags wieder damit heim gehen wollte , kam ein an- 
derer ihr entgegen gelaufen, der rief: ‘Kisch is doet!’ als sie 
das hörte, entfiel ihr vor schrecken die milchkannc uud sie 
schrie: 

is Kisch doet, is Kisch doet, 

so sünt wy all in groter not! 

dann liefen sie fort und kein menscli sah sie je wieder, einem 
bauern tönte abends eine stimme aus einem hügel zu, die rief; 
‘wenn du nach hause kommst, so grüsse Vitte, Vatte sei todt’ 
(Müllenhoff 291. 292.). in Baden rief eine stimme einem 
bauern nach: ‘Jochträger, sage der Gloria, der Kanzelmann 
sei gestorben/ als er das zu hause erzählte, sprang eins der 
mädchen auf und wurde nie wieder gesehen (Baader 20.). 
stirbt gar der könig, dann ziehen alle fort: ‘der könig ist 
todt, nun müssen wir fort!’ (Kuhn und Schwarz 288.) 

Oft gefällt es ihnen nicht mehr in einer gegend, die 
menschen sind zu schlecht geworden oder haben sie zu sehr 
geneckt, und auch dann verlassen sie ihren Wohnsitz und su- 

1) Der irische elfe hat einen erbsenfarbenen rock. Grimm iri- 
sche elfen m. p. XV. 
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chen sich einen stillern Wohnort, in dem gehölz Limhorn 
stand ein hirt unter einem bäum, der sah sich plötzlich von 
den unterirdischen umzingelt, welche sich bei den bänden ge- 
fasst hatten und einen kreis um ihn schlossen, sie sagten 
ihm, sie wollten aus der gegend ausziehen, und er solle mit; 
sie könnten das glockenläuten nicht vertragen (Möllenhoff 316.). 
war es bloss der schall der glocken, der ihr ohr beleidigte? 
schwerlich, denn in ihren bergen werden sie davon wenig ver- 
nommen haben; am tage, wenn die glocken zumeist läuten, 
kamen sie nicht zum Vorschein und wenn sie nachts ihre berge 
verliessen, hörte alles läuten auf. das glockenläuten als ton 
kann somit kaum die Ursache ihres abzugs sein, und ein an- 
derer grund liegt viel näher und wird uns weiter führen. 
l vör düsen hebben de unnerärtschken hier up de 6r regört? (Kuhn 
und Schwarz 29.) ehe die menschen auf der erde regierten, 
waren die zwerge deren bewohncr. das bestätigt eine andere 
sage, in der es heisst: in der gegend des Wohldenbergs sah 
es vor der ankunft der zwerge traurig aus, weil sie ton men- 
schen noch nicht bewohnt war. da kamen die zwerge, leiteten 
Wasseradern dahin, erwärmten durch ihre unterirdischen feuer 
den boden und machten so die erde fruchtbar (Colshorn 118.J 
wie Mannhardt in Pommerellen erfuhr ‘sind die unnerörschen 
vor den menschen geschaffen und werden , wenn der jüngste lag 
einmal gekommen **s/, die erde wieder in besitz nehmen Snorri 
stimmt gleichfalls damit überein, wenn er in derjüngern edda 
berichtet: ‘die zwerge waren zuerst geschaffen und- empfingen 
leben in Ymirs Heisch, wo sie inaden waren, auf der götter 
gebeiss wurden sie mit menschlichem verstand und menschlicher 
form ausgestattet, aber sie bewohnen die erde und die fei* 
sen,’ denn Ymirs fleisch ist die erde, sein gebein sind die fei- 
sen. von demselben Vorgang weiss auch Voluspä, wo es 9 
und 10 heisst: 

j)a gengo regin öll 
ä raukstola, 
ginheilög god, 
oc um J)at gaettoz , 
hrerr scyldi dverga 
dröttir skepja 
or brimes blödi 
oc or bldm leggiom .... 

{>eir manlicon 
mörg um gördu 
dverga or jördu, 
sem Durin sagdi. 

d. i. ‘da gingen alle götter zu den erhabenen Stühlen, die hei- 
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ligsten gotter, und beriethen darüber, wer der zwerge schaa- 
ren schaffen solle aus Yrairs blut und schwarzen knoclien? 
im beginn dieses abschnittes fanden wir der zwerge kleidung 
in den hauptfarben gleichfalls schwarz und roth , und das allein 
ist schon Zeugnis genug für die Übereinstimmung des deut- 
sehen mit diesem nordischen mythos x ). im Bodegebirge, einem 
tbeil des unterbarzes, sagt man dass die hünen schon vor den 
zwergen auf die jagd zogen, umgekehrt heisst es in Quedlin- 
burg, nach den zwergen hätten sich die riesen eingefunden, oder 
auch die zwerge seien von den riesen vertrieben. PrÖhle sa- 
gen des unterbarzes no. 1 — 2. mit der ersteren angahe und 
wiederum mit der edda stimmt die nachricht in der Vorrede 
zum heldenbuch , gott habe nach den riesen die zwerge ge- 
schaffen, um das wüste land zu behauen. 

Als erste bewohner der erde betrachteten sie dieselbe als 
ihr eigenthum und die nachher auf dieselbe gesetzten men- 
sehen als eindringlinge. daher der zug bei ihnen, die men- 
schen zu ärgern und zu necken, woraus dann natürlich rei- 
bungen hervorgehen, dazu kam , dass die menseben Christen 
waren , denn von den zwergeverehrenden beiden weiss das 
Volk nichts, die ersten ankömmlinge am Wohldenberg bauten 
gleich eine kirche mit einem thurm (Colshorn 119.). als 
Christen waren sie auch feinde der göttcr und darunter auch 
Donars, dessen wetter- und hlitzkeil machtlos bei dem ton der 
glocken blieb, ihm aber waren sie untergeben, sie verehrten 
ihn als ihren herrn, der ihnen das feuer des blitzes und die 
heilige regenfluth zu ihren arbeiten hülfreich sandte, denn 
nichts anderes sind die oben gedachten unterirdischen feuer 
und die Wasseradern, das geläute war also für die zwerge 
ein frevel an ihrem gott, und das ist der andere hauptgrund 
ihres abscheus vor den glocken. als in Leiferde die glocke 
auf dem kirchthurm hing, baten die zwerge, sie ruhen zu las- 
sen, und als dennoch geläutet wurde, rückten sie in masse ge- 
gen die kirche und warfen mit steinen hinauf, um die glocke 
herunter oder den thurm einzuwerfen (Colshorn 119.). mehr 

1) Meiner ansicht nach verhalt sich die Sache anders. die 
schwarze und rothe färbe der zwerge war dem nordischen alterthum 
auch bekannt, die erste fliesst aus ihrer gcltung als böse damonen 
s. in. Germanische My thenforschungen s. 101 . fgg. die letztere aus 
ihrer gewitternatur, als Seelen (s. darüber Germ. Mythe nf. a. m. o.) 
mussten sie vor den menseben entstanden sein, die nordische Mythe 
brachte diesen satz mit ihrer cosmogonie in Zusammenhang und dich' 
tete nun, dass die roten und schxuarzen zwerge aus Yniirs blut und 
schwarzem gebein entstanden seien. dieser zug, der vielleicht der 
erfindung eines einzelnen dichters angehört, ist aber kein beweis 
für die idenlitat der nordischen cosmogonie. W. M. 
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noch, gegen alles christliche trugen sie hass, als das Chri- 
stentum in die gegend von EissendÖrp kam, eine kapelle ge- 
baut und die glocke geläutet wurde, da zogen sie weg und 
sangen : 

Evangeeln , klokken onn klangen , 

dat verdrefft uns uten landen. 

(Müllenhoff 316.) glocken und kirchengesang konnten auch die 
in den Hüttener bergen nicht leiden (das. 317.). 

Diese feindsebaft gegen die glocken wird sonst auch dem 
teufel beigelegt, der die ungetauften aus dem thurm holt; mit 
ihnen in die erde fahrend lässt er ein unergründliches loch 
zurück, darin sich trübes wasser sammelt und das meistens 
nach ihm genannt ist: Duivelskolk, Helleput. auch in ihm 
dürfen wir den glockenhassenden zwerg erkennen, denn auch 
er ist schwarz, auch er ist roth, wie die gluth des schmiede- 
feuers, und tritt im märchen als fertiger schmied auf, der 
grosse massen von «isen in kurzer zeit zu nageln verarbeitet, 
so dass färbe und beschäftigung beider verwandt sind, auch 
das hat der niedersäcbsische bergmönch mit dem teufel gemein, 
dass er vor dein kreuz flieht, als ein solcher im Mönchsthal 
bei Clausthal die bergleute zu sehr neckte, legten sie kreuze 
in ihren weg, seitdem liess er sich nicht wieder sehen. 

Wir haben auch bei den eiben hohem ranges glocken 
gefunden, dürfen sie aber mit diesen nicht verwechseln, un- 
ter jenen verbergen sich elbische wesen , die gleich den gött- 
lich verehrten weisen frauen in thürmen wohnen, ihr klang 
ist oft todesverkündigung, also Weissagung, sie sind rein el- 
bisch und heidnisch , die bei zwergen vorkommenden rein 
christlich. 

Da ich diesen unterschied berühre, so möchte ich noch 
darauf aufmerksam machen, wie naiv die jüngere anschauung 
den zwergen gleich den bereits betrachteten nixen gerade 
christlichen character zugelegt hat. im Bielerstein kam eine 
frau durch ein bergmännlein geführt, in eine kleine kirche, 
worin alles von gold war, und hob ein kind aus der taufe 
(Baader 78.). ein bauer hatte mit seinem spaten ein berg- 
männlein tödtlich verletzt, da fielen die andern über ihn her 
und kratzten und bissen ihn. in seiner todesangst rief er: 
‘alle guten geister loben Gott den Herrn !’ aber die zwerge 
riefen hinwieder: ‘wir loben ihn wohl mehr als du, du mör- 
der! } (Müllenhoff 282.). das volk hatte seine zwerge trotz 
all ihrer neckereien lieb und rettete so ihre sagen durch das 
leichte christliche gewand. 

Nicht allein die glockeu scheuchten sie, auch die trommeln 
konnten sie uiclit leiden, ein zwerg sprang aus einem grab- 
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hügel auf einen mann zu und lud sieb zu seiner hochzeit ein, 
fragte aber vorher, was es für musik geben werde? ‘trommeln 
und pauken,’ war die antwort, und da nahm der kleine sein 
versprechen zurück (Möllenhoff 289.). das krem tritt ihnen 
auch beim landbau entgegen, ihre regierung hat so lang ge- 
dauert ‘as de lüe met de eggen lang treckt hebben; as se 
dünn äver in de rünn un öv er krüz treckt hebben, do is 6r 
regement üt west un se sin aftreckf (Kuhn und Schwarz 29.). 
in Schwaben hatte man durch streuen von asche ihre füsse als 
gänsefüsse erkannt und sie Hessen sich nie wieder sehn (Meier 
66.). kümmel im brod können sie nicht ertragen, als sie es 
in Walkenried zu bunt machten, rieth ein madchen, den die- 
ben kümmelbrod zu geben, da zogen sie ab (Pröhle 209. cf. 
Kuhn und Schwarz 224.). die zwerge sterben, wenn kein 
salz im brod ist. Pröhle S. 8. ebenso verhasst ist den 
niederl. lauch , den harzischen dill und dust (Pröhle 72.) eine 
sechswöchnerin hört im berge , der von zwergen bewohnt ist, 
eine stimme: 

> 

härrstu nich bie’k den brunnen dust un valdrian 
e woll’ met diek de klänge gan 
et hinderste enne soll vorne Stalin. 

Pröhle Unterharz. sagen s. 146. no. 368. 

Bei dem abzug müssen sie oft geld erlegen , die in Wal- 
kenried werfen es in eine grosse braupfanne , die überhaupt 
bei den zwergen eine grosse aber noch nicht erklärte rolle 
spielt 1 ); des andern morgens war sie ganz mit kleiner münze 
gefüllt, das bezeugt, in wie grossen gesellschaften man sich 
die zwerge dachte; hier müssen es mehre hunderttausende ge- 
wesen sein. 

Sie ziehen aber selten weit, ohne einem fluss zu begeg- 
nen, und eine überfahrt wird nöthig; auch da erkennt man, 
dass ihrer eine ungeheure zahl sein muss, die der Hüttener 
berge wecken den fahrmann und wollen übergesetzt sein, einer 
mit einem langen hart machte mit dem schiffer aus , er solle 
seinen hut am ufer aufstellen, darin werde jeder zwerg seinen 
fährlohn legen, dünn traten sie alle in den nachen, tuänner, 
weiber und kinder, so dass er zum sinken voll ward, so 
ging es jedesmal, wenn der schiffer wiederkehrte, als sie alle 
hinüber waren, fand er seinen hut mit goldpfennigen gefüllt 
(Möllenhoff 317.). ein handwerksburch hatte eine von den 
zwergen geliehene braupfanne verunreinigt und sie dangen 
einen fährmann, der sie überfuhr , aber bei ihrer grossen zahl 
nur ihre köpfe sah. er erhielt auch reichen lohn, einen rei- 


1) Harrys 1, 20. 
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dien Schiffer auf der Aller fragten sie, ob er eine bestimmte 
summe als lohn haben, oder nach der kopfzahl bezahlt sein 
wolle ? der bauer wollte eine runde summe, aber da setzte ein 
zwerg ihm seinen hut auf und da sab er die ganze gegend 
von zwergen wimmeln (Harrys 22. 24.). ein anderer Schiffer 
fand rossmist im nachen und warf ihn heraus, der rest erwies 
sich aber als gold. in Volke übernahm ein zwerg selbst die 
führung des kahns und füllte dem eigenthümer einen napf mit 
gold, warnte ihm aber, nicht der fahrt zuzuschauen (Cols- 
horn 122.). 

ln Tirol und der Schweiz finden sie sich oft als hirten. 
Die senner ziehen schon früh mit ihren heerden herab nach 
hause, da sie dieselben überwintern, aber dann sind die berge 
nicht verlassen, denn die zwerge, in Tirol Alberer und Alm- 
löterlein genannt d. i. Almmännchen ziehen in die verlassenen 
sennhütten ein und wirthschaftcn daselbst, sie treiben ihre 
kühe in die stalle, melken die milch und machen köstliche 
käse bis zum Martinsabend, an welchem sie in reihen geschaart 
mit dem geräth auf den schultern die heerde wieder in die 
berghöle treiben. Man nennt diesen zug in Tirol das Mar- 
tinsgestämpf. besonders reiche sagen dieser art finden sich 
in der Schweiz (s. Rocholz sagen des Aargaus). Da steigt 
dann wol ein verwegener knecht im winter die hohe alp hin- 
auf, auf der man für die zwerge eine kuh als Opfer zurück- 
lassen muss und findet dieselben beim käsen, ganz ähnliches 
berichten nordische sagen, wenn die menschen von den berg- 
matten im herbst in die thäler gezogen sind, kommen die Hui- 
dre und nehmen von denselben besitz, ein bursch will wissen 
was für eine bewandnis es damit hat und bleibt oben, wäh- 
rend seine eitern mit der heerde zu thal ziehen. Nicht lange 
so wird es auf der trift lebendig, er hört glocken klingen, 
kühe brüllten, Schweine grunzten, nach einiger zeit trat stille 
ein und dann kumen zwei frauen in die sennhütte, eine alte 
und eine junge, und kochten milchgrütze. der jüngling ver- 
liebt sich in die elbenjungfrau , führt sie heim und lässt sie 
tuufen. (Asbjörusen Huldreeventyr. S. 88. ,fgg.) 

Zu den thieren der zwerge gehört das toild der berge, 
bei Osnabrück flüchtet das gewild, in eine zwerghöle, setzen die 
hunde ihm dahin nach , so kommen sie nie wieder zum Vor- 
schein (Wolf. DMS. no. 73.). in deutschen sagen stehen be- 
sonders die gemsen unter ihrer obhut. Grimm D. sag. I 387, 
298. die kuh der zweige hat in Luxemburg goldhörner , und 
ist schneeweiss (Steffen 105.) in der iMark ist sie schwarz 
(Kuhn Nordd. sag. 259.) ihr ist eingehendere besprechung 
gewidmet bei Mannhard Germanische Mythenforschungen S. 6 
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fgg. 52 fgg. auch Schweine erscheinen als hausthiere der 
zwerge. Schambach und Müller Niedersächs. sag. no. 140, 12; 
ebenso goldene schüfe Börner, sagen aus dem Orlagau s. 49 
fgg., ja eine freilich noch nicht anderswo belegte sage berich- 
tet sogar, dass zwerge in schüfe sich verwandeln (Seifart Hil- 
desheim. sag. s. 36, 25.) in ähnlichem Verhältnis zu einan- 
der stehen aber die angaben, dass die zwerge geisfüssig sind 
oder als geisse erscheinen (s. die zahlreichen belege bei Ro- 
cholz sagen des Aargaus I. s. 353 und dass andererseits ein 
geisbock als bote dient, um eine hebamme aus dem dorfe zu 
den zwergen ins gebirgc hinauf zu holen, s. Rocholz a. a. o. 
1. 264. botendienste bei ihnen verrichten bei Aarau auch die 
grossen Alpenraben , auf ihnen sind die kleinen, als sie das 
land verliessen, miteinander fortgeritten. Rocholz a. a. o. 


HAUSGEIST, KOBOLD. 

Die zweite stufe im elbenreich nehmen die döckdlfar ein, 
die dunkelelben, denen ich die hausgeister und kobolde zur 
seite stelle, sie bilden den Übergang zu den swartälfar; ihre 
hauptfarbe ist verschieden angegeben, wie der beiden weckende 
bahn weiss genannt wird, so ist der bahn der unterweit dun- 
kelfarbig , der zweite der hunde in der badischen sage grau , 
die zweite hexenart in England gleichfalls grau, grey witches. 
dagegen erscheint die mittelclassc der von den hexen den men- 
sehen angeblasenen eiben roth und auch ein rother hahu 
kommt vor. 

Dieselbe doppelte färbe gibt die deutsche sage auch den 
dunkelelben. die sogenannten mönche in den sächsischen dör- 
fern tragen einen ‘grauen mönchsrock, ’ ein graues käppchen, 
haben graues haar und ein verschrumpftes erdfarbenes gesicht, 
(Sommer 35.) wie die dänischen und norwegischen Nissen, 
so geht auch der böse Maurus in grauem rock und dreiecki- 
gem hut einher (Hocker Moselsagen 182.) und wenn sie an- 
derswo in alter tracht sich sehen lassen , (Beckstein sagenb. 
412.) so ist ebenfalls nur graue kleidung anzunehmen, auch 
zeigt sich der hausgeist als schatten (Müllenhoff 323. DMS. 
329.) und dieser ist wiederum grau. 

Die rothe färbe kommt öfter vor. Niss Puck in Owsch- 
lag trägt eine rothe mütze , (Müllenhoff 321.) von der auch 
die nl. hausgeister rothmützchen genannt werden, (NS. 570.) 
und die bei andern spitz erscheint; der kobold in Jena ein 
rothes klcidchen, andere in Sachsen und Thüringen und dem 
deutschen norden rothe rocke und rothe kappen, daher der 
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name rolhe jungen (Sommer 32. 171. Kuhn und Schwarz 46.) 
selbst haar und hart werden als rotli geschildert (M. 476.). 

Neben beiden finden wir aber auch grün , wie z. b. die 
rothmützchen in den Niederlanden ein grünes gesicht und grüne 
hande haben (NS. 571.). der kobold in Krailsheim trug einen 
grünen rock mit grossen taschen, (Baader 264.) der in Guten- 
berg ein langes grünes kleid, (Sommer 29. 31.) von dem 
der märkische den nainen grüner junge trägt (Kuhn vorr. 
IX.). ebenso geht der nl. kaboutermann in jägerkleidung um 
(DMS. 342.). 

Kuhn deutet 1. c. diese grüne kleidung : ‘ich glaube sie 
rührt von dem provinziellen ausdruck ‘grün’ , worunter man 
noch etwas unreifes, nicht erwachsenes versteht, her, man 
schilt einen knaben, der es an ehrfurcht gegen ältere fehlen 
lässt, gradzu ‘du grüner junge,’ doch dürfte diese erklärung 
als unzulässig erscheinen, das grün wäre nicht so verbreitet, 
wie es ist, wenn sic gelten sollte; es muss darum einen an- 
dern sinn haben, sich auf das wesen dieser genien beziehen. 

Die erklärung der grauen färbe finde ich in dem schat- 
tenhaften der gcister; der schütten hält die mitte zwischen 
licht und dunkel, wie der hausgeist zwischen licht- und schwarz- 
eiben steht, als grau erscheinend, ist er nur diener im 
hause und dessen allernächster Umgebung, eine art von schütz- 
geist des hauses. die rothe färbe kann nur von dem feuer 
herrühren wie Kuhn längst annahra (1. c.). dazu pussen die 
feurigen äugen, welche ihm in so vielen sagen beigelegt wer- 
den, und der heerd, an dem er wohnt, und der feurige drucke, 
in den er sich verwandelt, die grüne färbe ist selten die ein- 
zige und des nl. kobolds gesicht und liände nur sind grün, 
sie erinnert zunächst an die kolzkaufen des kofes, in welchen 
er mitunter seine wohnung hat. dem wachsthum des baumes 
und seiner gestalt folgt gewiss das der elbe, die ihn bewohnt, 
wird er abgehauen, dann kann sie den erlÖscr in der wiege 
pflegen, wird aber eine solche nicht daraus, dann w ird der gc- 
nius die grosse des verkrüppelten stumpfes oder des zersäg- 
ten liolzes haben, er wird dem von ihm bewohnten bäum fol- 
gen. seine Schönheit ist hin , die erlösung hinausgeschoben, 
seine wohnung, das holz, dem feuer geweiht, er zieht das rothe 
kleid an und verwandelt sich in die lebendige den menschen 
dienende flamme des heerdes. den process weiter verfolgend, 
könnten wir in dem grauen kobold auch die graue asebe sehn, 
die so vielfache anwendung findet, oder wäre sie das graue 
flecktenkleid, welches bei verschiedenen baumarten vorkoramt? 

Wie sich also die lichteiben in zwei classen theilen, io 
pflanzen- und wassereiben, so finden wir auch bei den haus- 
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geistern deren zwei ; die grauen schalten blos im hause , die 
rothen sind auch ausserhalb desselben für ihren herrn tliätig. 
was zunächst ihr aussehen und ihre grosse betrifft, so wei- 
chen darin die sagen nur unbedeutend von einander ab. der 
niss Puck ist nicht grosser, als ein ein- oder anderthalbjähri- 
ges kind , nach andern soll er die grosse eines dreijährigen 
haben, er hat einen grossen köpf und lange arme, aber kleine, 
helle, kluge äugen, an den füssen trägt er ein paar rolhe 
Strümpfe, um den leib eine lange graue oder grüne zwilch* 
jacke und auf dem köpf eine rolhe spitze mützc. gar gern 
hat er auch ein paar weiche pantoffeln und wenn er’s recht 
gut hat, so kann man ihn nachts darin auf dem boden flink 
herum schlurren hören (Müllenhoff 319.). sie sind auch ge- 
feite schuhe , (M. 471.) mit denen er grosse wege rasch machen 
kann, die graue oder grüne zwilchjacke ist wohl der mit 
grauen flechten oder grünem moos bewachsene stamm , spitz 
ist die rothe niütze, weil die flamme spitz emporzüngelt, an 
dem ende des in die glutli gelegten scheits. diese spitze 
mütze ist fast durchgängig eigenthuin der kobolde und unter 
ihr lugen die feurig funkelnden äugen hervor, der kern der 
flamme, der mittelpunkt der gluth. die weichen pantoffel, 
welche in vielen sagen Vorkommen , scheinen der von moos 
umgebene fuss des baumes und die Strümpfe werden roth, 
wenn die flamme das dürre moos erfasst, seine hände sind 
kalt anzufühlen, sein gesicht sieht verschrunzelt aus, ‘wie die 
rinde eines baums,’ sagte ein Belgier zu mir. statt jener wei- 
chen pantoffel gibt ihm die belgische sage mit grösserm recht 
holzschuhe , mit denen er herumklappert. nach andern sagen 
hat er aber keine kleider, dann ist es der kahle, glatte stamm, 
der kabouterinann im Kempnerlande , der in der mühle arbei- 
tet, ist nackt (NS. 375.). 

Das spitze mützchcn, der rothe hut vertritt bei ihnen die 
nebelkappe oder tarnhaut der zwerge; aufgesetzt macht es sie 
unsichtbar, abgenommen sichtbar, von einem solchen heisst 
ein kölnischer kobold Huppet Hühdt, d. i. Hubert Hochhut von 
der hohen spitze, wie es scheint, die der hut hatte (cf. HÖde- 
ken DS. I, 97.). 

Die lichteiben fanden wir vorherrschend weiblich , dage- 
gen ist der kobold wenn nicht geschlechtslos, dann ausschliess- 
lich männlich; weibliche kommen gar nicht vor, darum fehlt 
auch ganz das bewegende eleinent der liebe bei ihnen, sie sind 
kalte naturen , während in jenen ein warmes gefühlsieben 
pulsirt. 

Der kobold hat seinen festen platz in dem hause, dem er zu- 
gethan ist. in dem westphälischen lied beim reppen heisst es: 


334 


HAUSGEIST, KOBOLD. 


da uowen unner de luken , 
ran seli raia! 
da sitt de ftilen puken, 
da saiht na! 

(Woeste 32.) die nisken halten sich stets in finstern verhör« 
genen winkeln des hauses und der stalle auf, oft auch in den 
hohhaufen. der schwedische hausgeist wohnt in einem dem 
hause nah stehenden bäum, von dem man keinen ast oder zweig 
abbrechen kann, sonst entweicht er und mit ihm alles glück, 
AI. 476.) eine Verwechslung mit (den baumeiben, sie verschwin- 
den vor jedem der sich ihnen nähert. abends aber müssen 
die leute den feuerheerd sauber aufräumen und zum dienst der 
dienstfertigen leute einen kessel mit reinem wasser hinstellen, 
der nisk zu Owschlag wohnte in eiuein loch in der wand , so 
gross als ein Ziegelstein, man sieht ihu auch oft in der gie- 
beiluke, wo er sich sonnt uud tolle streiche macht, oder auf 
dem dicken eichenbalken , auf welchem iu Schleswig und Hol- 
stein nach alter bauart das dach ruht (Alüllenhoff 318 — 337.). 
meistens aber finden wir ihn am heerd , wesslmlb Grimm sagt: 
‘sie sind eigentlich hcerdgöttcr (AI. 468.) daher auch nl. 
‘schouwman.’ da fand rihn halb schlummernd der nl. bauer 
neben dem brennenden feuer, da machen sie sich in nächten 
wo der mond nicht scheint, ein feuer, welches niemand als sie 
sieht, das aber mehr als jedes andere wärmt, oft findet die 
hausfrau von einem ganzen bündel reisig morgens nur noch 
einige reiser um den feuerbock liegen, aber die brennen län- 
ger und feuern mehr als ein grosses bund (NS. 572.). der 
kobold Eitel haust im Schornstein und man sah oftmals seinen 
köpf heraus gucken (Herrlein 31.). wenn die dirnen morgens 
die asche vom heerde kratzen , finden sie allemal dort einen 
blanken speciesthaler, den nisebuck ihnen bescheert hat (Alül- 
lenhoff 322.). der kobold in Kischdorf sass den ganzen tag 
auf dem heerd und die hausfrau unterhielt sich mit ihm (Som- 
mer 27.). der geist der sich zu Zeiten des h. Wilibrord in 
Alaestricht in einem hause zeigte, warf speisen, kleider und 
hausrath in’s feuer und zündete zuletzt das haus an ! ). der 
rothe kleine kerl in Gyseghem sass in einer ecke des kamins 
(DA1S. 349.). oft verlangen sie auch ein bett, in dem man 
morgens eine kleine höhlung sieht (NS. 406. DS.). 

Wer keinen kobold im hause hat und einen wünscht, 
kann auf doppelte weise dazu kommen. Harro Harrsen fand 
beim neubau eines hauses einen stender von eichenhoh , darin 
war oben ein loch, worin früher ein Strebebalken gelegen hatte. 

1) Alcuinus Flaccus in vita 8. Wilihrordi np. Surium t. VI. 
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er dachte sofort die Vertiefung* sei gut für einen kleinen nis- 
kepuk. er nagelte also ein brett darunter, als das haus fer- 
tig war, stellte eine schale mit griitzc darauf und reichlich 
butter darin und rief freundlich: ‘nu quam jem, glad niske- 
puks !’ (nun komm , lieber n.) bald kamen sie , um sich das 
neue haus zu besehen, tanzten hindurch und einer der nur drei 
zoll hoch war, blieb zurück und wählte sich die stenderhöhle 
zur wobnung. wenn sonst einer in einem hause zu wohnen 
begehrt, trägt er einen häufen späne zusammen, füllt die milch- 
fasser mit milch an , aber beschmutzt sie mit allerhand vieh- 
dreck. wenn nun der hausvater das merkt, so esse und trinke 
er nur getrost mit seinem hausgesinde die milch und thue er 
den sparkaufen nicht weg noch von einander, so ist das ein 
Zeichen für den kobold und er bleibt im hause (Müllenhoff 
518. 523.). er wird auch gekauft und kann dreimal verkauft 
werden, der dritte eigenthüiner aber muss ihn behalten (das. 
322.). wer einen im dienst bat, darf sich nie kämmen oder 
waschen, er wird ihn bis an seinen tod nicht wieder los und 
muss, ehe er stirbt, ihm einen neuen lierrn schaffen, doch darf 
ihn ein mann nur einer frau , eine frau einem manne geben, 
weil ihn niemand nimmt, sucht man ihn mit list uuterzubrin- 
gen. in Auerbachs hof zu Leipzig soll man sie ehedem haben 
kaufen können (Sommer 31. 171.). beim bau eines hauses 
fand man einen in einer eisernen lüde, (das. 26.) wie sie an- 
derswo richtiger gern in schränken und tonnen sitzen (Baa- 
der 273. Kuhn und Schwarz 46.). kalken und späne, so wie 
die schränke geben aber wieder auf den bewohner des holzes 
zurück. 

Manche kann, wer sie einmal besitzt, gar nicht mehr los 
werden, man kennt fälle, wo sich ganze familien in den 
häusern eingefunden und es da arg getrieben haben, in Hu- 
sum waren zu gleicher zeit zwei familien, die eine bei einem 
bäcker, die andere bei einem bauer eingezogen , polterten und 
stahlen hier und brod, so dass die leute es am ende nicht 
mehr aushielten und beschlossen auszuzichcn. als alles geräth 
hinausgetragen war, gingen die dienstmägde mit den besen auf 
den schultern zuletzt aus der thür. sie begegneten einander, 
‘wo willst du hin V fragte Anne die Susanne, da riefen, ehe 
die andere antworten konnte, viele feine stimmen oben aus 
den besen : ‘wir ziehen um !’ die mägde erschraken, doch fass- 
ten sie sich, ein tcich w r ar in der nähe, rasch tauchten sie 
ihre besen tief hinein und Hessen sie im wasser stecken; dann 
begaben sie sich in die neue wobnung und hatten nun ruhe 
vor den unholden, aber im teich starben die fische und abends 
horte man feine stimmen aus dem w'asser rufen : ‘wir sind aus- 
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gezogen! wir sind ausgewandert !’ anderswo erzürnte man ei- 
nen niss dadurch , dass man ihm keine butter in die grütze 
gesteckt hatte, nun trieb ers so arg im hause, dass die 
leute umziehen mussten, als aber der letzte mit den besen 
über die schwelle trat, rief der niss der im besen sass: ( ik 
bün oek da!’ und zog mit um. an einem ort in Angeln ver- 
liessen die leute wegen des puks ihr haus, als der letzte wa- 
gen wegfuhr, sass er aber hintenauf und lachte und sprach; 
‘wi flyttcr edau! (wir flütten heute.) (Müllenhoff 335.). einem 
kuecht wurde er lästig und er beschloss fortzuziehen. da 
geht er abends bein brunnen vorbei und fragt den kobold, der 
da sitzt: ‘was machst du da?’ ‘ich wasche meine lümpchen 
aus. morgen ziehn wir ja,’ sagte der kobold und der knecht 
blieb, ein bauer wollte ihn los sein , nahm ihn mit auf die 
haide, fällte einen bäum und spaltete denselben am ende, dann 
rief er dem kobold, er solle in den spalt mit den händen 
greifen und ihn auseinander halten, der that’s, der bauer zog 
schnell den keil heraus, dachte, der kobold sei festgeklemmt 
und jagte auf seinem wagen, was die pferde laufen wollten, 
nach hause zu. da rief es auf einmal hinter ihm auf dem 
wagen : ‘du, kam da der schütz?’ und der kobold sass wieder 
da (Kuhn und Schwarz 83.). 

Dasselbe sogt no. 44 der DS. ein schäferjunge sah einen 
stein neben sich von selbst sich in die hohe heben und Sprünge 
tliun. als er ihn aufhob, hüpfte ein kobold aus der erde und 
sprach : ‘ich war dahin verbannt , du hast mich erlöst und ich 
will dir dienen ; gib mir arbcit, damit ich etwas zu thun habe.’ 
der junge wollte ihn aber nicht und wies ihn in seines nach- 
bars haus, der ihn nimmer los wurde, bei Kuhn m. s. 192 
setzt ein mann ihn in eine küpe, trug ihn über einen kreuz* 
weg fort und schüttete ihn aus. ein des weges kommender 
schuster, sah an dem kreuzweg einen vogel wie eine elster mit 
schwarzen und rothen federn sitzen, der schrie: ‘ich bin her- 
renlos!’ der schuster nahm ihn mit und wurde reich. 

Im hause beweisen sie sich im höchsten grad dienstfertig. 
wo der kobold ist, da ist alles wohl bestellt, da gedeiht feld 
und vieb, alle arbeit wird von ihm verrichtet und ungleich mehr 
und besser, als viele dienstboten es vermögen, darum sagt man 
wo segen und Wohlstand ist, ‘da wohnt oder regiert niss Puck.’ 
er schützt das haus auch vor Unglück und feuersnoth (DS. I. 
50.). dafür will er aber seinen lohn auch regelmässig haben, 
der meist in milch oder grütze mit butter besteht *). milch 
scheint überhaupt mit Vorliebe von den kobolden genossen zu 

1) nach DS- I, 91 in gutem essen. 
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werden, auf vielen höfen in den Wilstermarsch sah man sei, 
wie sie die knechte und mägde, die morgens gemolken hatten, 
ins haus begleiteten und die tropfen milch, die verschüttet wur- 
den, sorgfältig von der erde auflasen, wenn aber beim auf* 
messen gar nichts verspillt ward, so stiessen sie alle gefässe 
um und liefen davon, auf deu friesischen insein haben die 
hausfrauen oft beim bierbraueu bemerkt, dass die kleinen leute 
kamen und das verschüttete frische hier vom boden aufleck- 
ten. niemand thut ihnen etwas zu leide, und man muss ihnen 
das lassen, wie auch die brodkrumen , die vom tische fallen 
(Mülleuhoff 125. cf. DS. I, 94.). erhält der kobold nicht sein 
essen zu bestimmter zeit und an dem bestimmten ort, dann ge- 
räth erin lebhaften zorn und macht oft die schlimmsten streiche» 

Der kobold tragt seinem herrn auch von aussenher noch 
gut zu 1 ), das er gewöhnlich anderswo stiehlt, zwei hufner 
hatten jeder einen Pug, bei beiden trat gegen das frühjahr 
hin futtermangel ein und beide Pugen machten sich in einer 
nacht auf den weg, um heu für ihre hausherrn zu holen, nun 
truf es sich aber, dass sie jeder in die scheune des herrn des 
andern gingen, wo sie eine gute tracht heu aufluden und nach 
hause zu eilten, aber unterwegs begegneten sie sich und als 
sie nun sahen, dass einer den andern bestohlen habe, fielen 
sie wüthend über einander her und prügelten sich bis zum 
tagesanbruch (das. 325.). jeder kobold kann aber nur ein 
bestimmtes maas von geld , getreide und dergleichen auf ein- 
mal bringen, der eine mehr, der andere weniger; wenn man 
etwas von ihm fordert, was über seine kraft geht, muss er 
sich einen neuen herrn suchen, ein bauer rief ihm immer zu, 
wenn er mit einer bürde kam : ‘lad ab und hol mehr ,’ und 
wenn auch oft dem kobold vor anstrengung der helle schweis 
über das gesicht lief, so musste er sich doch gleich wieder 
aufmacben und weiter ziehen, eines tages aber brachte er 
einen grossen sack voll ducaten ; da rief der bauer erfreut t 
‘lad ab und rast aus , das ist genug für heut und morgen.’ 
‘so ist es auch für immer genug,’ sprach der kobold und 
lachte; nun gnade dir Gott, dass du mich rasten geheissen 
hast.’ von da an begann er zu spuken und zu toben , dass 
dem bauer das haus verleidet wurde (Sommer 28.). 

1) der Tonttu der Finnen bringt geld in's haus einige hiiuser 
haben einen männlichen, andere einen weiblichen, inan hält sie in 
grossen ehren und setzt ihnen jeden morgen brei und mehre gerichte 
zur bewirthung hin. um einen Tonttu ins haus zu bekommen, 
musste man in der osterwoche das kummel einer mähre um den hals 
nehmen and damit neun mml um die kirehe herumgehen. A. Castren 
vorles. von Schiefner p. 105. 

W#lf Mjtbolog. II. 
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Wir erkannten in dem kobold das durch holz genährte; 
heerdfeuer. als solches tritt er klarer noch hervor durch 
seine erscheinung als rotker und blauer *) drucke oder hahn, 
denn gleich den lichtelben haben die kobolde die gäbe sich in 
thiere zu verwandeln, in dieser Verwandlung ist es haupt- 
sächlich, in der er seinen freunden von aussenher gaben zu* 
trägt, diese erscheinung als draclie hat er mit den lichtelben 
gemein, nur die färbe ist verschieden und der rothe hahn be- 
gegnet uns in der edda. 

dass dieser rothe oder blaue drache oder hahn seine aus- 
und einfahrt durch den Schornstein hält, stellt seiue heimath 
auf dem heerd und seine Verwandtschaft mit demselben als 
sicher heraus« wie aber reimt sich. roth. und blaut die be- 
trachtung der gestalt des ausfahrenden dürfte darüber näheres 
erkennen lassen, in allen sagen, die von ihm handeln, wird 
nämlich seine gestalt einem bese - windet - oder wiesbaum ver- 
glichen, nicht nur in Deutschland, sondern selbst in Jütland 
(M. 223.) und Ungarn (Majlath Ungar, sagen 11, 139.). der 
windelbauin aber dient dazu, die seile womit eine last auf 
einem wagen befestigt ist, mehr anzuspunnen und zwar in der 
art, dass man ihn unter das seil steckt, ihn. mehrmals mit 
demselben herumdreht und dann das eine ende festbindet, er 
ist also ein repagulum, ein riegel. das erinnert zunächst an 
unsere schelte ‘hollenriegel ,’ dann aber an jenen ags. Gren- 
del, den feuerdämon Grant des Gervasius tilberiensis (M. 222.), 
die beide dieselbe Persönlichkeit bezeichnen, welche wohl auch 
in gestalt eines feurigen, glühenden riegels erschien; denn 
ags. grindel ist repagulum und ‘jener name Grendel scheint mit 
grindel, obex, verwandt wie Loki mit loka, das altn. grind be- 
deutet ein gitter, das gleich dem riegel einschliesst’ (das.), 
dem Grendel und seiner mutter steht in der Walachei Sinou 
und dessen mutter Smeone zur seite, der als drache mit feu- 
rigem schweif erscheint und durch die rauchfänge in die häu* 
ser dringt (Schott 295.). er ist im wesen derselbe mit un* 
serm rothen dracheo, durch die mutter dem Grendel verwandt, 
'die sagen werden uns. nähern aufschluss über ihn geben. 

Müllenholf erzählt von ihm; ‘der drache ist ein grosses 
feuriges thier 1 2 ) mit einem langen schweif von der grosse 
eines bese- oder loindelbaums. bal dzieht er hoch, bald niedrig 

1) die Esthen und Litthauer unterscheiden rothe und blaue wol-» J 
kenstreifen, den rothen und blauen alb. M. 971. 

2) der slawische IMewnjk oder Pliwnik fahrt als feuriger drache 
durch die lüfte und bringt dem segen , bei dein er sich niederlasst. 
Hunusch halt ihn p. 239 mit unrecht für eine ausgearlele Vorstellung 
von dem Sonnenlauf. 
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über der erde hin und schlüpft mitunter in ein haus, wenn 
zwei brüder, indem sie miteinander fahren, einen solchen be- 
such sehen und dann ein Wagenrad abnehmen, es aber wieder 
verkehrt aufstecken , so kann der drache nicht wieder zurück 
und das haus muss verbrennen, wenn einer ihn niedrig und 
in dunkelrothem feuer glühend dahin ziehen sieht, so muss er 
sich unter ein dach stellen, den hintern entblössen ') und die 
blanke scheibe dem drachen zukehren , dann entsetzt er sich, 
platzt und die schwere geldladung , die er, wenn er so aussiebt, 
immer mit sich führt, fällt heraus und macht den finder zum 
reichen mann, er muss es aber ja nicht auf freiem felde thun, 
denn dann bewirft ihn der drache mit unrath. der drache 
kommt zu den leuten, die mit ihm in verband sind, gewöhn- 
lich durch den Schornstein oder das eulenloch. er bringt ihnen 
nicht nur geld, sondern auch geldeswerth. so sah einer einmal, 
dass er mit schöner leinwand angezogen kam , die er einem 
reichen bauern bringen wollte, er stellte sich unter den Vor- 
sprung des daches, erschreckte den drachcn und erhielt so ein 
schön stück leinwand, weil der drache damit nach ihm warf, 
aber ihn nicht treffen konnte, fischer sahen ihn in eines rei- 
chen bauern haus ziehen und alsbald stand das ganze dach in 
flammen (p. 206.). im Eisass heisst er der feurige drache. ein 
schreiner sah ihn ‘wie ein wissbaum gross’ mit langem leibe 
und reich beladen in einen Schornstein schlüpfen, dabei geht 
der glaube, dass in den häusern , welche der drache besucht, 
schätze niedergelegt werden, die aber erst dem zwcitfolgendcn 
geschlechte angehören können (Stöber 289.). in Gelnhaar 
(Oberhessen) sah man, wie der teufel in gestalt eines feurigen 
v>ie$baums durch die luft daherzog, als blauer gickel auf ein 
dach niedersass und alsdann durch den Schornstein in das haus 
hinabfuhr, die dienstboten des hauses bohrten heimlich ein 
loch in die wand der Speisekammer, und als der teufel in der 
folgenden nacht wiederkam , sahen sie durch das loch butter 
und frische käsematten in schüsseln auf dem tische stehn, die 
hatte der teufel eben gebracht, ein mädchen aus demselben 
ort sah den feurigen wiesbaum fahren und dachte an das Sprich- 
wort: den einen nimmt er’s , dem andern bringt er’s. darum 
rief es laut: ‘halb part! halb part!’ im selben augenblick fiel 
ihr ein häufen käsematten auf hand und Spinnrad, die hand 
war wie verbrannt und blieb lahm, das Spinnrad war schwarz 
wie kohlen und fiel ihr zu haus in stücke, ein bauer, der in 
kurzer zeit sehr reich geworden war, ging eines abends aus 

1) so erschreckte auch ein weih den teufel, der den kalkberg 
hei Segeberg durch die luft trug. das. 273. 
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und sagte zu seinem knecht: ‘wenn jemand am fenster fragt, 
was er bringen solle, so sage weizenkorn. ’ der knecht ver- 
stand aber weidenlaub und gab das als antwort. am andern 
morgen war der ganze boden voll weidenlaub und da merkte 
der knecht, dass der fliegende drache im spiele war (Wolf 
hess. sag. 75. 77.). in Malchin flog er so gross wie ein Wes - 
bäum , vorn mit einein ausserordentlich dicken köpf und einem 
langen schwänz hinten durch die luft. ein mann hatte ge- 
hört, wie man den drachen zwingen könne, das was er trage 
fallen zu lassen ; da ging er hinaus , als der drache gezogen 
kam und zog sich die hosen ab. da hat der drache seine 
last in einen brunnen fallen lassen und als er nun hinging, 
um zu sehen was es sei, war der brunnen ganz und gar mit 
erbsen gefüllt, die bat man dem vieh als futter vorgeworfen, 
es hat sie aber nicht fressen mögen, nicht so gut ist es ei- 
nem andern gegangen, der that auch so, hatte sich aber dabei 
nicht gehörig vorgesehn und war nicht, wie mau das tbun 
muss , dabei unter dach geblieben , da hat ihn der drache so 
beschmutzt, dass er den gestank sein lebtag nicht wieder hat 
los werden können (Kuhn und Schwarz p. 5.). der drak 

zeigt sich als rother streifen am himmel, so gross wie eine 
wagenrunge. er heisst auch langschwanz , glüschwanz , fürdrak , 
püks y Stepkey Mertche 1 ), lütche öle y Murten . kommt er so io 
ein haus und der knecht zieht das Wagenrad ab, so muss er 
sich aus dem hause herausbrennen, auch als blauen streifen 
sieht man den drak oder kobold , er bringt körn und platzt, 
Wenn man ein messer oder einen feuerstah) nach ihm wirft, 
nach andern ist er so gross wie ein kessel und man kann sich 
ordentlich in ihn hineinsetzen und nach einem beliebigen ort mit 
ihm hinfliegen, einige wollen, nur wenn er niedrig ziehe, bringe 
er etwas, man kann ihn auch festmachen, wenn man still- 
schweigend die beine kreuzweis übereinander stellt, einer, der 
das vierte rad vom wagen gezogen hatte, aber nicht unter 1 
dach war, wurde ganz mit lausen bedeckt, denn diese hatte 
der drak mit sich geführt, um eine viehkrankheit zu erzeugen 
(das. 420 flg.). zwei mädchen sahen ihn, wie er vergessenes 
linnen zusammenwickelte und holen wollte, da rief eine: ‘en 
schwinsdreck ! en schwinsddreck !’ und sogleich liess der püks 
seine beute fallen (das. 64.). man nennt das ziehen des feu- 
rigen Streifens durch die luft auch Murtentrecken (das. 142.). 
eines morgens droschen zwei knechte in einer scheune, da 
wurde es plötzlich hell und sie eilten auf den hof, weil sie 

1) die beiden namen deuten auf Fro und Wuotan, die sonnen 
götter, denen nuch feuer entzündet werden. 
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glaubten, es sei feuer ausgebrochen, da hörten sie, wie etwas 
so recht schwer in den schweintrog fiel und ordentlich wie 
ein thier, das trinkt, mit der zunge schnalzte; nach wenig 
augenblicken erhob sich eine feuermasse und zog durch die 
luft davon, da wurde ihnen klar, dass dies ein drache gewe- 
sen sei; der musste wohl zu viel weizen geladen haben, wess- 
halb er durst bekommen und den im schweinetrog gelöscht 
hatte (Kuhn mark. sag. 49.). 

Ich finde vorerst den unterschied bedeutsam, dass der ko- 
bold oder drache in feuriger gestalt kommt, wenn er gold 
bringt, blau , wenn er geldeswerth , oder etwas anderes gela- 
den hat. wie da wo schätze blühen, ein feuer gesehen wird, 
so muss auch hier die gluth mit dem gebrachten schätz Zu- 
sammenhängen, es ist das leuchten des goldes, wovon der 
drache glüht, das aber zur wirklichen flamme wird, in die 
der rothgekleidete, zürnende geist ausschlägt, sobald seine frei- 
heit beschränkt ist, sein treiben gehemmt. zwar sahen wir 
ihn auch als feurigen streifen käsematten tragend, aber die 
waren glühend, so dass sie des mädchens hand und Spinnrad 
verbrannten, man sieht ihn stets nur in die häuser fahren, 
nie heraus , dazu heisst er bei Kuhn glüschwanz; dies scheint 
wiederum eine personification der heerdflamme anzudeuten, die 
bei starkem feuern abends glühend aus dem Schornstein leuch- 
tet. man dachte sich ihn darum oft wohl thcilwcise blau, 
theilweise feurig, und wenn er eine Viehseuche bringt, so steht 
er als verwandter der pest da, die als blaues licht erscheint, 
der blaue streifen könnte aber auch auf den rauch gehen, der 

aus dem kamin wirbelt, wenn er dünn ist und der hiinmel 

blau , dann nimmt er einen bläulichen schein an. wenn wir 
ihn betrachten, wie er sich dem kamin in oft so wunderlichen 
formen entwindet, bei windstille gleich einem wiesbaum gerade 
aufsteigend und sich ballend und kräuselnd, bei trübem wetter 
tiefer an der erde in langem streifen fortziebend , dann haben 
wir vollständig das bild eines drachen mit dickem hin und 

herwackelndem köpf und langem schwänz, welches uns die 

sage vom dahinfahrenden kobold gibt, als blauer gickel bringt 
er speisen, d. h. wohl er segnet und vermehrt die speisen de- 
ren, die des heerdfeuers treu warten, wie denn auch der von 
gnideld aufsteigende rauch gleich dem feuer selbst für heil- 
bringend galt (M. 574. schwed. abergl. 89. 108.). die Ver- 
gleichung mit dem rothkammigen hahn liegt nahe, sie erinnert 
wieder an den eddischen bahn, als schwarze katze soll er 
auf der erde umgehen, in der selben gestalt erscheint der ko- 
bold gerne, die bezeichnung Martentrecken beruht auf einer 
Verwechslung des kobolds mit der mahr und ist nicht alt t 
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Firmcnich bat II, 309 eine von allen vorhergehenden ganz 
abweichende sage vom weizendrachen aus Deutsch-Wartenberg, 
am Andreastag kam, während es heftig regnete, ein kleines, 
schwarzes hühnchen zu einem armen bauer in die stube, das 
sah sehr elend aus und drückte sich immer am ofen herum, 
nachdem der regen vorüber war, wollte die frau das thier 
hinausjagen, qber es verkroch sich unter’s bett und blieb, da 
sieht die frau abends hinterm bett einen grossen häufen schö- 
nen weizens, sie nimmt das licht und bemerkt, dass das hühn- 
chen denselben aushustet und dass der häufen immer grösser 
wird, sie versucht vergebens nochmals, das thier los zu wer- 
den und klagt es endlich ihrem mann, der sogleich beschloss, 
das hühnchen zu behalten, als die frau milchhirse auf den 
tisch bringt, fliegt das hühnchen hinzu und frisst mit, der mann 
aber setzt ihm einem tlieil der hirse in einer schüssel an den 
ofen und steckt es für die nacht in eine tonne, am# folgen- 
den morgen kommt es heraus und hustet wieder seinen wei- 
zen, und so jeden tag ; der mann verkauft die frucht und wird 
vermögend, eines tags ist er verreist, seine frau liegt krank 
und die milchhirse wird vergessen; da schlägt aus dem dach 
die flamme und verzehrt das haus. ein einsiedel räth dem 
mann, wenn wieder ein ‘drache’ zu ihm komme, soll er ihn 
und seine geschenke mit dem besen herauskehren, dann komme 
er nicht wieder, der Andreastag jveist wie der name Step- 
ken wieder auf Fro hin. an des hahnes stelle steht das huhn, 
das den weizen von sich gibt, also in sich erzeugt, während 
der drache und gickel ihn trägt, er bewährt sich auch nicht 
als echter weizen, denn der einsiedel sagt dem manne, wenn 
aus dem mehl brod gebacken werde, sei es brand, wie auch 
des teufels gcld zu blättern und scherben wird, trotz dieser 
abweichungen ist es ganz der drache, einestheils durch den 
ofen, an dem es hockt, dann auch durch die rache, die es übt. 

Auch sonst kommt der hausgeist begabend vor. so 
Hess Hütchen einem armen nagelschmied zu Hildesheim ein 
stück eisen zurück, aus dem goldene nägel geschmiedet wer- 
den konnten und dessen tochter eine rolle spitzen, von der 
man immer abmessen konnte, ohne dass sie sich verminderte 
(DS. I, 103.) 

Dem kobold wird mitunter eine heisere stimme zugeschrie- 
ben, so dem Hinzelmann DS. I, 111, 113 und auch Prätorius 
sagt: ‘die Aetnischen reden hart und sonderbar, thun es aber 
nicht gern. 5 

Ein hauptzug im wesen des kobolds ist, dass er gerne 
neckt und wenn er selbst geneckt oder erzürnt wird, böse 
streiche macht, wie die spielende flamme ist er keinen au- 
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genblick ruhig, immer rege, so tanzt er auch gern und das 
kinderlied singt: 

tanz, tanz, popelmann 
uf unsen bodden rum; 
ach wier es nicht der popelmann, 

’nen thaler gab ich drum *). • 

in den Niederlanden schwört und flucht man ‘by holder de hol- 
der % ) ,’ wo alles durcheinander geht , sagt man ‘’t is er hol- 
der de holder 5 )’, rasten will er nicht, sonst macht er lärm 
and bringt alles durcheinander, die in der sage erhaltenen 
neckereien sind zahllos und oft von der ergötzlichsten art. 
Poppele bat einen müller, ihn auf seinen wagen zu nehmen, 
unterwegs bemerkte der müller,, dass sein geldgurt leicht und 
leer geworden sei und sah den kobold , der in gestalt eines 
Wanderers und neben ihm sass verdächtig an, aber der sprach : 
‘ich habe das geld nicht, geht einmal zurück, vielleicht findet 
ihr es wieder.’ da schaute der müller um und sah im mond- 
licht vor sich auf dem weg einen thaler liegen, unweit davon 
fand er einen zweiten , einige schritte weiter einen dritten, 
hierüber lachte der Wanderer laut auf, stieg vom wagen und 
war verschwunden ; der müller musste aber die ganze nacht 
gehen, um sein geld wieder zu bekommen (Baader 2.). ein 
knecht hatte den kobold geneckt, der beschloss, ihn dafür 
zu quälen. der knecht schlief nämlich bei einem andern in 
demselben bett und war kleiner als sein kamerad. als er 
sich nun abends niedergelegt hatte, stellte sich der puck oben 
n’s bett, fasste den knecht bei den haaren und rief: ‘nich 
•k!’ und damit zog er ihn so weit hinauf, dass er mit sei- 
»n kameraden gleich lag. dann trat er an das andere ende 
bettes, hob die decke auf und fasste den knecht bei der 
gr-sen zehe, indem er abermals rief: ‘nich lyk!’ und zog ihn 
w»fc»r hinunter. auf diese weise zerrte er ihn die ganze 
naclhjti un d her, und man kann sich denken, dass der knecht 
wähiyd der ganzen zeit kein äuge schloss (cf. DS. I, 96.). 
ein a>e rer sass g-ern in der giebelluke, sich zu sonnen, ein- 
mal sm en di e leute unten auf dem hofe, der puk sass in 
der luk unC i hatte seinen spass daran sie zu necken , indem 
er bald xs e i nej bald das andere bein in die höhe hob und 
dazu unr^pjieh r j e f. «hier pake een been! hier puke ander 
beenl’ dämlich sich ein knecht leise auf den boden und gab 
dem klein« e i nen s toss in den rücken , dass er hinunterpur- 

* ) ^* r ® l h II, 234 aus E. Fiedlers Sammlung- 

2) Neder, eUeroefen 22Q 

3) Tumm^ e ^ er( j spreckw. I, 341, 
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zelte auf die steiubriicke. da fanden die untenstehenden aber 
nichts als topfscherben, vom puck war nichts zu sehen, nachts 
ober schlich er sich in des knechtes kammer ein, nahm ihn 
ganz sachte aus dem bette und legte ihn quer über den of- 
fenen brunnen. als nun der knecht erwachte und sah, in 
welcher gefahr er sich befand , half er zwar mit grosser be- 
hutsamkeit sich davon, aber der schreck machte ihn lange zeit 
krank (Müllenhoff 332.). besonders wirft er auch gern mit 
steinen (M. 481.), zieht schlafenden die decken ab (NS. 407. 
Baader 98. 332.) und quält die leute durch klopfen , (DMS. 
357. Schöppner 230.) woher er auch seinen namen Klo- 
pf er le hat. 

Unter den thiergestalten , welche er wählt, ist die der 
k atze (cf. DS. I, 107. Kuhn 128.) die häufigste, daher heisst 
er auch katermann, hinzelmann (M. 471.) daher auch seine 
Vorliebe für die milch, er erscheint aber auch als hund (Mül- 
lenhoff 288.), hahn, als roth und schwarzer vogel , schlänge 
(DS. I, 111.) und als ziegenbock (Kuhn 180.), somit wieder 
als hausthier, ferner als kröle } was auf Verwechselung mit an- 
dern eiben beruhen dürfte, und als hummel , und zwar dann, 
wenn er ein alraun ist. wenn der Hinzelmann als weisse fe- 
der fliegt (DS. I, 105.), so deutet dies auch auf vogelgestalt 
und zwar auf taube oder schwan und das stellt ihn fast zu 
den lichteiben. 

Die hausgeister tragen einigemale auch liebe zu mensch- 
lichen jungfrauen, doch scheinen sie dann mehr lichteiben, so 
litt Hinzelmann nicht, dass sich die jungfer Anne oder dit 
jungfer Katharine vermählten und die beiden fräulein bliebe 
unverheirathet (DS. 1, 117). als das hessische heinzelmänr 
eben mit seinem rothsammtnen rockchen und den perlstie4* 
chen die Vermählung des jüngsten schlossfräuleins nicht än- 
dern konnte, schien es lebenssatt, und als sie stattfandAnd 
der geistliche den segen sprach, that es einen schlagend 
das rockchen und die stiefelchen fielen vor dem altar j£der. 
seitdem sah man das männchen nicht wieder (hess. sag-«* 49). 

Wenn er auch schimpfen und fluchen nicht leide kann 
(Müllenhoff 338.), so hat doch sein character etv^ 8 echt 
heidnisches und alles christliche ist ihm durchweg /erhasst. 
das tritt vor allem in einer sage bei Sommer 28 heA° r * ein 
kobold verliess einen bauer, der ihm zuviel arbeit verlangte, 
und ging zu einem andern, wo er sich auf das belegte und 
rief: ‘nimm mich an! nimm mich an!’ der baue wollte ihn 
nicht annehmen , sondern schlug mit einem sto<* nac h ihm, 
doch wenn er ihn zu treffen meinte, stand der^obold schon 
in der entgegengesetzten ecke der stube, IachfÜ in au s und 
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rief wieder: ( nimm mich an! zuletzt versprach der bauer ihn 
zu behalten, wenn er ( das blut Jesu Christi’ mit ihm beten 
könne, der bauer betete langsam vor und der kobold hielt 
immer inne und sprach dann einen ganzen satz rasch hin* 
ter einander. als sie aber an die Worte ‘das blut Jesu 
Christi’ kamen , setzte er mehremal an und sprach : ‘das blut 
— das blut — ’ dann sprang er verdrieslich auf, stampfte 
mit dem fuss und rief: ‘ach was, das blut zicke zacke, zicke 
zacke,! bleckte die zähne und lief aus der stube, ist auch nicht 
wieder gekommen, im dorfe Kloster -Mansfeld bat eine frau 
einen kobold, der sie alle sonntage besucht, wenn zur kirche 
geläutet wird, deckt sie den tisch, stellt zwei teller hin und 
setzt sich dazu, wenn die predigt in der kirche beginnt, 
kommt er durch den Schornstein geflogen, bringt speisen und 
getränke und nun sitzen sie zusammen und halten ein köst- 
liches mahl, bis die predigt aus ist (das. 32), dass der ko- 
bold aber nicht geschimpft sein will, zeigt seine höhere würde, 
wie bei den lichteiben, die geschimpft entfliehen; auch mag 
es das empörte gefülil über Undankbarkeit gegen ihn sein, 
dem die menschen so viel verdanken. 

Wohl wird einigemale der erlösung des kobolds gedacht, 
doch möchte ich diese bezweifeln 1 ). das sind züge, die aus 
geister- und gespenstersagen herübergenommen sind und die 
sich mit der natur der kobolde schwerlich vereinigen lassen, 
was von der Verbannung derselben überliefert ist, könnte eher 
in betracht kommen (s. o.), namentlich der bann in gefässe 
(Herrlein 122), der uns durch die arabischen dichter bereits 
von Salomo bekannt ist 2 ). 

Eines wäre noch übrig, namentlich die frage, welchem 
gott die kobolde und hausgeister untergeordnet sind, und da 
können wir nur an Fro oder Wodan denken, wofür die in 
den sagen vorkommenden namen Andreas, Stepken und Mar- 
ten zeugen, von denen somit auch der segen des hauses er- 
wartet wurde. 

Nach alle dem ist er der eigentliche hausgeist, der ge* 
nius des hauses und des heerdes und stellt sich zu dem römi- 

1) der Eitel sagt, er könne nicht erlöst werden (Herrlein 30), 
Hinzelmann dagegen, er sei ein christ und hoffe selig zu werden, 
das erklärt sich dadurch, dass man diese geister für seelcn des pur- 
gatoriums hielt. 

2) Die von Salomo besiegten damonen wurden in verschiedene 
kerker eingesperrt, die eiuen in weinschlauche, die andern in fla- 
schen, die dritten in eherne töpfe, welche Salomon dann mit eige- 
ner hand versiegelte. einige wurden in gespaltene bäume einge- 
klobt, andere zwischen zwei ausgehöhlte und dann mit blei vernie- 

' tete steine eingeschlossen (Rosenöl I, 221). 
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sehen lar. es scheint selbst, dass er gleich diesem sein laro- 
rium hatte, denn am Rhein und in Hessen fordert die sitte es 
noch heute in den bauernhäusern, eine kleine nische am heerd 
anzubringen, wo ehemals vielleicht sein bild stand, oder sein 
essen hingestellt wurde, bei ausgrabungen in den trümmern 
des mir nahen klosters Heiiigenberg fanden die arbeiter eine 
kleine pfeife aus thon, welche einen echten koboldskopf dar- 
stellte. ausserdem fand ich einen auf einem alten garten- 
hauschen bei Enskirchen, der grünen wnmins, rothe hosen und 
eine rothe mütze trug und auf einem bein stand, dann aber 
bat der kobold noch eine sehr zahlreiche sippe in den Hans- 
wursten, womit unsere kinder spielen und die noch in dem 
‘könig Nussknacker’ grün und roth angemult sind, so wie in 
den kurzen dicken unten kugelrunden figuren, die immer wie- 
der auf ihre füsse kommen, wie man sie auch werfen mag 
(wie die katzen), und deren auf dem titel des ‘Nussknackers’ 
zwei angebracht sind, gleichfalls gehören die von hollunder- 
mark oder kork geschnitzten sogenannten ‘ hampelmännchen’ in 
die familie, und ältere nussknacker haben oft die form von 
kobolden, die auch an geschnitzten griffen von stocken und 
in den schnitzwerken und sculpturen älterer kirchen nicht sel- 
ten ist. jene männchen aus hollundcrmark mit einem ange- 
fügten Stückchen blei finden sich auch bei den Slowaken, wo 
sie Pikufjk , unterirdische, heissen, der Pikuljk ist unser ko- 
bold; gleich diesem lässt er sich zweimal veräussern, das 
drittemal aber wird ihn sein herr nicht mehr los. er trägt 
einen rothen rock und dreieckigen hut (Hanusch 328). 


SCHÜTZGEISTER. 

* <» 

Der schutzgeist ist dem kinde angeboren *): sobald das 
kind in seiner mutter leib lebend wird, giesset ihm der engel 
die seele ein, der allmächtige Gott giesset dem kinde die 
seele mit dem engel ein, sagt bruder Berthold (M. 829.). das 
scheint die alte deutsche ansicht zu sein, jene andere von 
zwei geistern, welche dein menschen beigegeben seien, scheint 
erst spater bei uns aufgekommen. doch auch von ihnen wird 
nur der gute dem menschen angeboren, wie eine stelle bei Ja- 
cobus a Voragine lehrt: cuilibet enim homini dantur duo an* 
geli, unus malus ad exercitium, alius bonus ad custodiendum. 
custodia enim boni angeli deputatur homini et in nativitate, 
et in utero, et statim post nativitatem ex utero et semper 

I) cf. Arnobius adv, gent. I. III* Censorinus de die natnli. 
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est cum ipso iam adulto . . . . (c. 14Ö). es ist zwar von 
diesem bösen engei, der den menschen begleite, auch oft in 
den sagen u. a. die rede, so in jener vom Hackelberg, der 
von einem guten und einem bösen reiter begleitet wird (Kuhn 
MS. no. |17), in der niederländischen, worin zwei engel um 
eine seele spielen (NS. no. 130), doch hat die ansicht nie 
tiefem grund gefasst, wie der norden nur eine fylgja l )> die 
Griechen nur einen guten daimon 2 ) kannten, so nahm auch 
das christenthum einen guten Schutzengel fest an und überlies 
es dem einzelnen, ob er einen bestimmten bösen geist für den 
einzelnen menschen annehmen wolle, oder einen Wechsel der 
teufel zwischen den menschen. 

Es fragt sich, welche gestalt hatte, deutschem glauben 
zufolge, dieser schutzgeist, der dem menschen überall folgt? 
ein irisches märchen erzählt, als Nora Guare ihren gemal, ei- 
nen leichenfresser, einmal auf dem kirchhof belauschte, schaute 
sie zufällig auf den boden und sah, wie ihr schatten sich be- 
wegte und, während sie selbst still stand, ihr mit seinen 
schwarzen armen winkte, nach hause zurückzugehn, dann 
hob er eine band, deutete auf einen weg, stand vom boden 
auf und schritt rasch fort, eben so rasch von ihr gefolgt, 
auf diese weise rettete er sie, denn hätte der braune mann 
sie gefunden, dann hätte er sie sofort verzehrt (Erin VI, 18). 
der schatten tritt hier selbständig handelnd auf und zwar als 
rechter schutzgeist, denn ohne ihn wäre Nora verloren gewe- 
sen. dieser glaube muss auch bei unsern vorfuhren geherrscht 
haben, wenigstens erklärt nur er manches, was ohne dus dun- 
kel bleiben würde, die alte deutsche scheinbusse des geschla- 
genen Schattens (RA. 678) mag nicht immer bloss bei pfaffen- 
kindern, huren, guuklern und ähnlichem gesindel angewandt 
worden sein und als scheinbusse gegolten haben, sie hat den 
letztem character wohl erst seit der einführung des christen- 
thums bekommen und zwar, weil man damit einem heidni- 
schen aberglauben entgegentreten und ihn entkräften wollte, 
und auch das trat nicht überall ein. die forinel des schwäbi- 
schen landrechts: ( swa; ich im tun, da£ sol er minem schaten 
tun ’ klingt ernst und auch unter kaiser Maximilian war die 
strafe des abgestochenen oder abgestossenen Schattens eine 
scharfe, da sie verbunden mit der landesverweisung erscheint. 

1) Die annahme ist nicht richtig, da sowohl in der nordischen 
volkssage als in altern sagas zwei fyltjien als bcgleiter des men- 
schen auftreten, eine gute und eine böse. 

2) cf. Apuleius de dco Socratis. — Plato in Theage. — Plu- 
tarch. de dco Socr. — Plato de legibus 1. IV. — Cicero de di- 
vinat. 1. 1. 
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ich denke, so wie der schatten eines raissethäters abgestossen 
wurde, so glaubte man, ihm seinen schutzgeist zu neluncn 
und ihn also gänzlich vogelfrei zu machen, eine sage bei 
Müllenhoff p. 554 bestätigt das. da will der teufel zum lohn 
für den unterricht in der schwarzen kunst denjenigen seiner 
schüler, der zuletzt die schule verlasse, das war aber der 
kluge küster Bröns, welcher als der teufel ihn fassen wollte, 
sagte, nicht er sei der letzte, sondern sein schatten, diesen 
nahm der teufel und der küster ging lebenslang ohne schatten 
umher, auch anderswo in Deutschland ist diese in Schott- 
land und in Spanien verbreitete sage bekannt und zwar glaubt 
man, dass jeder der sich dem teufel verschreibe, demselben 
seinen schatten geben müsse. so wird wohl die sage ur- 
sprünglich gelautet haben, wie man denn nach Jamieson (M. 
976) in Schottland diejenigen für die besten zauberer hält, 
die keinen schatten haben, und damit wäre die frage für 
Deutschland gelöst, denn indem man sich dem teufel ver- 
schreibt, schwört man dem guten engel ab, man gibt ihn auf 
und er scheidet trauernd, so ruft der von dem h. evange- 
listen Johannes zum leben wiedererweckte jüngling bei Gly- 
cas den sündern zu: ‘o miseri! vidi angelos vestros flentes et 
daemones gratulantes’ (annales ed. bonn. I, 150). 

Weiter erscheinen die geister und zwar gerade die gu- 
ten schutzgeister des heerdes, die hausgeister, oft als schat- 
ten. von könig Volmar und seinem pferde sah man nichts 
als den schatten und wo der gute Johann in Hardeshorn sich 
sehen liess, da war er wie ein schatten J ). 

Diese schattenhafte erscheinung des folgegeistes steht 
der unsichtbaren gegenwart desselben in dem geburtshäublein, 
glückshelm u. s. w. gleich, Myth. 828. doch nicht immer 
bleibt der schutzgeist unsichtbar, oft erscheint er in gestalt 
eines kleinen kindes; mitunter als weisse frau, zuweilen als 
jüngling. s. Schöppner Bair. Sagenbuch I, 363. wie die see- 
len überhaupt nimmt er aber auch thiergestalt an, eine Vor- 
stellung, über welche Mannhardt (Germanische Mythenforschun- 
gen s. 306 fgg.) zu vergleichen steht. 

Gleich den einzelnen menschen haben ganze familien, dör- 
fer, länder ihre schutzgeister, wie schon J. Grimm erkannte, 
in der Normandie wird gesagt, dass den feen die aufsicht 
über das land aufgetragen ist. jede fee hat einen canton 
unter ihrer besonderen obhut. jeden abend halten sie alle Zu- 
sammenkunft und die Vorsitzende hat das buch des lebens in 
bänden, worin die narnen aller einwohner verzeichnet stehen. 

1) Steinen westfäl gesch 778 Müllenhoff 3? 3. 
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je nach dem bericht der feen wird zu dem namen ein schwar- 
zer oder weisser punkt vermerkt. Amelie Bosquet s. 109. 
eine familie in einer deutschen reiciisstadt hatte einen schütz- 
geist, welcher jedesmal, wenn jemand in der familie sterben 
sollte, drei schlage an eine glocke that. Grimm D. Sag. I 
no. 266. wie die fylgie des einzelnen menschen in thierge- 
stalt erscheint, so noch häufiger die schutzgeister der dörfer 
oder des landes. es sind dus die sogenannten dorfthiere. so 
erscheint nachts im gemeindebann von Buchsweiler eine schwarte 
kuh mit silberner hausglocke. verirrte Wanderer leitet sie 
freundlich nach hause, böse buben schleudert sie in den mühl- 
bach. Stöber Elsäss. Sag. no. 226. neben der kuh kommen 
ochsen, kälber, hunde, baren, esel, dreibeinige hasen und selbst 
pferde als gestalten dieser gespensterthiere vor. s. Stöber 
Neujahrsstollen für 1850 s. 34 — 68. charakteristisch ist es, 
dass die geister dieser art die bösen bewohner des ortes stra- 
fen, indem sie sie zwingen sie auf den rücken zu nehmen 
und so eine lange strecke weges zu tragen, als schutzgeist 
der gemarkung erscheint u. a. auch der kukuk. s. darüber 
Zs. f. D. Myth. III, 265 fgg. 


SCHÖPFUNG. 

Im beginne der Zeiten, sagt Völuspa 3, war weder sand, 
noch see, noch erde, noch himmel, sondern die kluft der 
klüfte, in deren mitte nach Snorri der zwölf ströme aus- 
giessende brunnen Hvergelmir quoll, gegen süden lag die 
weit des feuers Muspellsheim, gen norden die des nebels, 
jene licht und gluth, diese dunkel und frost entsendend, als 
die ströme dem brunnen so fern kamen, dass der in ihnen 
enthaltene feuertropfen erhärtete, erstarrten sie und wurden 
zu eis. aber diesem begegnete die gluth von süden, so dass 
es schmolz und das eis sich in tropfen löste, welche durch 
die kraft dessen, der die hitze sandte, leben empfingen. da 
entstand ein menschenbild, das Ymir genannt wurde, später 
tödteten ihn Bors söhne und schufen aus seinem leibe die weit. 

Diese merkwürdige Vorstellung findet sich, wenn wir die 
mythischen züge abrechnen, in ihren hauptpunkten durch die 
resultate der neuesten forschungen vollkommen begründet und 
verbindet die Systeme der Neptunisten und Plutonisten, wir 
finden sie im mittelalter wieder bei der grossen heil. Seherin 
Vom Rupertsberg bei Bingen, der heil. Hildegard (j* 1179 
17 sept.) von deren Schriften der h. Bernhard sagte: ‘haec 
scripta non sunt huinanitus inventa, nec potest ea mortalis 
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homo capere, nisi ad Dei similitudinem intus et in anima fue* 
rit refonnatus per amorem’ J ). 

Einst wurde ihr die frage vorgeiegt: quomodo intelli- 
gendum est quod legitur: qui vivit in aeternum, creavit omnia 
simul , cum per sex dies opera sua Deus distribuisse referatur? 
sie antwortete: ‘omnipotens Deus, qui sine initio et sine fine 
vita est et qui omnia in scientia sua aeternaliter habuit, ma- 
teriam omnium coelestium et terrestrium simul creavit, coelum 
scilicet luctdarn materiam et terram, quae turbulenta materia 
est. ista vero lucida materia de claritate quae aeternitas est, 
sicut spissa lux fulminabat, quae etiam super turbulenta mate- 
ria lucebat , ita quod ei adiuncta erat, et istae duae materiae 
simul creatae sunt, ut unus circulus apparuerint. in primo 
namque fiat angeli de praedicta lucida materia cum eorum 
habitaculo processerunt et quia Deus Deus et homo est, ad 
faciem patris angelos creavit et hominem, de quo tunica in* 
duendus erat, ad imaginem et similitudinem suam formavit. 
sic quoque ad imperium omnipotentis Dei, cum diceret fiat, 
quaelibet creatura de turbulenta materia secundum speciem na* 
turae suae apparuit. sex enim dies sex opera sunt , quia in- 
ceptio et completio singuli cuiusque operis dies dicitur ’ 1 2 ). 

In diesem merkwürdigen ausspruch stehen sich also, wie 
in der edda Muspellsheim und Niflheim, die materia lucida 
und turbulenta gegenüber, licht und trübe, klarheit und dun- 
kel, reinheit und Unreinheit, heile sonnengluth und gruuer 
kalter nebeldunst, die edda sagt uns, dass aus Muspellsheim 
funken herüberflogen, dass von ihnen angerührt das eis zu 
schmelzen und zu triefen begann; das ist genau die spissa 
lux, quae super turbulenta materia lucebat, ita quod ei ad- 
iuncta erat. 

Was ihrer darstellung fehlt, ist der brunnen Hvergelmir, 
der rein mythisch ist und darum keinen platz finden konnte, 
ich glaube ihn in einer sage aus Speier nachweisen zu kön- 
nen, welche in ßüschings wöchentlichen nachrichten steht, 
im dom zu Speier ist ein unterirdisches gewolbe, darin ein 
viereckiges brunnengestell, welches man für einen hufstein 
ausgibt, alte leute erzählen, dieser brunnen habe einst der 
rauschende kelch geheissen, und wenn jemand taub gewesen, 
so hätte er etwas körn betteln und opfern müssen und dann 
habe er es in der tiefe rauschen hören, wenn er sein ohr 
darüber gehalten (IV, 30). der rauschende kelch ist aber 

1) Trithcinii chrnn. Hirsaug. ad ann. 1147. cf. Bollandi act. 
ss. V. comment. vit. s. Hildeg. §. Ifl no. 23. 24. 

2) Maxitna bibliolh. patrum. Lugd. 1677. tont. XXIII p. 584. 
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fast wörtliche Übertragung von Hvergelmir. der dom ist im! 
X jh. gebaut, jedenfalls au der stelle einer frühem altern, 
kirche, von der jenes gewölbe wohl noch übrig ist. gab es 
vielleicht nach jenem urbrunnen genannte heilige brunnen undi 
haben wir einen solchen in dem des Speierer domesl. . . 

Die Heilige gibt uns noch weitere wichtige punkte an in 
ihrer epistola ad Colonienses, wo sie u. a. als stimme des Herrn i 
sagt: ( quattuor etiam angulo's orbis igne 9 nube et aqua firmari- 
et sic oinnes terminos terrae quasi venas coniunxi. lapides de , » 
igne et aqua sicut ossa fudi et terram de humiditate et viridt- 
täte quasi medullam constitui , abyssos velut qui corpus susti- 
nent in fixura extendi, circa quas sudanles aquae sunt ad fir- » 
mauientuui eorum’. es schwebt ihr darin das all wie ein un-J 
geheurer leib vor, der markvolle knochen und schweiss hat.i 
noch schärfer sehen wir diese grossartige Vorstellung in fol«? 
genden warten desselben briefes ausgedrückt: ‘firmamentum. 
cum omnibus ornamentis posui nulla vi carens. oculos enim; 
quasi ad videndum, aures ad erudiendum , nares ad odurandum,; 
os ad gustandum habet, nam sol quasi lumen oculorum eius es/ t 
ventus autetn auditus aurium eius , aer odoramehtum eius , ros, 
gustus eius , viriditatem sudando ut oris spirainen.’ 

Darin klingen nun heidnische begriffe, die jener zeit noch 
sehr geläufig sein mochten, stark durch, die söhne Bors* 
schleppten des urriesen Ymir leib mitten in Ginnüngagap und 
bildeten, wie die edden melden, aus ihm die erde, wobei biörg. 
or beinom , was zu dem lapides sicut ossa stimmt , or sveita 
saer = sudantes aquae , or holdi iörd = corpus. umgekehrt 
lassen spätere denkmäler deu menschen aus theilen des ganzen 
Weltalls gebildet werden, wofür HL531f. vier wichtige zeug-, 
nisse stehen, aus ihnen lassen sich einige weitere einstim-, 
inungen mit der Vorstellung der heiligen herauslesen, so sagt 
die hs. des Emsigerrechts: Gott habe bei der Schöpfung des 
menschen ‘tha,ägene fon there sunna’ genommen, womit ein 
gedieht des XH. jh. übereinstimmt : * dä habet er imc begun- . 
nen der ougen von der sunnen ’, und Gottfr. von Viterbo: ‘in^ 
quo (capite) duo sunt oculi tanquam duo iuminaria in coelo 
micant.’ so vergleicht auch die h. Hildegard die sonne dem* 
äuge des firmamentes. abweichend sind die andern sinne der- 
selben gedacht, doch erinnern sie immerhin noch an einzelnes 
aus jenen denkinälern, so das c ventus autem auditus aurium’ - 
an ‘pondus venti, inde est anliela frigida’, ‘ros gustus eiusY 
an ‘pondus roris unde factus est sudor\ das ist allerdings 
nur entfernter anklang, die hauptbedeutung der stelle ruht für 
uns darin, dass die seherin uns in ihrer gewaltigen art den 
macrocosmus wie ein lebendes wesen darstellt, wie einen unge - 1 


352 SCHÖPFCXG. 

heuren riesenleib , dessen gebein die felsen , dessen mark und 
fleisch die erde, dessen äuge die sonne, dessen schweiss das 
wasser, dessen gehör der wind, dessen geschmack der tbau u.s.w. 
ist, der uns sofort und lebhaft an Ymirs leib erinnert, wie er 
athmete und lebte, bevor die söhne Bors ihn tödteten. 

Hätte die h. Hildegard nicht gerade die fünf sinne bei 
ihrer Schilderung in’s äuge gefasst, so würde sie uns wohl 
alterthüinlichere bilder vorgeführt haben, dasselbe wäre mit 
dem Verfasser der legende aurea, Jacobus a Voragine, der fall, 
wenn er nicht die vier elemente in dem menschenleib hätte 
nachweisen wollen, er sagt p. m. 34 recto: consistit quidem 
corpus nostrum ex quattuor elementis, quae etiam quasi quat* 
tuor sedes in nobis habent. nam ignis in oculis , aer in lingua 
et auribus , aqua in genitalibus , terra in manibus et in aliis 
membris dominatur. in oculis igitur curiositas, in lingua et 
auribus scurrilitas, in genitalibus voluptas, in manibus et in 
aliis membris est crudelitas.’ dadurch schwächt sich die ganze 
erinnerung sehr ab und so in Verbindung mit der schlussan- 
Wendung auf die Untugenden des menschen ging die stelle in 
mehre ascetiker über, oft wörtlich, oft mit unbedeutenden 
Variationen. 

Ganz ohne zweifei ist diese anwendung des macrocosmus 
auf den microcosmus christliche Umbildung des alten mythus, 
die sich an die Schöpfung Adams aus lehm heftete, sie kann 
nur, wie Grimm zögernd andeutet, ‘aus dem zusammenstoss 
der alten mit der christlichen lehre’ entstanden sein , sie war 
dem alterthum fremd und erst dem gleich ihm kindlichen und 
doch so gewaltigen geiste der h. Hildegard war es Vorbehal- 
ten, jene andere, grossartigere noch einmal und zum letzten- 
mal auszusprechen. 

Damit ist die bedeutung jener beiden stellen noch nicht 
erschöpft. nachdem Ymir aus dem schmelzenden eis entstan- 
den, also jenes lebendige all gebildet war, troff es noch immer 
fort und es entstand weiter eine kuh Audumbla, deren euter 
vier milchströme entflossen 1 ), welche dem Ymir nahrung ga- 
ben. sie beleckte die salzigen eisblöcke, und am ersten abend 
kam aus ihnen das haar eines maunes hervor, am zweiten tag 
eines mannes haupt, am dritten tag ein ganzer mann, Buri. 
der gewann einen sohn Bör, welcher mit der riesenjungfrau 
Bestla drei söhne erzeugte, Odliin, Vili und Ve, die später den 
Ymir tödteten. das war denn die erste gotterdreiheit , die 

1) Aus dem euter der kuh Surafi, deren haus die erde ist, 
fliesst beständig’ ein ström von milch , ‘ die an geschmack das wesen 
der sechs geschmäcke vereinigt und alles erdsafts mutter ist.* Holtz- 
inann ind. sagen I, 130. 
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götter gingen demnach aus dem chaos hervor, ihre ahnfrnu 
war eine kuh, aus triefendem eis entstunden und dies eis troff, 
wie es merkwürdiger weise in der jüngern edda heist, ‘ durch 
die kraft dessen der die hitze sandte.' 1 halten wir dies zu jener 
ersten stelle der heil. Hildegard , dann finden wir abermals 
überraschende einstimmung. Gott, qui sine initio et fine vita 
es t, ist der die belebende bitze sendende, der über den was* 
sern schwebende oder vielmehr und wörtlicher brütende geist, 
der am ersten pfingstfest in feurigen zungen erschien, von 
ihm heisst es : * in primo fiat angeli de praedicta lucida mate* 
ria processerunt. 9 Ymir, Audumbla, Buri und Bör können 
noch nicht als höhere wesen betrachtet werden, erst von Odin, 
Vili und Ye heisst es , dass sie himmel und erde beherrschen, 
erst in ihnen offenhart sich also göttliche kraft, sie sind die 
ersten wesen höherer art , die zwar rficht unmittelbar, aber 
doch mittelbar durch den bitze entsendenden geschaffen wer* 
den. sie sind lichtwesen, also vollkommen den de lucida ma* 
teria geschaffenen engein, die heim ersten fiat hervorgingen, 
gleich zu stellen, noch mehr, die altchristliche Überlieferung 
theilt die engel in dreimal drei chöre und bezeichnet unter 
ihnen vorzüglich drei mit dem namen der erzeuget, Raphael, 
Gabriel und Michael, deren erster den sohn des Tobias gelei* 
tete , deren zweiter Marien die botschaft brachte und deren 
dritter den satan stürzte , den gegen Gott in hochmutli auf- 
tretenden engel, der im mythos zum himmelstürmenden riesen 
wurde, Michael , in dem ich den engel nach wies, der im cliri* 
steuthum an die stelle Wuotans trat, dürften wir also anneh* 
men , dass diese drei ersengel , arcAangeli , die zuerst erschaf- 
fenen waren, dann würden sich ihnen im mythos die drei brü- 
der Odin, Vili, Ve genau zur seite stellen lassen. 

Es sind der Myth. 531 noch andere merkwürdige Über- 
einstimmungen nachzutragen, w T eiche der indische mythus mit 
diesen deutschen zeigt und zwar in der art, dass einestheils 
im nordischen sinn der macrocosmus aus dem microcosmus, 
anderntheils in deutschem sinn der microcosmus aus dem ma- 
crocosmus hervorgeht. Forsch, der allerfüllende, hat als welt- 
feuer, Beischwanr Atma, sein haupt in beiden weiten, sein 
äuge ist die sonne, der wind sein athem , Bhout Akas sein ge- 
danke, t cusser sein mark , erde sein fuss. darum ist aus Frans, 
des belebenden weithauchs rede erde und feuer wie zwei söhne 
ausgegaugen , aus dem gesichte paradies und sonne , aus dem 
gehöre tonluft, aus dem herzen mond und tcasser *). und der 

!) J. Görres ni) ihengeschiclile der asiat. weit l, 96 aus Oup* 
nekhat Tchechandek 1. p. 44* N. p. 45. 

Wolf Mytliolog. II. 
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eine Atma, der durch seine imagination alles hervorgerufen, 
brachte aus der mitte des wassers eine gestalt Hickel ohne 
sinne herbei und ging, nachdem er die sitze der fünf sinne 
geschnitten und Öffnung gemacht, heraus wie in fünf radien. 
der mund riss und es kam die rede hervor und mit der ihr 
mokel , das feuer. dann erschien die fissur der nase , daraus 
der hauch und damit sein mokel der wind, dann öffneten sich 
die äugen , mit ihnen kam das gesicht und die sonne; die obren , 
gehör und tonluft ; endlich die haut und mit ihr das gefühl 
und damit erde und alle cegetabilien ; herz erschien und sein 
mokel der mond; mastdarm und der tod , endlich das genera - 
tionsorgan, in ihm der samen und sein mokel das wasser. und 
alle diese mokelan sind Schützer der weit und in die fesBel 
der weiten gefallen und dem hunger und durste unterworfen, 
und sie baten Atma um ein festes haus und der bot ihnen 
viele thiergestalten der reihe nach an, endlich auch die men* 
schengestalt und die fanden sie gut, und feuer rede geworden 
trat in den mund und wind alhem geworden in die nase und 
sonne gesicht ins äuge % tonluft gehör ins ohr , cegetabilien haar 
geworden ins gefühl , mond herz geworden in die brust , tod 
in den nabel, wasser in die genilalien und durch den athem in 
kehle und luftröhre nehmen sie nun aus den mokelan nahrung 
zu sich '). . U* 1 g 

Der bedeutsamste einklang dieser und der germanischen 
mythen betrifft das äuge, die angelsächsische ausgenommen 
stimmen jene säinmtlich mit dem indischen mythos darin über* 
ein , dass es von der sonne stamme , ein punkt , auf den ich 
später zurückkomme. ‘der wind ist sein athem } findet dage- 
gen gerade in der ags. fassung sein gegenstück : ‘ pondus 
venti , inde est anhela frigida 5 und ähnlich sagt Gottfr. von 
Viterbo ‘habet ex aere flatum’, wo jedenfalls die bewegte, nicht 
die stille luft gemeint ist, da auch der athem nicht ruht, son- 
dern unablässig aus und ein zieht; darum ist auch als mokel 
des hauclies, der durch die nase geht, der wind genunnt. 
neben diesem winde als der stark bewegten luft steht die ton- 
luft, die mit den obren kam, als die in leiseren Schwingungen 
bewegte. eine ähnliche nur nicht so feine Unterscheidung 
macht die heil. Hildegard , indem sie umgekehrt den wind als 
gehör (ventus auditus auriuin eius) des firmamentcs, die luft 
aber mit dessen nase als geruch (aer odorainentum) zusam- 
menstellt, während Jacobus a Voragine die luft mit ‘ lingua 
et auribus’ vereinigt. das liegt allerdings im ganzen nahe, 
aber es fallt doch auf, dass jene den athem als das eigentlich 

1) Oupuebhat T. II. p. 57 ap. J. Görres II, 06, 07. 
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belebende und Zeichen des lebens bei dem belebten firmament 
ganz zur seite lässt, denn ‘os ad gustandum bubet.’ oder 
wollte sie ihm keinen athem geben, weil es dadurch beseelt 
hätte erscheinen können? jedenfalls ist die annahme des Ja* 
cobus a Voragine viel naturgemässer nach unsern begriffen und 
hat die derbeil. Hildegard etwas fremdartiges, altertümliches, 
was um so wahrscheinlicher wird, da wir sie auch bei dem 
gleichzeitigen Gottfried von Viterbo wiederfinden , der von dem 
menschen sagt: e superiore aere habet auditum , ex inferiori 
habet olfaclum.' er kann das kaum von ihr entlehnt haben, 
woher also die Unterscheidung, wenn sie nicht aus ältern er- 
innerungen stammt? 

Zwei einstimmungen der indischen und deutschen ansiebt 
sind ferner zu erwähnen, deren erste natürlich, die undere aber 
überraschend genannt werden kann, jene lässt in dem gene- 
rationsoryan den samen und sein mokel das tcasser erscheinen, 
Jac. a Voragine sagt ‘ aqua in genitalibus habet.’ das liegt 
allerdings ziemlich nahe, dann aber heisst es von Reischwunr 
Atma, dass erde sein fuss sei und bei Gottfried von Viterbo: 

‘ pedes lanquam terra sustinent corpus Universum ,’ ähnlich bei 
Jac. a Voragine: ‘ terra in manibus et in aliis membris doinina- 
tur.’ auch hier scheinen damals noch geläufige überlieferun* 
gen älterer Zeiten vorzuliegen, wenigstens weiss ich den wun* 
derbaren einklang anders nicht zu erklären. 

Der enge Zusammenhang der beiden lehren zeigt sich end* 
lieh frappant in einer stelle aus dem Bugavadam p. 28 *), wo 
als Ornamente des Vischnu angegeben werden der wind als 
athem , sonne und mond als äugen , der Vedam als seine rede, 
bäume und pßanien als seine haare, wir haben darin fast wört- 
liche Übereinstimmung mit Gottfried, wenn er sagt: ‘in capite 
oculi tanquam duo luminaria in coelo micant .... in capillis 
et unguibus decorem habet cum graminibus et floribus’ mit der 
edda, die lehrt ‘ badmr or liäri ’ die bäume wurden aus Ymirs 
haaren geschaffen , mit der friesischen sage : ‘ tha lokkar fon 
tha gerse ,’ und mit der deutschen : ‘ von dem grase gab er 
ime daz här.’ die abweichung, welche bei der Schöpfung des 
menschen die haare von dem gras stammen lässt, erklärt sich 
ganz einfach dadurch , dass die bäume zu dick und stark dazu 
waren, beides sind pflanzen, das ist die hauptsache. 

Ich habe absichtlich bei meinen Vergleichungen bald den 
macrocosmus , bald den microcosmus zu ratlie gezogen , da es 
sich einstweilen nur um die Verwandtschaft der indischen und 
deutschen lehre im ganzen handelte, es entsteht nun die wei* 


\) ap. Görres p. 96. 
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tere frage, ob unser alterthum die entstehung dieses aus jenem 
oder jenes aus diesem annahm? Grimm hat M. 530 die ent* 
stehung der erde aus dem riesenleib für Deutschland nachge- 
wiesen , so dass sie liier wie im norden feststeht, dagegen 
will sich von der Schöpfung des menschen aus theilen des 
Weltalls die in Deutschland so klar vorliegt im norden keine 
spur finden lassen, sollte man sie nicht aus Opposition gegen 
das christenthum in der letzten zeit haben fallen lassen, weil 
dessen lehre von der erschaffung Adams aus leim ihr nahe 
stand und günstig mit ihr einzustimmen schien ? da sie gleich 
der andern in Deutschland lebte , in Asien ebenso wie jene 
nachgewiesen ist (Myth. 535. 536.) und neben ihr also beste- 
hen kann, so hindert wohl nichts an der annahme, dass die 
christlichen Umbildungen bei uns auf heidnische grundlnge zu- 
rückzuführen sind, dass auch der norden sie einst gekannt 
haben mag. noch mehr, die bildung des mierocosmus aus dein 
macrocosmus widerstrebt selbst nicht der bibel, denn wenn 
diese sagt, dass Gott den Adam aus leim bildete, so kennt 
sie vielleicht in ihrer gedrungenen kürze nur den hauptbestand- 
theil seines korpers , das fleisch, und verschmäht es, auf die 
weitere bildung der theile aus andern stoffen einzugehen, der 
mittelalterlichen annahme zufolge war aber der mensch nicht 
von grober erde, sondern e meliori luto von Gott gebildet, und 
ebenso konnte Gott die übrigen theile aus den edelsten thei- 
len des alls nehmen. war der leib nach Gottes ebenbild ge- 
formt, steht der mensch als könig in der Schöpfung, so muss 
er auch aus edlem sloffe sein, das ziemt dem ‘tempel des heil, 
geistes.’ selbst bei der heil. Hildegard blickt diese ansicht 
durch, denn ihr zufolge wird der mensch nicht aus der tur- 
bulenta materia erschaffen, sondern nachdem Gott ihn ad ima- 
ginem et similitudinem suam geschaffen hat, geht auf ein an- 
deres und blosses fiat ( quaelibet creatura de turbulenta materia 
secundum speciem naturae suae’ hervor. Gott selbst bildete 
den menschen, sein wort genügte die andern creaturen her- 
vorzurufen *); schon die blosse bildung durch seine hand musste 
den stoff oder die Stoffe veredeln. 

Diese ansicht, der ich weiter keine bedeutung beilegen 
will, würde gewinnen, wenn sich die entstehung des menschen 
aus dem all auch bei andern als den indogermanischen Völkern 
nachweisen liesse, oder wenn sie den kirchen vätern wenig- 
stens bekannt gewesen wäre, aber so viel ich weiss, ist sie 

I) Ein Spruch gegen hunde heisst: 

hunt swich stille, lech dine mimt op de ärde, 
dann Guol hiät mi erschauen un di laten würden. 
"Woeste, voiksüberl in der grnfsch. Mnrk p. 5*2. 
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dem christlichen alterthum ganz fremd und jene fassung im 
rituale ecclesiae dunelmensis aus dem X jahrh. die älteste, 
welche vorliegt, das letztere aber ist auch wieder erklärlich, 
wenn wir bedenken, dass die lateinischen und griechischen 
väter nichts davon wissen konnten , weil durch die üppige aus- 
bildung der griechischen ntythologie längst jede deutlichere 
spur dieser lehre verwischt war und sie nur noch in einzelnen 
unverstandenen tönen nachklang. 

Snorris edda erzählt von Ymir, dass er gleich allen 
tirimthursen böse gewesen sei. schlafend begann er zu schwitzen 
und unter seinem linken arme erwuchs ein mann und ein weib, 
und einer seiner füsse zeugte mit dem andern einen sechs- 
häuptigen sohn '), von dem die geschlechter der riesen stam- 
men. diese art der zeugung ist so auffallend , dass man nicht 
weiss, musste sie als allzu unglaublich untergeben, oder als 
zu eigenthümlich .sich erhalten? ich schlage das letztere vor 
und möchte des mythos letzten rest in einer belgischen sage 
nachweisen, die sich an einen grabstein in der kirche des 
westflandrischen dorfes Vladsloo knüpft, eine frau nahte der 
stunde des gebärens, die wehen wütheten und sie bat ihren 
mann , zu der hebamme zu gehh und sie zu holen, aber der 
munn war ein roher geselle, lachte und fluchte abwechselnd 
und liess die frau ohne alle hülfe, so dass sie eines jämmer- 
lichen todes starb, vorher aber fluchte sie ihrem manne , er 
müsse noch dieselben schmerzen empfinden wie sie, damit er 
wisse, wie es ihr zu muthe gewesen sei. sie war noch nicht 
lange todt, als ein bein des mannes anfing zu schwellen und 
immer mehr schwoll bis zu einer unerhörten dicke, dies dauerte 
neun monate lang, da stellten sich eines morgens entsetzliche 
schmerzen ein, welche drei tage fortdauerten, am ende des 
dritten tages öffnete sich das bein in der kniegegend und es 
ging ein lebendiges kind daraus hervor, welches bald mit dem 
manne starb. (DMS. 308.). auch hier scheint also das bein 
mit dem beine gezeugt zu haben , wie bei Ymir ein fuss mit 
dem andern, die grausamkeit des mannes abgerechnet, so wie 
den fluch der frau scheint die sage auch der griechischen von 
der gebürt des Dionysos verwandt, den Zeus nach dem tod 
der Semele in seine hüfte verschloss. 

Die edda erzählt von der erschaffung der menschen : Bors 
söhne, Odinn, Yili und Ye gingen am seestrand und fanden 
zwei bäume, daraus schufen sie die ersten menschen. Odinn 


1) die fabelhaften Aparcüani stammten von einem baren ab und 
pflanzten sich durch schwei&s fort, liegt nicht in dieser sage von 
Yniir ein letzter .nachklang von der Schöpfung Eva'g? 
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gab ihnen geist und leben, Vili verstand und gefiihl, Ve ant- 
litz, spräche, gehör und gesicht, nach einer andern angabe 
waren die drei wandernden Odinn , Hoenir und Lodr, die den 
schicksallos daliegenden geist, Vernunft, blut und färbe ver- 
lieben. 

Dieser ansicht nach wären die menschen aus einem an- 
dern Organismus hervorgegangen und zwar aus der pflanzen- 
weit. sie wurden also erst erschaffen, nachdem die erde den 
schmuck der bäume trug und insofern gebt diese lehre mit 
der heiligen schrift einig, sie weicht von ihr ab in dem stoff. 
darum und weil dieser stoff der christlichen anschauung nach 
mit dem menschen in keinem Zusammenhang steht, als ein 
nur halb belebter neben diesem dem beseelten, als ein an die 
schölle gebundener neben diesem dem freien, fessellosen, konnte 
sie sich unmöglich in der christlichen zeit in festerer, sicherer 
form erhalten, sie schien nun albern und kindisch und wurde, 
wie einst in Griechenland (M. 538) auch in die kinderweit 
verwiesen, wenn zu Homers zeit das dort schon möglich 
war, wie viel mehr musste es hier der fall sein. 

Wenn in den Rheinlanden das kind fragt, woher die 
neugebornen kommen, dann sagt die mutter: ‘aus dem hohlen 
bäum' zahlreiche ältere Vignetten und holzschnitte stellen ei- 
nen alten bäum mit vielen höhlungeo dar, aus denen kinder 
kriechen, schon schwächer klingt die erinnerung in den Stamm- 
bäumen nach, besonders in den alten Christi, denen wir so 
oft begegnen und deren einer u. a. dem ‘ leben der h. Jung- 
frau Maria, nach den betrachtungen der A. K. Emmerich auf- 
geschrieben von Clemens Brentano’ (München 1852) beigege- 
ben ist. aus eines mächtigen inannes entblösster brust treibt 
ein starker stamm empor mit vielen ästen, die blätter und 
blüthen tragen, auf ihnen sitzen, oder aus den blüthen stei- 
gen die gekrönten glieder des geschlechtes David, bis in der 
mitte der hauptstamm die schöne blume Maria treibt, welche 
das göttliche kind warm an sich drückt, allerdings liegt 
hier das bild vor, wie der bäum wächst und in immer grösse- 
rer zahl seine äste und zweige entwickelt, so auch das ge- 
schieht Davids, so jede neue familie. aber dass man seit 
der ältesten zeit gerade zu diesem bilde griff, das ist nicht 
ohne bedeutung, das muss einen tiefem hintergrund haben, 
der nur der obige sein kann, eine genauere Untersuchung 
älterer darstellungen dieser art wird noch manche bezüge er- 
geben, die sehr beachtenswerth sind, ich kann sie in meiner 
landeinsamkeit nicht anstellen und nur einen aus der erinne- 
rung andeuten, ich sah nämlich ein bild der art aus der al- 
tern flämischen schule, auf welchem die einzelnen figuren aus 
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den zweigen hervorwuchsen und meist nur bis zum gürte!, hoch* 
stens bis zum knie sichtbar waren, während Maria mit dem 
kinde in voller figur dastand, der meister hat dabei offenbar 
an die erbsünde gedacht, welche jene väter sämmtlich noch 
in fesseln hielt, die Marien aber nicht fesseln konnte, weil 
sie die unbefleckt empfangene war; aber doch weist die art 
des ausdrucks dieser idee, die noch auf mehrfache andere art 
hätte ausgesprochen werden können, selbst wenn das bild des 
baumes beibehalten worden wäre, klar darauf hin, dass ihm 
ältere erinnerungen dabei vorschwebten, knüpfte man doch 
gar zu gerne bei solchen an, indem sie, wie den meistern 
selbst, so auch dem volke geläufig waren, das beweisen u. a. 
für diesen fall noch eine menge von theils uralten sagen, 
welche erzählen, wie einer mutter träumt, sie sehe aus ihres 
herzens mitte, oder auch aus ihrem schoos einen schönen bäum 
erwachsen , der entweder kostbare früchte oder weitschattige 
zweige trage, dies gilt als Vorzeichen, dass ein bald nachher 
gebornes kind durch seine thaten oder tugenden zu grosser 
berühmtheit gelangt. 

Dieselbe idee des erwachsens des menschen aus einer 
pflanze wird noch anders ausgedrückt, vielleicht hatte das 
hervorgehen des zarten kinderleibes aus dem barten, faulen 
holz für manche gegenden etwas undenkbares oder widerstre- 
bendes, vielleicht stand daneben auch in ihnen eine andere 
sage, oder war nur diese dort bekannt und jene nicht, ich 
habe früher (beitr. I, 104) den rosmarin als eine dem Fro 
oder vielmehr der Holda = Frouwa heilige pflanze nachgewie- 
sen und dazu bemerkt, wie belgischem kinderglauben zufolge 
die kinder, besser die mädchen aus rosmarinbiischen erwüch- 
sen. so holt man dort die knaben aus kohlhäuptern , wie an- 
dere wollen diese aus rothem , die mädchen aus weissem kohl. 
man kann sich recht denken, wie der kohl dazu ganz geeig- 
net ist: das runde, grosse, geschlossene haupt mochte an den 
schwellenden mutterleib erinnern; es wächst und wächst und 
hält seine blätter fest zusammen, bis wenn es fast seine volle 
stärke erreicht hat, die ersten und grössten blätter platzen 
und sich umfalten, doch auch nur diese, der kern bleibt bei- 
sammen, man kann seiner blätter zahl nicht berechnen, sein 
inneres bleibt unerschlossen, das kind kann sieb darin alles 
mögliche denken, er hat etwas räthselhaftes. 

Aber wie konnte der kohl zu dieser ehre kommen? er 
ist eine einheimische pflanze, und mag wohl schon frühe als 
speise gedient haben, war das der fall, dann dankte das 
fromme altertbum ihn auch irgend einer gottheit, der er ge- 
heiligt war, die um schütz für ihn angefleht wurde, wir 


Digitized by Google 


360 


SCHÖPFUNG. 


dürfen das gleiche von jeder nährenden, nutzbringenden pflanze 
annehinen, warum nicht auch von ihm? die gottheit, deren 
schütz für ihn zu erflehen war, konnte aber nur die sein, 
welche im allgemeinen die früchte der erde gedeihen Hess, 
und das war die kinderspendende Holda oder Frouwa, der 
der rosmarin auch heilig war. ich möchte fast sicher be- 
haupten, dass man in manchen gcgenden. auch die kinder, we- 
nigstens die mädchen auf flachsfeldern findet, jedenfalls die 
aufmerksamkeit der Sammler auf diesen punkt richten. 

Die Verbreitung dieser ansicht beschränkt sich nicht auf 
Deutschland, sie reicht weit über dessen grenzen hinaus und 
wir können sie bis nach Indien verfolgen. 

Eine indische sage J ) erzählt vom konig Sagara, dass er 
zwei gemalinnen Waidarfi und Saiwia hatte, die letztere ge- 
bar ihm einen solm Asainandsch, die erste brachte aber nur 
einen ungestalten kürbis zur weit. 

Den wollte der könig zornigen sinns 
wegwerfen, aber laut erklang 
vom himme) eine stimme: o fürst, 
nicht vorschnell handle, dass du nicht 
die kinder verlierest, öffne die schale 
des kürbis und nimm jeden kern 
und lege jeden besonders in einen 
mit butterschmuh gefüllten krug. 
so that der konig, aber es waren 
der kerne in der kürbisfrucht 
sechsmal zehntausend, jeder erhielt 
vom könig eine Wärterin, 
die in dem krug sorgfältig bewahrte 
den kürbiskern in butterschmalz. 
nach langer zeit kam endlich hervor 
aus jedem krug ein starker held, 
der söhne sechzigtausend zumal, 
an stärke unvergleichliche, 
sie waren grausam, stolzen gemüths, 
und ihrer kraft und grossen zahl 
vertrauend, alle wesen verachtend, 
die menschen und die himmlischen, 
die gÖtter selber griffen sie an 
und schlugen keck der riesen volk. 

Wie treffend stellt sich der ungestalte, dicke, kugel- 
runde kürbis neben das ganz ähnliche kohlhaupt. bei ver- 
wandter gestalt ist nur der unterschied zwischen beiden sagen, 


J) bei Holtzmann I, 98. 
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dass dies wächst, jenes geboren wird, dies die ganze pflanze, 
jener nur einer pflanze frucht ist , in diesem nur ein kind 
liegt, während jener in seinen kernen sechzigtausend enthält. 

Neben dieser gebürt aus der pflanze steht die aus dem 
stein, dem felsen. sie kann, wie I, 171 gezeigt wurde, mit der 
bergebewohnenden Holda Zusammenhängen ’), doch können 
auch mythen in ihr nachklingen , die jenen der griechischen 
abkunft and nngijif verwandt sind und für Deutschland bereits 
vindicirt sind (M. 537.). eine solche gebürt aus dem stein 
konnte das mittelalter als eine teuflische wohl uuffassen , da- 
her die verbreitete sage, dass der antichrist in Rom von einem 
marmorblock werde geboren werden, zwölf eilen lang, zwölf 
eilen breit, mit goldnen haaren auf zwei wirbeln und grünen 
fusssohlen. aus dem goldhaar ist ersichtlich, dass einst der 
antichrist nicht da stand, es deutet auf eine beiden- oder göt- 
ternatur hin. überraschend tritt uns aber diese steingeburt in 
einem inärchen aus Hessen entgegen, wie Waidarfi in der 
indischen sage den kürbis gebiert, aus dessen kernen sechzig- 
tausend beiden erwachsen , so gebiert da eine gräfin einen 
grauen toackenstein. dieser wird in den keller getragen , und 
mit einem schwert zerhauen , worauf das helle rothe blut 
fliesst. als man nach sieben tagen nach dem stein sieht, liegt 
an seiner stelle ein schönes mägdlein mit lachenden äugen 
(Wolf hausraärchen p. 96.). 


LUFT. 

Jedes geschenk Gottes in der natur nahm das alterthum 
mit oft ergreifender dankbarkeit auf, es führte dasselbe auf 
ihn zurück, empfing es als eine gäbe seiner hand und brachte 
ihm seinen kindlichen dank dar. die gottheit wurde nun be- 
sonders in der heiligen stille der nacht waltend gedacht : dann 
hielt Wuotan seinen tosenden umzug, dann wandelte Holla 
und Perchta umher und mancher dankte ihrer begegnung glück 
und segen. von diesen zügen behielt die ganze Luft gleich- 
sam einen heiligen ton, sie war wie geweiht und darum auch 
zu heiligen bräuchen der morgen die passendste zeit, d. h. so 
lange die dämmerung dauerte, so lange die sonne nicht mit 
ihrem licht auch das geräusch des tages gebracht hatte, die 
feierliche ruhe der nacht musste noch auf berg und thal ru- 

1) dafür spricht jetzt auch p. 263 von Meiers sagen: ‘in Ham- 
bach sagt man, dass die hebamme die kleinen kinder aus einer 
höhle des rosensteins hole ; dort sei fine weisse frau , die sie der 
hebamme hinreiche. 
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hen, auf wald und wiese, jener erhabene frieden, der uns 
ein so unwiderstehliches sursum corda zuruft. 

Schlägt die luft volle wellen, dann war das dem alter* 
thum die Wirkung eines überirdischen wesens *). es war ge- 
frässig; wenn der wind scharf durch die Saatfelder streicht, 
heisst es, er fresse das körn, und ihm wird mehl aus dem 
fenster geschüttet 1 2 ), als opfer wie es scheint, wenn hagel 
fällt, soll man darum auch ein brodkörbchen ins freie hinaus 
stellen , dann wird der hagel nicht alles verwüsten (Panzer 264). 

Nach der edda kommt der wind von eines riesen flügeln, 
der in adlergestalt an dem ende des himmels sitzt, diese vor* 
Stellung scheint auch in den Niederlanden zu hause gewesen 
zu sein, wenigstens denkt man sich dort die zauberer auf des 
windes schwänz reitend, dazu stimmt, dass in der polnischen 
sage ein bursche sieben jahre lang auf dem Sturmwind reiten 
muss, weil ein zauberer ihm zürnt (Woycicki 37.). wenn der 
indische Garuda fliegt, entsteht unter seiner flügel schlag stur* 
meswind (Uoltzmann I, 136). 

Die ausführlichste belehrung über die winde hat uns das 
märchen bewahrt, im belgischen märchen fliegt ein soldat im 
adlerhemd aus, um ein kästchen zu suchen und kommt zu 
einem schloss, an dessen thor geschrieben steht: hier wohnen 
die der winde, ein altes mütterchen öffnet ihm, das hat nur 
ein äuge und zwar auf der Stirn, es warnt ihn vor den win- 
den, ihren söhnen, weil sie menschenfresser seien, und begütigt 
diese auch, als sie ankommen, so dass ihm kein leides ge. 
schieht (DMS. 90). nachdem im hessischen märchen der Wacht- 
meister die schöne königstochter verloren hat , kommt er in 
einen wald an ein einsiedlerhäuschen. darin findet er eine 
frau, die ihn ebenso vor ihren söhnen warnt und auf ähnliche 
weise vor ihnen schützt (Wolf p. 25). dagegen stehn KM. 
111, 184 die winde unter eines riesen botmässigkeit, während 
im russischen märchen genau übereinstimmend mit jenen beiden 
ersten sie vier söhne einer mutter sind. 

Trefflich ist in den märchen ihre stürmische wilde natur 
geschildert, brausend fahren sie heran , stossen polternd die 
thür auf und schreien uud toben in der kampier umher, aber 
die alte mutter hat sie in strenger zucht und sie müssen sich 
ihrem gebot fügen, wie wenn der sturm noch so heftig am 
tage toste, er sich oft gegen abend legt, so kehren auch die 


1) in Baden unterscheidet man die luft, die windstille luft, von 
der luft , dem scharfgehenden luftzuge , dem wind. 

2) vgl. Dietrich russ. volksm. p. 119. Asbiörnsen und Moe, von 
Brescmann 1, 49. 
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winde am abend in der mutter haus ein, wo sie essen, schla- 
fen und am folgenden morgen wieder ausfliegend frischen 
muthes an das neue tageswerk gehn, sie wissen viel , denn 
auf ihrem flug um die weit sehen sie vieles, was auf dersel- 
ben vorgeht, und auf ihren starken fliigeln werden die irren- 
den und suchenden sicher und bald an den ort ihres Verlan- 
gens gebracht, ihr flug wird dem des greifen verglichen, was 
an jenen schwänz des windes mahnt, so wie an die flügel des 
Hraesvelgr , der durch seinen namen (leichenfresser) an die 
menschenfressenden winde erinnert, sie sind auch zauberkun- 
dig, denn im belgischen märchen beschwören sie die see und 
rufen die fische zusammen, ihrem Schützling hülfreich zu sein, 
es sind im ganzen tüchtige, gutmüthige aber derbe riesenna- 
turen und in den märchen ist die ganze darstellung in so echt 
alterthümlichem geist gehalten , dass nichts uns hindert, in ihr 
einen reinen rest der anschauung unserer vorzeit zu sehn. 

Merkwürdig ist die abweichung des hannoverischen mär- 
chens. da kommt der umirrende königssohn auf dem rücken 
eines fuchses zu einem riesen und fragt ihn nach dem lebens- 
wasser. da ruft der riese sein feuer und fragt dies darnach 
und dann seine winde ; aber keines kennt es, nur der nord- 
wind, der noch zuletzt kommt, weiss, wo es zu holen ist. 
der riese ist also herr der winde, gleich dem nordischen Kdri , 
und stellt sich ausserdem , da er auch des feuers herr ist (der 
Zusammenhang spricht nicht gegen seine herrschaft über das 
wasser) ebenfalls zu Monfr, der über diese drei elemente herrscht 
(M. 198. 598). es wäre der mühe werth, das gebiet beider 
anschauungen festzustellen und besonders der letztem weiter 
nachzuspüren. 

Des sturmes toben ist im allgemeinen Wuotans umzug, 
daher sagt man in der Mark : ‘daküemt de alle van te jaren ’ l ). 
der Wirbelwind wird dagegen meist hohem weiblichen wesen 
zugeschrieben, eben seines lustigen wirbels wegen, worin er 
sich dreht; er heisst winds6rauf, weil er gleichsam tanzend 
mit dem winde vorwärts geht und tanzen vor allem von der 
braut gilt, wie denn auch die Willys, die gestorbene bräute 
sind, tanzen, die abgeschlossen runde und hohe form , worin 
er sich bewegt, so wie die macht, womit er alles mit sich 
fortreisst, führte das alterthum von selbst zu der annabme, 
dass eine grosse, göttliche frau in ihm stecke (M. 236. 599). 
diese ging ganz naturgemäss im christenthum in eine hexe 
über; oder auch in einen umfahrenden geist. in den Nieder- 

t) Woeste volksüberl. der grafsch. Mark p. 8t. vgl. beitr. 1,11, 
windhut. 
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landen heisst die Windsbraut die ‘varende moeder’ ‘varende 
vrouwe’ oder auch verderbt ‘bürende vrouwe’, was zu der 
deutung führte, es sei eine frau die mit einer todsünde be- 
fleckt im Wochenbett gestorben sei und vergebens an himmel 
und holle anklopfend, nach einem bleibenden plätzchen suche, 
der erste jener namen ‘verende moeder’ scheint der richtigere 
und er weist auf eine mütterliche gottheit hin , die der Hero- 
dias, frau Hilde oder frau Holde verwandt ist. sie könnte in 
der Wanne Thekla (1, 154) vorliegen, deren namen ich noch 
nicht zu erklären wage, sie wird die konigin der hexen und 
alven genannt, wie überhaupt der durch die luft fahrenden 
geister. wenn das wetter recht wüst und ungestüm ist, dann 
spielt sie ihre rolle. nachts steigt sie zur erde nieder, ge- 
folgt von einem langen zug ihrer begleiterinnen und tanzt 
und springt auf dem Potteiberg, wo früher ein galgen stand, 
auf der Cortryk durchfliessenden Leye hält sie ein schönes 
schiff, auf dem sie nach beendigung des nachtfestes unter dem 
befehl von ‘wind mit vieren’ absegelt (NS. 617)- diese um- 
fahrt ist gunz die der Holda ’), durch den wind mit vieren 
erinnert sie an die mutter der vier winde, die wir ja auch in 
Belgien fanden. 

Eine andere belgische sage, die auch in’s Volkslied über- 
ging, hört im pfeifen des windes die jammernde stimme der 
schönen königstochter Alvina, welche wegen einer heirath von 
ihren eitern verwünscht wurde, ewig umherzufahren, sie 
sagt in dem lied: 

ik voel dat ik moet gaen 
vliegen in de winden 
zoo lang de wereld staet 
en nooit geen troost meer vinden. 

Alvina ist aber nichts anderes , als alvinne, elbin und dadurch 
stellt sich diese sage zu der irischen, welche in Staubwirbeln 
eiben sieht, die ihre Wohnsitze verändern um nach einem an- 
dern ort zu ziehen und die man durch ehrfurchtsvolles neigen 
grüsst. auch ist der Wirbelwind den Iren ein kunststück, des- 
sen sich die eiben bedienen etwas zu stehlen 2 ). 

In Deutschland , besonders im Süden sieht man in 1 dem 
Wirbelwind theils wie in Belgien einen verfluchten geist 3 ), 
thcils eine hexe, zwei mädchen grasten bei Kleinsteinbach, da 
entstand plötzlich bei ihnen ein Wirbelwind, ‘wirf deinen Un- 
ken schuh hinein’, sagte die eine zur andern, worauf diese er- 

1) und stimmt so auch zur märkischen sage 164 hei Kuhn, vgl- 
M. 599. 

2) Grimm irische elfenm. X. XXXV 111. 

3) DMS. 203. Schöppner I, 399. 
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wiederte : ‘tbue du es.’ da zog jene ihren Unken schuh aus 
und warf ihn in den wirbel und augenblicklich war letzterer 
weg und auf dem platz stand eine frau aus dem dorfe (Baa- 
der 229). so tobt auch in der verwandten Wasserhose eine 
hexe, ein mann, auf den eine grosse Wasserhose loskam und 
der wohl wusste, dass sie von hexen herrühren , warf beherzt 
sein brodmesser hinein , um die hexe zu verwunden, da im 
nu ward er wirbelnd durch die luft getragen , bis er endlich 
wohlbehalten auf einer kleinen insei ain ende der weit den 
boden berührte, den tod voraussehend schrie er um hülfe und 
bat die hexe um Verzeihung , worauf er wieder nach hause 
gebracht wurde (Müllenhoff 225). 

Alle diese nachrichten, deren ich noch manche andere 
hätte hinzufügen können , sehen ein weibliches wesen in dem 
Wirbelwind, dem scheint zu widersprechen, dass er auch säu* 
zagel, säuarsch genannt wird (Wolf zeitschr. I, 5), was sonst 
nur den teufel bezeichnet. Grimm will selbst, dass die höch- 
sten götter Wuotan, Zio, Pliol bei der Windsbraut im spiel 
seien, wir werden aber, was den ersten betrifft, wohl unter- 
scheiden müssen zwischen dem gerade aus stürmenden orkan, 
der Wuotan ist, und der sich drehenden Windsbraut, deren 
tanzende bewegung nicht zu dem machtvoll hinbrausenden göt- 
tervater passt, das gilt auch von dem wilden Stürmer Zio : 
das ahd. ziu turbines bedeutet nur im allgemeinen das wetter 
der schiacht und M. 184 sagt das ‘ vielleicht aber uueh die 
naturerscheinung des Wirbelwinds ’, dass der verf. damals diese 
deutung noch nicht für fest begründet hielt, die deutung auf 
Pliol (209. 262) steht auf noch schwachem füssen, wie mir 
scheinen will und der grund der Zusammenstellung der Wir- 
belwinde mit göttern beruht einzig auf dem umstand , dass 
das volk den teufel in ihm waltend sieht, dieser vertritt aber 
in der sage nicht nur die götter, auch die gÖttinnen sind 
teuflische machte und die spräche macht keinen unterschied 
mehr zwischen teufel und teufelin, der ira niederländischen 
noch lebendig ist. der schwänz allein inacht den teufel nicht 
männlich, auch die nordische Huldr und Gurorysse (M. 249. 
897) haben schwänze. 


WASSER. 

Je frischer das wasser aus der weihenden Umgebung der 
götter kam, um so heiliger und heilkräftiger galt es. darum 

I) auch Chrischnn -wird durch einen Wirbelwind geraubt Polier 
myth. des Induus I, 422 . 
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hatte das regenwasser, so wie das eben aus dem schooss des 
berges oder der erde entspringende besondere kraft , aber auch 
in seinem fernem lauf wurde das klare element für heilig- 
gehalten. 

Ich habe vorhin des nächtlichen waltens der götter ge- 
dacht. war die frühe morgenstunde, die nach einem Sprich- 
wort, das wohl tiefer zurückgebn könnte und schwerlich nur 
bildlich zu nehmen ist, gold im munde hat, eine geweihte, 
dann mussten dies auch alle spenden sein , welche die nacht 
und sie gebracht hatten, duhin rechne ich den thau , der nach 
nordischer ansicht von der mahne der in der luft sich tum- 
melnden walkyrenrosse und des rosses Hrimfaxi (thaumähne) 
trieft., in ihm sieht die Überlieferung noch heute ein heilmit- 
tel. in vielen märchen wird erzählt, wie ein geblendeter un- 
ter dem galgen oder unter einem bäume liegt und uachts über 
sich drei weise vögel hört, die sich von den Schicksalen der 
menschen und der abhülfe gegen leiden unterhalten, einer sagt : 
*iu dieser nacht fällt ein thau , wenn ein blinder damit seine 
äugen wäscht, so wird er sehend .’ der geblendete benutzt das 
und erhält sein angesicht wieder, es heisst in dieser nacht, 
der heilende thau fällt also nicht in jeder nacht, er fällt nur 
in solchen , in denen die götter walten und umziehen, darum 
heisst es in Baiern : ‘ wer an Walburga vor Sonnenaufgang das 
gesicht mit thau wäscht, kann die rossmucken damit vertrei- 
ben (Panzer 259.); im thau der in der Johannisnacht fällt, 
badet man sich und in Schwaben vergehen die sommerflecken, 
wenn man sie im monat mai mit thau von roggen wäscht 
(Meier sagen 509), was jedenfalls auch vor Sonnenaufgang 
geschehen muss, diese besondere Wirkung des Walburga- und 
maithaus hängt offenbar mit den alten tänzen göttlicher frauen 
in der Walburgisnacht zusammen, sie sind die thauspendenden, 
also Walküren? 

Gleich dem thau fliesst der regen von den himmlischen 
höhen nieder , wo der donnerer über ihn waltet, auch er ist 
also ein geschenk der gottheit und darum heilkräftig und be- 
deutsam. die kinder, welche regenwasser trinken , bekommen 
eine gute stimme zum singen (Meier sagen 510. cf. M. abgl. 
624.), und wenn kinder in den mairegen luufen , so wachsen 
sie rasch (Cölu.). heilsam ist das bei einem regen von den 
blättern des heiligen baums in Elsene bei Brüssel tropfende 
Wasser, regnet es einer braut auf den kram, so ist das ein 
glückliches Zeichen (Meier 1. c. 488.). regnet’s in den braut* 
kranz , so werden die neuen eheleute reich und fruchtbar 
(M. abgl. 1066), denn der gott, dessen hammer die braut 
weihte , sendet ihr dadurch gleichsam gedeihen bringenden 
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thau und wenn andere gebenden das umkehren und sagen : 
dem unglücklichen regnet es am hochzeitstag *) , so ist das 
jüngere, christliche deutung, die gerade weil der in den bö- 
sen verwandelte gott seinen segen zu der ehe gibt, ihr Un- 
glück prophezeit, wenn es in ein frisches grab regnet, so 
ist der begrabene seelig, das ist fast durch ganz Deutschland 
verbreiteter glaube, der obwohl heidnisch sich doch leichter 
erhalten konnte, weil das volk den regen später als eine trauer 
des bimmels deutete, viele sagen melden, wie Gott mit den 
unschuldig hingerichteten weinte, d. h. wie bei der hinrichtung 
plötzlich aus heiterer luft ein regen fiel, das ist echte und 
reine und schöne christliche Umbildung eines altern heidnischen 
glaubens. den beiden nämlich war die hinrichtung ein opfer, 
geopfert wurden nämlich sklaven , kriegsgefangene und Ver- 
brecher. wenn darum während der Opferhandlung regen fiel, 
so konnte man dies nur im günstigsten sinne deuten und als 
Zeichen , dass die höchsten götter das opfer wohlgefällig auf- 
genommen hatten. 

Regen an gewissen tagen gilt als übles Zeichen für die 
ernten der bäume, besonders der nüsse. sie verderben, wenn 
es auf Johanni regnet und ich deute das so, dass das dann 
lodernde feuer durch dies Zeichen von der gottheit zurückge- 
wiesen wird. hätten die Deutschen brandopfer gehabt, so 
würde auch der regen bei der Opferhandlung als übles Zei- 
chen angesehn worden sein, was für blosse schlachtopfer nicht 
gelten konnte, wobei vielmehr die gottheit das ‘von heiligen 
himmelsbergen rieselnde wasser’, wie die edda sich ausdrückt, 
mit dem opferblute mischt, ebenso unwillkommen ist am Rhein 
der regen am 10. juni und derbheidnisch sagt dabei der är- 
gerliche bauer: ‘Margareth pisst in die nüsse.’ 

Verbindung von regen und Sonnenschein liebt das volk 
nicht, es sieht dann böse inächte waltend, dann ist es kirmes 
in der holle, es fällt gift vom himmel, die alte hexe backt 
pfannkuchen, der teufel bleicht seine grossmutter 2 ). 

Jenes weinen Gottes hat noch einen andern tiefem zug 
in unserm alterthum zur Seite: auch das trasser der thränen 
ist heilig, welche der rnensch weint, das klingt sehr schön 
nach im KM. n. 12. blind irrt der königssohn im walde um- 
her und jammert um seine frau. so gerieth er endlich in 

eine wüste wo sie mit den Zwillingen lebt, die sie ihm gebo- 

« 

1) nach Eslhnischem glauben bedeutet regen am hochzeitslag 
der braut häufiges weinen. M. «bgl. Il>. vgl. 1051. 

2) die letztem von Möllenhoff 3^3, der auf Nordalbingischc 
Studien 1, 220 verweist, in Frankreich heisst es« le diable bat sa 
fein me 
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ren hat. er vernimmt eine stimme, sie däucht ihm so be* 
kannt und als er darauf zugeht, erkennt ihn Rapunzel, fällt 
ihm um den hals und weint, zwei von ihren thränen aber be- 
netzen seine äugen , da werden sie wieder klar und er kann da- 
mit sehen, wie sonst, wenn ein kranker weint , dann stirbt 
er nicht an seiner krankheit (M. abgl. 312. Panzer 257). und 
wer seine thränen auf ein todtes fallen lässt bekommt die 
auszehrung (das. 261). es liegt also etwas seelenhaftes in 
der thräne des menschen, wie in den ersten tropfen biutes, 
die der gemordete vergiesst. 

Vorzüglich galt das wasser der quellen für heilig und 
meist solcher quellen, die an bergen oder in höhlen entsprin- 
gen. das kommt daher, weil in bergen manche gottheiten 
wohnend gedacht wurden, das wasser also gleichsam frisch 
aus ihrer hand kam, wie das wasser heiliger brunnen aus der 
sie bewohnenden göttin (I, 162 flg.). es war aber nur dann 
heilig, wenn noch kein Sonnenstrahl es beschienen hatte, so 
lange noch die weihe der nacht auf ihm lag, und besonders 
wenn diese nacht einem heiligeu tage vorherging. 

Da aber nicht überall sich quellen und weniger noch berg- 
quellen finden, so ging diese kraft des wassers auch auf den 
buch und fluss über, wenn dies nur unter gleichen bedinguu- 
gen gebraucht ! ) , geschöpft wurde, so badet sich die oster- 
jungfrau bei Osterode jeden ostermorgen vor Sonnenaufgang 
in der Seese und davon bleibt jung und schön (Harrys 11,59.). 
‘ ln der Matthiasnacht versammelt sich iin Hannoverischen die 
jugend und die mädchen flechten einen kränz von sinngrün, 
einen andern von stroh und trugen als drittes eine hand voll 
asche dazu, dann gehen sie uin mitternacht schweigend an 
Giessendes wasser (quelle) und füllen daraus ein gefäss, wor- 
auf die drei gegenstände schwimmen müssen, dann tanzt ein 
mädchen nach dem andern mit verbundenen äugen schweigend 
dreimal um das wasser und greift sich daraus das Vorbedeu- 
tungszeichen , den brautkranz im sinngrün, oder Unglück im 
stroh oder tod in der asche. Sie haben einen festen glauben 
an diese Zeichen, die glücklichen setzen das spiel fort und 


1) ‘A eure in the neighbourhood of Dunshey ought alsc to he 
mentioned, on account of the great venerulion in whieh it is held 
by the people. At the chnnge of the nioon (which is still consi- 
dered wilh superslitious reverence) it is usual l<> bring, even from 
a great distance, infirm persons und particulurly richcly children, 
whom thev suppose bewilched , to buthe in a streun* , which pours 
from the hill , and then dry lliem in the care.’ Druidic mythology 
Edinb. 1791. I, p. 47. Brand Ellis III, 75. am LliHrfreitwg in ei- 
nem fliessenden wasser gebadet , vertreibt die kratze. Panzer '258. 
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werfen gerstenkörner auf das wasser, wobei sie personell den- 
ken und beachten , wie diese zusammenschwiuimen. andere 
werfen runen in drei blättern mit den namen der mutter, des 
vaters und des kindes bezeichnet auf das wasser und sehen, 
was zuerst untergehe 1 ). 

Das wasser stellt allen andern elementen darin voran, 
dass es die bösen möchte scheucht , es entzaubert und schützt 
vor zauber. wie es scheint, war die tägliche Waschung am 
morgen und vor dem ausgang , oder wenigstens vor dem be- 
ginn irgend einer Unternehmung dem aiterthum gerade so, 
wie die der heil, taufe ähnliche abwaschung des neugebornen, 
strenge pflicht: man glaubte sich dadurch vor dem einfluss 
böser mächte zu sichern, wenn der troll in Odmanns Bahuslän 
224 sagt, der jäger werde es wohl bleiben lassen, auf den 
ringbock zu schiessen, weil er sich nicht gewaschen habe, so 
ist damit nicht gemeint , er habe sich in der kirche nicht mit 
Weihwasser besprengt (M. 427.); das Weihwasser hatte der 
jäger auch zu hause und ersatz dafür konnte dus wasser aus 
dem hängebecken wahrlich nicht bieten, es geht vielmehr auf 
die ganz einfache Waschung mit wasser, die er versäumt 
hatte 2 3 ) , statt deren nun die andere Waschung eintrat, noch 
heute wird am Rhein dus ungewaschene kind vor den hexen 
gewarnt, und in Tirol heisst es : wenn die leute ungewaschen 
herumwandern, bekommt der böse gewalt über sie (Zingerle 
1, 41. cf. M. abgl. 541.). wenn man morgens ungewaschen 
in den stall geht bekommt das vieh läuse (Panzer 260) und 
wenn man sein geld mit wasser abwäscht und salz und brod 
dazu legt, dann können die bösen leute nichts daran haben 
(dus. 261.). so thut man auch wenigstens einen tropfen was- 
ser unter die milch , dann kann sie nicht bezaubert werden, 
als dem Hocketischmied ein kopfloses pferd auf den rücken 
sprang , hielt er sich an einem tränktrog fest und besprengte 
es mit einer hand voll wasser, da sprang es ab und war ver- 
schwunden s ) (Herrlein 162). Fausts pferde wurden, als sie 
das wasser des flusses berührten, zu Strohwischen 4 ), was sie 

1) Spiel und Spangenberg neues vaterländisches archiv für Han- 
nover und Braunschweig 18*28. I, 3. 

*2) jiorol fr befiehlt, dass keiner ungewaschen nach Helgafell (dem 
heiligen berg) schaue. Eyrbyggiasaga c. IV. ed. Thorkel. p. 80. 
wäscht das mädchen ungewaschen die kuh, so rahmt die milch nicht. 
M. abgl. 751. 

3) als die pest über das wasser getragen ist, wird sie kraftlos. 
Woycicki 24. 

4) in» wallachischen märchen wird das pferd , sobald es wasser 
säuft, zum grünling. Schott 190. 

Wolf Mytholog. II. 
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vorhin gewesen waren, ins wasser reicht unsere macht nicht, 
rufen die geister vom Lüningsberg dem webergesellen zu, auf 
dem baumstamm aber hätten wir dich gepackt und dir den 
hals herumgedreht (Harrys I, 52). als das pferd mit dem 
knaben überm see ist, sagt es: jetzt bist du gerettet (Som- 
mer 136). wenn diebe mit dem gestohlenen gut ein wasser 
überschritten haben, dann hat der zauber keine gewalt mehr 
über sie *) (Müllenhoff 200. 205) , denn das wasser kann 
nicht besprochen werden (Kuhn und Schwarz 451). 

So erklärt sich auch der gebrauch, spukgeister in irgend 
ein wasser bannen zu lassen , wodurch sie ihre kraft verlieren 
und unschädlich werden, solch ein mythisches wasser ist die 
rothe see, aber auch bestimmte seen werden genannt, so der 
Peterssee bei Lieh in Oberhessen, man kann die rückkehr der 
geister aber auch von vorn herein verhindern, wenn man, so- 
bald die leiche weggetragen ist, einen topf oder zuber voll 
wasser vor die hausthür schüttet (Panzer 257* und andere). 

Bedeutsam ist ein süddeutscher aberglaube: in der Um- 
gegend von Tübingen , Heubach und sonst ist es allgemeine 
sitte, dass eine magd, so wie sie zu einer neuen herrschaft 
kommt, zu allererst einen eimer voll wasser holt, verschüttet 
sie unterwegs davon, so ist das ein Zeichen, dass sie nicht 
lang in diesem dienst bleiben wird (Meier 493.). ebenso in 
Baiern : wenn eine neu angestandene magd in’s kamin hinauf- 
schaut (M. abgl. 95. 501.) oder einen kübel voll wasser holt, 
dann wirds ihr nach dem vorigen dienste nicht ahnd thun 
(Panzer 259.). das mädchen muss sich dadurch feuer und 
wasser, deren Verwalterin sie in dein hause wird , gleichsam 
geneigt machen 1 2 ) , beides sofort unter ihren schütz nehmen, 
jenes hinaufschauen in den kamin, das auch sonst noch vor- 
kommt, sieht fast aus wie ein gebet, das verschütten des Was- 
sers bezeugt dessen Unwillen, es will nichts mit dem mädchen 
zu schaffen haben, heidnische grundlagen sind nicht zu ver- 
kennen. 

Das wasser liebt es rein zu sein , darum stosst es die 
leichen (M. abgl. 475.) und allen andern unrath spätestens 
am neunten tage aus. eine hexe kann nicht untersinken bei 
der wasserprobe , denn das reine element duldet beflecktes 

1) wenn mn. dichter es lieben, die frauen am brunnen und 
der linde, jedenfalls aber am erstem sitzend darzustellcn, so steilen 
sic dieselben dadurch in dessen schütz und hut. noch sicherer weiss 
der schlaflose in Lassbergs Ls. ! fl, 100 seine zarte frau auf einer 
aue , um die ein brunnen läuft. 

2) so wirft in Ehstland die neue hausfrau in den brunnen des 
hauscs ein geschenk. M . 5G5. 
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nicht, eine Wöchnerin ist unrein; wenn sie darum wasser aus 
dem brunnen holt, vertrocknet der brunnen (M. abgl. 308. 845. 
Panzer 289.). ist diese Unreinheit auch mehr jüdisch -christ- 
lich und für unser alterthum noch nicht nach gewiesen , dann 
ruht doch das vertrocknen des brunnens auf altem deutschem 
gründe, heilige seen dulden nicht, dass etwas unreines oder 
auch nur ein stein in sie geworfen werde, sofort folgt, wenn 
dies geschieht, gewitter, sturm und regen, so zieht auch die 
entweihung heiliger quellen den Verlust ihrer heilkraft nach 
sich, als ein frevler in jener zu Marenstäd, die alle kranke 
heilte, sein krank gewordenes pferd tränkte, verlor das was- 
ser seine kraft und wurde nicht besser wie alles andere. 

Nächst den thränen ist der schweiss seelenhaft. Ymir ge* 
räth in schweiss und es erfolgt die zeugung unter seiner ach* 
sei und eines fusses mit dem andern, wer einen hund an sich 
gewöhnen will , trage ein stück hrod einige tage unter der 
achsel , so dass es von schweiss genetzt wird und gehe es 
dem hunde ; er wird ihm treu sein. 

Mehr noch gilt dies von dem speichel , dessen die edda 
gleichfalls schon gedenkt, die Aesir und Vanir spieen in ein 
gefäss und die götter schufen aus dem speichel einen mann, 
Kväsir. wenn im inärchen die fliehenden nicht wollen, dass 
ihre flucht sofort bemerkt werde, speien sie dreimal an ver* 
schiedene stellen und der speichel gibt statt ihrer antwort. 
man schützt sich vor hexen, indem man ausspeit, so auch der 
hauer in Polen, der sobald er verdächtige tone im walde hört, 
nach allen vier weltgegenden hin speit, um sich den teufel 
fern zu halten (Woycicki 96.). 

Auch der gefrorne regen , der schnee , hat seine bedeutung. 
Holda die schneespendende wurde im volk schmählich verke- 
tzert: de allen wiwer schütt 5 et bedde ut (Woeste 87.). in 
Schwaben scheint ihr andenken ganz erloschen, da vergleicht 
man den schnee, je nachdem er in dicken oder feinen flocken 
fällt, mit mehl, das durch den groben oder feinen beutel 
komme, auch sagt man: es fliegt bettelleut, es kommen bet- 
telbuben, weil mit dem schnee die arbeit aufhört , das betteln 
anfängt. oder ‘es kommen scbmiedknechte herunter 5 , was mir 
eher auf den hagel zu passen scheint, vom schnee verstehe 
ich es nicht, oder ‘es schlagen sich bäcker und inüller 5 , weil 
dann das mehl stäubt, etwas klarer blicken alte bezüge im 
Schwarzwald durch; man sagt: ‘es schneit bettzüge, die wald- 
weiber leeren ihre betten. 5 Meier sieht (262) in den waldwei* 
bern die Schwarzwälderinnen , aber der name kann auch von 
der im wald umjagenden Holda stammen , wie die arbeit. 

Wie das toasser ehre verlangt , ist unter andern dadurch 
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ausgedrückt , dass man sich nicht auf eine wasserkanne setzen 
d. h. dem wusser keinen unedlem körpertheil zukehren darf 
(abgl. 440.). zwar heisst es, wer das thue, dem werde die 
Schwiegermutter gram , aber es muss anderes zu gründe lie* 
gen. bei den Esthen setzt keine schwangere sich auf das 
wassergefass , weil sie sonst gefahr liefe, viel tÖcbter zu ge- 
bären , oder ihre frucht im wasser umkäme (abgl. 22.). 

Als belebtes wesen ist das wasser auch weissagend. in 
Belgien legt man das hemdchen des kranken kindes oder die 
mit schweiss befeuchtete haube auf das wasser heiliger quellen ; 
sinkt es unter, dann stirbt das kind, schwimmt es oben, dann 
bleibt es am leben, wenn man ihm das kleidungsstück rasch 
wieder anzicbt. erkrankt einer plötzlich ohne grund, so muss 
ihm wasser geschöpft werden, eine alte erfahrne frau, ohne 
jemand zu grüssen, schöpft brunnenwasser , wirft drei kohlen 
hinein : sinken sie, so ist der kranke beschrieen. darauf naht 
sie und besprengt ihn dreimal mit dem wasser, die Worte 
murmelnd: bist du ein weib , fall’s auf deinen leib, bist du 
eine maid, fall's auf dein haid , bist du ein knecbt, geschieht 
dir eben recht (M. abgl. 515.). am Matthiastag legt man 
leuchterpfennige auf das wasser eines stillstehenden eimers; 
jeder wählt sich einen, der dessen pfennig sinkt zuerst der 
zuerst stirbt (das. 774.). bekannt ist auch der gebrauch mit den 
näpfelpfennigen am Andrensabend, aus deren zusammenschwim- 
men man auf baldige oder noch weit entfernte hochzeit schliesst. 
derselbe krauch kommt auch in der Weihnacht vor (das. 960), 
wo gleichfalls das wassermessen stattfindet, woraus man sich 
zu- oder abnahme oder Stillstand des glückes prophezeit (das. 
953.). dies und munches ähnliche beruht auf der annahme, 
dass das wasser göttliche kraft habe, dass es vorschauend sei 
und in rechter art befragt aufschluss gebe; ohne diese kraft 
hätte der brauch keinen sinn und grund. 

Das wasser ist auch heilkräftig , besonders zu gewissen 
Zeiten als zu ostern und Johanni; duher: wer sich am ersten 
ostertag in kaltem wasser badet, bleibt dus ganze jahr gesund 
(das. 1014.). anderswo werden um diese zeit oder um Jo- 
hanni, welcher tag als abwaschungstag durch Petrarca be- 
kannt ist, auch die thiere ins wasser geführt, jene allgemeine 
ablution der cölner frauen ist echt deutschen characters , so 
badet man auch am Matthiastag vor Sonnenaufgang , um ge- 
gen grind und andere gebrechen geschützt zu sein (das. 776.), 
und bei Meier 427 heisst es: ein einziges bad in der Johan- 
nisnacht wirkt so viel als neun bäder, die man zu einer an- 
dern zeit nimmt. deshalb badeten die leute früher immer 
während dieser nacht in dem mineralbad zu Laimnau. 
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In bezug- auf das element des feuers beginnen wir unsere 
erörterung mit einem finnischen rnythus. die böse Pohjohla- 
werten hat sonne und mond gefangen genommen und in ei- 
nem finsteren berge eingescblossen. Ukko, der gott des ge- 
witters findet misbchagen an der dunkelbeit und schlägt feuer 
zu einem neuen monde und einer neuen sonne an. das feuer 
fällt auf die erde herab und der alte lield Wainämoinen zieht 
mit dem schmieder Ilinarinen, einem alten feuergott, aus, um 
es zu suchen. die tochtcr der luft berichtet ihnen, dass das 
feuer in den Aluesee gestürzt und dasselbe von einein fische 
verschlungen sei. Wainämoinen und llmarinen ziehen aus, uin 
den fisch mit einem netz aus bastschnur zu fangen, was ihnen 
jedoch inisglückt. es wird ein leinenes netz angefertigt und 
dann mit diesem ausgezogen. endlich wird man des fisches 
habhaft, im bauche des fisches findet sich ein blauer knäuel. 

Wainämoinen 

wickelt ab den blauen knäuel, , 
aus des blauen knäuels innern 
fällt herab ein rotlier knäuel. 

In des rotlien knäuels mitte 
findet er den feuerfunken, 
der vom himmel war gekommen, 
durch die wölken war gesunken 
von der höhe von acht himmeln , 
aus dem neunten raum der lüfte. 

Wainämoinen überlegte, 

womit man ihn fühfen sollte 

nach den feuerlosen Stuben 

nach den finstern wohnungsstätten. 

rasch entschlüpfte da das feuer 

aus der band des sonnensohnes, 

sengt den hart des alten WainÖ, 

schlimmer brennt es noch dem schmieder 

beide wangen sehr zu schänden 

und versengt ihm auch die hände. 

Eilet darauf weiter schreitend 
zu der flut des sees Alue, 
springet auf zu dem Wacholder, 
senget so die ganze beide, 
hebt sich sogar zu den fichten, 
sengt die allerschönsten föhren, 
schreitet immer weiter vorwärts, 
sengt das Und des halben nordens, 
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sengt des Sawolandes gränzen, 
beide hälften von Karjala. 

Wainämoinen alt und wahrhaft 
macht sich selber auf zu gehen, 
liehet fort sich durch die Waldung, 
folgt des wilden feucrs spuren, 
findet auch das feucr endlich 
an der wurzel zweier stamme, 
in der erlcnhölung innerm 
an des faulen haumes hiegung. 

Sprach der alte Wainämoinen 
selber darauf diese worte : 
feuer du, von Gott geschaffen, 
flamme du des höchsten Schöpfers! 
gingst umsonst nun in die tiefe, 
ohne grund in weite ferne, 
thuest besser, wenn du heimkehrst 
zu den Öfen , die von steinen , 
dich in deinen funken bergest, 
in den kohlen dich versteckest 
dass am tage man dich brauche , 
in dem hirkenholz benutze 
in der nacht man dich verberge 
in des goldnen kreises hölung. 

Kalevala übers, v. Schiefner s. 281 flg. Rune 48. 

Auch die indische sage kennt diesen flug des feuers. als 
Werhaspati nach dem aufenthalt des Satakratu forschte, da 
zündete er das feuer an 

und feierte den opferbrauch 
und sprach zur flamme : ‘suche geschwind 
den Indra auf.’ sogleich verschwand 
der opferesser, der selige Gott 
des feuers, fuhr durch herg und thal 
und wald und feld , durch erde und luft 
und kam im augenblick zurück, 
aber er hatte den könig der götter nicht gefunden, denn er 
war nicht ins wasser gedrungen, da sprach Werhaspati das 
folgende gebet zu Agni : 

o Agni , aller götter mund , 

du hist es , der das opfer isst. 

im innern aller wesen verborgen 

bist überall als zeuge du. 

von dir verlassen würde die weit, 

o opferesser, sogleich vergehn. 

dich ehrend erhalten den ewigen lohn 
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die Brahmener mit weib und kind. 
du v feuer bist der träger des Opfers 
und bist das höchste Opfer selbst 
und bist der Gott, dem dargebracht 
der opfergaben beste wird. 

und er ging auch in das wasser. ähnliche ansichten von der 
macht des feuers mögen auch in Deutschland zu hause gewe- 
sen sein , sie liegen wenigstens nahe und ein feuercultus 
scheint durch M. 91 für die Angelsachsen verbürgt, für deut- 
sche Stämme durch Cäsars Vulcanus wenigstens wahrscheinlich, 
dieser aber konnte nur und allein auf dem heerd des hauses 
gepflegt werden, denn von einem öffentlich unterhaltenen ewi- 
gen feuer, wie es in Irland vorkommt, findet sich keine spur 
bei uns. als wie kostbar das heerdfeuer galt, dafür zeugt 
noch die Warnung, kein feuer aus dem hause zu geben , denn 
mit ihm wird gleichsam das glück aus dem hause getragen, 
noch heute wird , wenn die braut bei der heimführung in die 
neue wohnung eintritt, sofort feuer angemacht (RA. 195) und 
in manchen gegenden ist ihr wie der neuen magd erster gang 
zum heerd. diese Verehrung nun musste wie in Indien auf 
betrachtung der vielfachen wohltbaten des feuers fussen. dachte 
man sich dasselbe als einen Gott, als in die häuser ein- und 
ausfahrend, dann , musste man folgerichtig weiter schliessen, 
dass es seine treuen Verehrer auch lohne und der lohn musste 
wieder besonders bei dem sichtbar werden, wobei das feuer 
wirksam war, also bei den speisen, die es wahrscheinlich in 
den topfen mehrte, daher die beziehungen des drachen zur 
Speisekammer, zu milch und butter u. a. besonders hervorge- 
hoben wird bei Kuhn und Schwarz 421, dass er als blauer 
streifen körn bringe, und das muss alt sein, denn als feuriger 
rother würde er es verzehren, wie alle götter und göttlichen 
wesen, war das feuer jedenfalls auch des goldes mächtig, wie 
denn feuer und gold oft verglichen werden , schon ihrer glei- 
chen färbe wegen ; so muss er denn als rother streifen gold 
bringen 1 ), was später in geld und geldeswerth überging, so 
dass zuletzt gar kein unterschied mehr mit der färbe gemacht 
wurde. 

Diese annahmen gewinnen mehr bestand, wenn wir die 
reste vergleichen , die noch unter uns von der alten anschau- 
ung über das feuer übrig sind. 

Besonders lebendig tritt das feuer in den beschwörungen 
und segen auf. es wird angeredet : behalt dein funk und flain- 

1) nach Litthauischcm glauben bringt der rothe alb gold, der 
blaue getreide. M. anh. p. CXXY, 
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men — Gott grüsse dich , liebes feuer , mit deiner flamme 
ungeheuer — feuerglut, du sollst stille stehn, es springt auf 
den los , der dreimal ein brennendes haus umreitet (M. anh. 
CXLIV). brand , du sollst nicht brennen, brand du sollst 
nicht sengen u. s. w. (Möllenhoff 517.). ebenso erscheint es 
in einer sage bei Harrys 11, 16. ein verschmähter liebhaber 
setzt um sich zu rächen einem mädchen eine feueruhr unter 
das bett. gegen zwölf ubr nachts schlägt die uhr feuer, das 
mädchen hat kaum zeit, aus dem fenster zu springen und 
schreit in ihrer Verzweiflung: ach du verfluchtes feuer! alsbald 
fliegt das feuer auf sie zu und der fliehenden nach ! ) und alle 
strassen, durch welche sie eilt , gerathen in brand , so dass 
niemand dem feuer einhalt zu thun weiss. ein jude rettet 
endlich einen theil der stadt dadurch, dass er an die apotheke 
die worte schreibt: * bis hierher sollst du kommen und nicht 
weiter. da stand es und der rest der stadt war gerettet 1 2 ). 
auch in andern sagen kommen juden als feuerbanner vor, mehr 
aber noch die zigeuner, die besondere macht über das feuer 
haben, sie zünden es in vollen scheunen an, ohne dass es 
schaden thut, sie lohnen dem, der sie gastlich aufnimmt, da* 
mit, dass sie sein haus vor feuer sichern, in diesen sagen 
klingen alte mythen von götterwanderungen nach, wie seines 
orts gezeigt wird. 

Gleich dem wasser schützt das feuer gegen böse mächte y 
extusum silicibus ignem , opportunum contra daemones tuta- 
mentum, in aditu iussit accendi (Saxo gr. 1. VIII. p. 254.). 
es ist heiligend, darum verbrennt man in der gegend von 
Schwelm das stroh, auf welchem eine leiche gelegen hat (re- 
westro), auf dem nothwege, dann kann der todte nicht wieder- 
kehren. drei kohlen bei sich getragen , schützt gegen zauber 
(M. abgl. 713.). wo drei lichter brennen kann keine drut bei 
(Panzer 262.). darum sorgen die Esthen auch, dass bei dem 
neugebornen bis zur taufe feuer unterhalten wird (abgl. E 44), 
eine sitte, die auch uns nicht fremd ist (Kuhn märk. sag. 383.). 
nachdem Thörolfr gelandet war und die öndvegiseulcn gefun- 
den hatte, weihte und reinigte er sein neues besitzthum durch 

1) vrcnn die weiber auf hohe feste nach dem gottesdienst ar- 
beiten , ziehen ihnen die ivolken nach und sie werden vom blitz er- 
schlagen. M. abgl. 517. 

2) so erzählt auch Seb. Brant in seinem leben der heiligen II, 
11 schön und lebendig: Einsmals ward ein statt seer inbrinnen , da 
lieff er iS. Remigius) gegen das feuer vnd bat Got , das er iui sein 
gnade ertzögt, da hüb sich das feuer embor vnd lieff zu der statt 
vsi , als ob es übel geihan het. dahin gehört auch, dass dem brand- 
Stifter, wenn er hei dem feuer steht , die schuhe brennen. M. abgl. 837. 
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feuer *). ähnliches klingt noch im folgenden brauch durch : 

‘ in this island of Lewis there was an uncient custom to make 
a fiery circle about the bouses , corn, cattle etc. belonging 
to each particular family. A man carried fire in his right 
hand and went round and it was called Dessil, from the right 
hand, which in the ancient language is called Dess. There 
is another way of the Dessil , or carry ing fire round about 
women before they are churched, and about children until 
they be cbristened , both of which are performed in the mor- 
ning and the night. They told me this fire round was an 
effectual means to preserve both the mother and the infant 
from the power of evil spirits , who are ready at such tirnes 
to do mischief and sometimes carry away the infants 2 ). will 
man einen spukenden vertreiben , so muss man mit stahl und 
stein funken schlagen, das erträgt er nicht (Kuhn mark. sag. 
385.). auf verwandtem glauben fusst ebenso die feuerprobe: 
wie das wasser die hexe ausstosst , so verfällt die unreine 
der macht des feuers , die reine wird von ihm geschützt , es 
kann ihr nichts anhaben. eine reine jungfrau kann das licht, 
wenn es ausgelöscht nur noch als glimmende kohle fortlebt, 
wieder anblasen, die unreine nicht (Panzer 258.). wer bei 
mondschein spinnt und kein licht brennt , über den hat der 
böse macht (Meier). 

Aus der art wie das feuer brennt, wird geweissagt, wenn 
ein licht von selbst auslöscht, gibt es eine leiche (Panzer 258. 
M. abgl. 325.). erlischt das licht auf demaltar, so bedeutetes 
des priesters tod (das. 150.). wenn das feuer im ofen platzt, 
gibt es zank im hause, springen die brände am feuer hinten- 
über und schnappen, so nahen fremde gäste dem haus (das. 
322. 889. vgl. 413. 435.). brennt das licht rosen , so kommt 
des andern tags geld oder sonst ein glück (252.). bei den 
Ksthen werden vor braut und bräutigam zwei lichter gestellt; 
wessen licht von selbst zuerst erlischt, der stirbt zuerst (das. 
E 17.). bei uns stört man das in der brautkammer brennende 
licht nicht, sondern lässt es ganz ausbrennen (abgl. 445.). 

Diese heiligende kraft des feuers macht es gleich dem 
wasser heilkräftig, so wird krätzigen gerathen, sich mit was- 
ser zu waschen, worin der schmied glühendes eisen gelöscht 
hat (Meier 509.). mit dem docht aus der lampe , die in eines 
sterbenden zimroer brannte , bestreiche man kröpfe, so heilen 
sie (M. abgl. 573.). wer die rose bekommt, soll sich von 
einem gleiches taufnamens mit stahl und stein feuerfunken dar- 

1) eptir |)nt för ^orolfr elldi um landnäm sitt utnn fra Staf& 
or inn til jjeirrar 4r, er bann balladi fjörsA. Eyrbygjjiasaga IV, 

2) Martin bislory of the Western Islands p. 11b. 
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auf schlafen lassen , so vergeht sie (das. 383.). wenn in der 
gegend des Harzes im frühling das junge federvieh kränkelt, 
wird die hülfe des feuers versucht. trocknes holz wird zu 
kohlen gebrannt, mancherlei (was?) darauf geworfen, dann 
das junge vielt in einem drahtsieb darüber hin und her ge- 
schwenkt. ausgeschlüpfte gänseküchlein muss man in einem 
siebe räuchern (Kuhn märk. sag. 381.) *). auf diesem glau- 
ben beruht auch der gebrauch der notfeuer , von denen bereits 
früher (I, 116), die rede war, dessen diese harziscbe sitte 
eine eigenthümliche art ist. denn gewöhnlich wird es nur bei 
Viehseuchen entzündet , das vieh hindurchgetrieben oder lier- 
umgefülirt und das stück der heerde, welches zuerst durch die 
flamme ging, geopfert 1 2 ) (I, 220.). ich habe das notfeuer 
dem Fro zugelegt als ein ihm heiliges feuer, doch kann der 
gebrauch ursprünglich auf dem glauben der heilkraft der flamme 
gefusst haben, die noch klar vorliegt; die beziehung auf Fro 
wäre dann jünger und dadurch gerechtfertigt , dass er eines- 
theils Schützer der heerden und anderntheils Gott des sonnen- 
feuers war. das feuer wurde aber darum als heilkräftig an- 
gesehn , weil es gleich dem eben aus dem schooss der erde 
oder des berges entspringenden wasser, frisch war, wild und 
jugendkräftig. schon Schannat erklärte nach dem Vorgang 
von Struvius und Spelmannus 4 nied feor id est ignis ex duo- 
rum aridorum lignoruin attritu elicitus’ 3 ) , also durch gewalt- 
same reibung gelocktes, genöthigtes feuer, wozu Grimms ab- 
leitung aus der wurzel hniotan stimmt (M. 573.). hatte das 
feuer zu lange gebrannt, so galt es als alt, verdorben und 
daher schädlich ; gleich dem qualmend verglimmenden öllicht 
hatte es die kraft nicht mehr in heller lohe emporzuschlagen 
und brannte nur in blauer, bleicher flamme fort, bläuliches, 
abgestandenes wasser galt als todbringend, als pestwasser, so 
konnte dies gleichfalls das feuer. quatlechter an der wand, 
d. h. phosphorische streifen, welche durch den schleim gewis- 
ser insecten sich bilden , also bläuliches feuer bedeuten , dass 
bald jemand im hause sterben werde, dass also sein lebensfeuer 
gleich diesem matt, bläulich, abgestanden sei (Woeste 55.). 
so ist es zu erklären , dass die pest in gestalt einer blauen 
flamme erscheint. Herrlein bringt darüber eine merkwürdige 
notiz p. 217: 4 bei der pest löschte man in Eschau und Som- 
merau alles feuer aufs sorgfältigste aus, machte mitten auf 

1) Büsching 'wöchentliche nachrichten 111, 12t. 

2) Vgl. M abgl. 57b, wo berichtet wird, dass man in England 
eine junge kuh , oder ein kalb tödlete. 

3) Concil. Gerroaniac I, 49. not, f. 
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dem steg , der über den beide dorfer trennenden bacli führt, 
durch aneinander geriebene holzstücke ein sogenanntes notb- 
feuer, von dem als einem urfeuer die hausbewohner sich feuer 
für den heerd mitnahmen. es scheint dies verfahren in einem 
schon älteren allgemeineren glauben seinen grund gehabt, 
wenigstens irgendwie im Zusammenhang damit gestanden zu 
haben, indem bei der im jahr 1563 in London grassirenden 
pest täglich ein dreimaliges anzünden von feuer in den gassen 
der stadt geboten war’ l ). also diente das notfeuer ursprüng- 
lich nicht nur bei krankheiten des viehes, sondern auch der 
menschen und statt sich im gebet an Gott zu wenden um ab- 
wehr der plage der pest , nahm man seine zuüucht zu dem 
alten brauch und glaubte mit der erneuerung des feuers sei 
alles abgethan. darum erhob sich die kirche im concilium von 
742 so streng gegen den gebrauch und befahl den bischöfen 
und grafen ‘ut illos sacrilegos ignes, quos niedfyr vocant 
diligenter prohibeant ’ 2 ). so starb dieser brauch bei der pest 
aus, während er bei viehsterben sich erhielt und nach und nach 
von allen dabei einst üblichen heidnischen observationen ent- 
blösst, oder mit christlicher uindeutung derselben auch eher 
tolerirt werden konnte: ‘nam duris mentibus simul omnia abs- 
cidere impossibile esse non dubium est’, sagt der heil. Gre- 
gorius magnus. 

Jetzt werden sich mehre einzelheitcn , die bei dem ent- 
zünden des feuers Vorkommen , leichter erklären lassen, es 
wird entweder durch das rasche umdrehen eines alten Wagen- 
rades hervorgelockt , oder durch das schnelle reiben einer holz • 
walze und das letztere ist das üblichere, ich versuchte (I, 116) 
das erstere durch die sonne zu erklären , deren symbol das 
rad war : eine fast näher liegende deutung lässt die walze zu. 
man treibt einen eichenpfahl in die erde , bohrt ein loch hin- 
ein, steckt eine hölzerne winde durch und dreht sie, bis sie 
feuer gibt, anderswo nimmt man zwei durchbohrte pfähle; 
die kinder in der Schweiz bedienen sich eines spitzen holzes, 
das von einer schnür umschlungen so lange in einem holz- 
grübchen gedreht wird , bis es feuer fängt, dies letztere heisst 
* de tüfel häla 5 id. i. den teufel entmannen , ihm seine kraft 
rauben (M. 570 flg.). Lindenbrog gibt als das holz, welches 
zur erzeugung des feuers genommen wird ‘palum sepis’ an. 
sepes ist hecke, zaun und in Hessen nennt man die zaun- 
pfähle noch heute riegel , denn sie bilden zusammen ein gitter, 

!) vgl. Diary of Henry Machyn, mcrchnnt- taylor of London 
from a. D. 1550 to a. D. 1503. 

2) Schannat concii. German. I, 49. 
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altn. grincl. da nun dieser ricgel in der Schweiz als teufel 
gilt, werden wir wieder auf den wiesbaum oder windelbaum, 
damit auf Grendel zurückgeführt. sobald der rieg-el durch die 
rasche reibung durch das schnelle hin- und herziehen, welches 
der fahrt des feuerdrachen gleicht, sich entzündet, wird er 
zum feurigen rieg-el oder wiesbaum, zum neuen Grendel, der 
gezwungen reines, jugendliches feuer gibt, der sich trotz all 
seiner kraft fügen muss, das ist dann der tod des alten 
feuerdrachen, der als pest den menschen, mit lausen beladen 
dem vielt sterben bringt, das alles stimmt, wie Grimm ganz rich- 
tig andeutete, zu Loki (p. 573), der damit als feuergott 
auch für Deutschland sicher ist. 

Leider sind uns zu wenig ältere nachrichten über das 
notfeuer erhalten, wir würden sonst erfahren, wie man bei 
der wähl des windelbaums zu werke ging, die keinesfalls 
ohne besondere umstände zu beachten vorgenommen wurde, 
der palus wurde wahrscheinlich aus der sepes eines heiligen 
ortes , eines götterhains genommen J ) und zwar mit verbun- 
denen äugen und von einem keuschen knaben, wie denn keusche 
knaben im Halberstädtischen auch die stricke der holzwalze 
drehen; da das feuer ein reines sein musste, so konnten nur 
reine zu seiner erzeugung thätig sein und ursprünglich war 
es gewiss nicht gleich, wer an dem holz drehte. 

. Wenn die alten mit ihren göttern unzufrieden waren, dann 
mishandelten sie deren bilder, was jedoch nicht hinderte, dass 
sie dieselben später wieder so fromm wie vorher anbeteten, 
der riegel, palus, windelbaum ist in unserm brauch ein bild 
des Loki , welches eine solche mishandlung erleiden muss, aber 
nachher doch wieder geehrt werden kann, das wird uns an- 
gedeutet, wenn es M. 571 heisst: ‘die zum nothzwang des 
feuers eingeschlagenen pfähle und das zur winde gebrauchte 
holz wird bisweilen zu feucrmaterialien mitgezogen , bisweilen 
verwahrlich beigelegt * sowohl die winde, als bild oder symbol 
des gottes , wie die pfähle, die mit ihr in berührung gekom- 
men waren, hatte eine heiligkeit, die es gemeinem gebrauch 
zu entziehen gebot, wahrscheinlich wurde es am heiligen ort 
aufbewahrt , woher es genommen worden war. 

Auch das zuerst von dem neuen feuer entzündete holz 
musste heilig sein und aus neun arten bestehen , ex peculiari- 
bus lignis, wie Delrio sagt , also aus besonderm auserlesenem 
holz, es ist schade, dass uns diese neun arten nicht erhalten 
sind ; wahrscheinlich waren es die drei waldbäume eiche, buche, 


1) in Nordengland glaubt das volk, ein engel falle einen bäum 
(strikes a free) und davon werde das uot feuer erlangt. M. 574. 
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esche , die drei die Menschen nährenden fruchtbäume apfel-, 
bim- und nusshuum und die drei heiligen linde , Wacholder, 
hollunder. 

Ein weiteres zeugnis dafür, dass sich die heilkraft des 
feuers nicht auf das vieh beschränkte, dass sie auch und zu- 
nächst die menschen anging, ist uns M. 572 gegeben; sobald 
alles vieh hindurch ist, fallen die jungen leute muthwillig über 
asche und kohlen her, einander bestreuend und bekränzend; die 
am meisten bestreut und geschwärzt erscheinen, ziehen als 
sieger hinter dem vieh ins dorf ein und waschen sich lange 
nicht ab. die asche des neuen , heiligen feuers , die auch die 
felder fruchtbar macht , deren kohlen in der wäsch- oder spül- 
tonne abgelöscht und in die krippe gelegt, dem vieh gedeihen 
bringen, hat also auch ihre kraft bei den menschen und was 
jetzt nur muthwille ist, wird ehedem ein ernster, geheiligter 
brauch gewesen sein, dahin gehört auch der von Eckard an- 
geführte gebrauch der pferdehirten , auf aus holz geriebenem 
teuer kohl zu kochen , dessen genuss auf ein jahr lang vom 
fieber befreit (M. 576.). so wie die irische sitte, die kranken 
leute und thiere mit wasser zu besprengen, das auf dem reib- 
feuer gekocht worden ist (das.). 

Aus Rostock bringt Grimm (579) den gebrauch bei, aus 
dem holz das notfeuer zu sägen und erinnert dubei an das 
sägen der allen (M. 742.). ist das letztere zulässig, dann 
wäre der holzblock die alte, die säge Loki, der auf die weise 
seine mutter sägte , wie der teufel seine grossmutter schlägt 
und mishandelt; es wäre gleichsam eine erzeugung des feuers 
im schooss der alten, wir müssten darüber noch bestimmtere 
Zeugnisse haben. ' 

Fast in allen berichten von dem notfeuer heisst es, dass 
es beim uusbruch einer Viehseuche entzündet wurde; Grimm 
will dagegen , dass es jährlich an bestimmten tagen wieder- 
kehrte. die Wahrheit wird in der mitte liegen: man entzün- 
dete jährlich das teuer zu bestimmter heiliger zeit und er- 
neuerte es , so oft ein viehsterben eintrat, es fragt sich, 
welche war diese heilige zeit l 

Jch glaube erwiesen zu haben, dass das notfeuer vor allen 
für die gesundheit der menschen, weniger der thiere oder die- 
ser doch erst in zweite* linie angezündet wurde, der feuer 
loderten nun mehre im jahr: Peters-, Oster-, Veits-, Mai-, Jo- 
hannis-, Martins- und weihnachtsfeuer, unter ihnen wird das- 
jenige das alte jährlich wiederkehrende notfeuer sein, bei wel- 
chem sich die meisten beziehungen auf gesundheit und heilung 
von krankheiten finden und das ist das Johannis feuer. 

ln der sommermitte, bei der Sonnenwende hat die sonne 
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ihren höchsten stand erreicht, gleichsam den gipfel ihrer blüthe ; 
von da an sinkt sie herab und nimmt ab an gluth und dauer 
ihrer erscheinung ; das himmels feuer, dessen in den Johannislie- 
dern oft erwfüinung g-esebieht (Meier 425. Panzer 216), feiert 
dann seinen höchsten sieg-, dadurch erscheint ein fest des ir- 
dischen feuers wohl gerechtfertigt, denn ähnliche wohlthaten 
wie jenem danken wir auch diesem und dafür, dass es gerin- 
ger an macht ist, wie jenes, ist es uns näher, fügt es sich 
mehr unserin willen , heilt es krankheiten und schützt vor 
ihnen , kommt es vielen bedürfnissen hülfreich entgegen und 
ersetzt jenes, sobald dasselbe am himmel erlischt, diese Vor- 
züge treten bei der feier des Johannisfeuers in den Vorder- 
grund, bei der anderer jabresfeuer ist keine spur von ihnen 
zu sehen, der brand des osterfeuers , seine asebe bringt nicht 
dem menschen selbst , sondern seinen äckern heil und gedei- 
hen , das Martinsfeuer erscheint rein als ein opferfeuer, über 
das weihnachtsfeuer wissen wir noch wenig, aber das wenige 
verräth Verwandtschaft mit dem Johannisfeuer, denn dann ist 
die sonne auf dein entgegengesetzten punkte angekomineu und 
sie bereitet sich zu neuem aufschwung. die höchste höhe, der 
reichste glanz des astralfeuers wurde nun gewiss als einfluss- 
reich auf die erzeugung neuen irdischen feuers gedacht, was 
schon daraus zu sch Hessen ist, dass, wo das rad als symbol 
der sonne bei dem notfeuer in anwendung kam, es von osten 
nach westen , dem lauf der sonne gemäss gedreht wurde, so 
lag es nahe das fest des himmlischen mit dem des irdischen 
feuers zu verbinden , indem mau diesen einfluss benutzte, unter 
ilun neues feuer schuf und seine volle , frische kraft sofort 
verwandte. 

Wie bei jenen notfeuern, so finden wir auch bei dem 
Johannisfeuer das rad. so bei dem zu Konz an der Mosel 
(M. 586) und in Schwaben wo auf dem Frauenberg und Ho- 
henstaufen räder aus stroh geflochten und angezündet den 
berg hinabgerollt werden (Meier 424.). es ist dies eine sym- 
bolische handlung, ein bild der nun von der höhe des som- 
mers wieder zur winterlichen tiefe herabrollenden sonne, ge- 
langt es brennend in die flut, so weissagt man daraus eine 
gesegnete Weinernte, d. h. man gluubt, dass dann die sonne 
bis in den winter hinein über die wölken siegen, dass es 
warmes schönes wetter bleiben werde, wie es das gedeihen 
des weinstocks erfordert, das ist also ein blosses befragen 
der Zukunft auf feierliche weise und gehört darum nicht zu 
den eigentlichen Johannisfeuern, deren hervorstechender cka- 
racter gerade ist , dass sie nicht , wie andere feuer auf ber- 
gen , sondern in der ebene, im schooss der Städte und dörfer, 
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vor dem rathhaus, auf dem markt, in den Strassen abgebrannt 
Werden, das bezeugt schon , dass sie keine opferfeuer sind, 
welche den höchsten göttern entzündet werden , — welcher 
gott hätte auch dem heil. Vorläufer Christi verglichen werden 
können? — dass sie vielmehr ein fest des elementes selbst 
sind , welches das ganze jahr hindurch dem hause wohlthaten 
spendet; sie haben weniger etwas hochfeierliches, tragen viel- 
mehr einen traulichen, heitern, lieblichen anstrich. eine be- 
trachtung der bei ihnen vorkommenden einzelheiten wird dies 
alles mehr ins licht stellen. 

Das einsammeln des holzes geht ziemlich mit denselben 
gebräuchen vor sich , wie auch bei andern feuern , nur wird 
auf eine stelle in den biedern gewicht zu legen sein, es heisst 
nämlich in Baiern , dass wer keine Steuer, d. i. kein holz zu 
dem feuer gebe , kein jahr mehr leben solle : 

gebt ihr euer Steuer net, 
so lebt ihr euer jahr net .... 
wolln die bauern käti stuia geben , 
solln sie a das jahr net dalebn . . . 
wölln ihr uns kän stuia gehn, 
sollta s’joha niimmn daleb’n .... l ) 

das muss auf älterm glauben beruhen und wird heissen , wer 
keine Steuer, keine nahrung zum Johannisfcucp gebe, der ent- 
ziehe dadurch dem eigenen lebenslicht die nahrung , das wohl 
auch in den ‘feuerrothen blümelein’ (M. 585) 2 * * * ) zu suchen ist, 
denn die glühende kohle am licht heisst seine blüthe, wird der 
rose verglichen, schon darin offenbart sich also die tiefe be- 
ziehung dieses feuers auf den menschen und dessen wohler- 
gehn , die wir bald weiter verfolgen können. 

Die Sammlung geschieht wie bei den andern feuern durch 
knaben, in Saulgau durch ledige bursche (Meier 425.). das ist 
jedenfalls alter zug, denn das feuer soll ein reines sein und 
darum müssen reine zur entzündung mitwirken , w r ie auch nur 
keusche knaben die w^alze am notfeuer drehen dürfen. 

Die lieder , w 7 elche bei der Sammlung des holzes von den 
knaben gesungen werden , scheinen in einzelnen zügen weit 
zurück zu gehn, doch ist es schwer, festere schlösse zu ma- 
chen, da ihrer noch zu wenige vorliegen, vor allein hebe ich 

1) Panzer 216. 21S. später abgeschwächt in: wenn’s uns wcllnt 
kei stuir gehn, lent uns do mit freuda leba. Meier 426. Panzer. 216. 

2) der kaber , das baberje in demselben lied mahnt an Stepha- 

nus und die pferde und gibt uns fast das recht in dem fri, Ire einen 

nachklang von Pro zu finden. so ruft man ja auch Wold, Wold, 

f'rid könnte entstellt sein, dein reim auf sebiet zu liebe. 
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in den bairischen die fast lästerliche anrufung einzelner heili- 
gen hervor : 

hälige Veit , schenk üns e sclieit! 
lialige Marks, schenk üns e starks ! 
hälige Sixt, schenk üns e dicks! 
lialige Colomann, zünd ünse haus net ä! 
hälige Florian, kent ünse haus net ä! 
hälige Margareth , schick üns e köpfl meth! ... 
heilige Klos , bscher uns an alts fos! 
ei du lieber Hanns, gib uns fein ein längs! 
ei du lieber Tfmma , lass ein scbeitlein kumma! 
u. s. w. (Panzer 214 flg.). die nainen sind zwar hier (die 
der heiligen Colomann und Florian ausgenommen) rein des 
reims wegen gewählt und ohne weitere bedeutung, aber sie 
sind eben als beiligennamen bei dem heidnischen brauch be- 
deutsam und erinnern an das VVoldrufen und scheinen zu sa- 
gen, dass einst bei dem fest götter angerufen wurden, das 
wird besonders wahrscheinlich durch das lied aus dem Fuldischen: 
da kommem wir hergegangen 
mit spiessen und mit Stangen 
und wollen die eier langen. 
feuerrothe blümelein, 
an der erde springt der wein, 
gebt ihr uns der eier ein 
zum Johunnisfeuer, 
der haber ist gar tbeuer. 
haberje, haber ju, fri, [re, frid, 
gebt uns doch ein scliiet! 

fast jede zeile ist hier wichtig und deutet auf hohes alter, 
der aufzug mit spiessen und mit Stangen zeigt , wie feierlich 
einst die Sammlung vor sich ging, die eier gehen wahrschein- 
lich auf Fro den gott der liehe und ehe, der gehurt und also 
auch der Wiedergeburt, der feuerrothen hlümlein wurde schon 
gedacht, der wein, der an der erde springt, ist das zu hei- 
liger zeit in wein verwandelte wasser und der haber weist 
gleich dem fri, fre, frid (verderbt dem reim scliiet zu liebe) 
auf Stephanus = Fro hin. der Zusammenhang des ganzen 
entgeht uns nur, was um so mehr zu bedauern ist, als uns 
dadurch manche bezieliungen und brauche unerschlossen blei- 
ben , die in diesen zeilen einst angedeutet waren und auf das 
Johannisfeuer bezug hatten, vielleicht kämen wir im Ver- 
ständnis des liedes weiter, wenn uns mehr Varianten aus der- 
selben gegend vorlägen, wurde vielleicht hafer und ein ei 
oder inehre eier in das feuer geworfen ? 

Wahrscheinlich wurden ebenso feste lieder gesungen, sobald 
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das feuer nach Sonnenuntergang entzündet war und man den 
tanz um dasselbe begann, doch sind sie als zu heidnischen in- 
halts *) wohl schon gleich nach der einführung des Christen- 
tums untergegangen, überhaupt hat sich ja in den kinder- 
liedern viel mehr heidnisches erhalten , als in denen der er- 
wachsenen ; man nahm es bei jenen wohl nicht so streng, als 
bei diesen, weil dem kinde die tiefere bedeutung dessen, was 
es sagt und singt, noch entgeht. 

Vorschrift hei diesem tanze scheint gewesen zu sein, dass 
er nicht von einzelnen oder im grossen reigen, sondern paar- 
weise aufgeführt wurde, ebenso dass man paarweise über das 
feuer sprang . bei Niederaltaich in Niederbaiern springen die 
jungen leute noch paarweise arm in arm und der erste Sprin- 
ger sagt einen gewissen Spruch (Panzer 215.), ebenso am 
Bodensee die erwachsenen bursche mit ihren mädchen hand in 
Hand (Meier 423.) . nachher die andern klein und gross, das 
deutet auf eine bestimmte Ordnung , die bei dem tanz und 
sprung herrschte und auf eine art von Feierlichkeit des Sprungs, 
die bedeutung desselben liegt noch klar im Volksglauben vor: 
man erhält dadurch gesundheit auf das ganze jahr 2 ) (wer übe 
s Johannesfeuer springt, kriegt des sei jar s fiebe net, Schmel- 
ler mundarten Baierns 529 M. abergl. 918.) und das stimmt 
zu jener drohung der holzsammler , wer kein holz zum feuer 
gebe, werde kein jahr mehr leben, in Württemberg heisst es, 
wer über das feuer springe, könne sehn, wo schätze liegen 
(Meier 425), dessen äuge werde also durch des feuers kraft 
gereinigt und erleuchtet, so wie anderswo dem das ganze jahr 
kein äuge weh thut, der blauen rittersporn in der hand hält 
und dadurch in’s feuer sieht (M. 585.). noch in anderer art 
offenbart sich diese kraft: erbsen , die am Johannisfeuer ge- 
kocht sind , erweisen sich heilsam bei quetschungen und wun- 
den und werden darum aufbewahrt (M. 585.), sie heissen Hans- 

f) cf. die cantica diabolica in der predigt des h. Eligius. M. 588. 
das in der note zu dieser stelle angeführte ‘rat mit brinnenden lich- 
ten' aus der kaiserchronik ist ein kronenlcnchter , deren es manche 
altern in rad- und kronenform gibt, so im miinster zu Aachen. ‘Bei 
der insei Rhodis kamen wir darauf am St. Johannisabende an. da 
liessen die patrone die schiffe erleuchten , dass es hell wurde auf 
denselben wie am tage, das hier das St. Johannisfeuer und da wurde 
gelobt St. Johannes am feuer. als nun olle dabei waren, buben 
die trompeter an und stiessen stark und fröhlich in die trompeten 
und fing das schiffsvolk an zu singen und springen und die Walen 
alle alt und jung in dem fröhlichen geschrei hüben ihre hämle auf 
und schlugen sie mit grossem klappen zusammen ’. Jost Artus reise 
nach dem h. lande. Curiosit. II. 1812. p. 411. 

2) nach andern wird der flachs so hoch als man springt , doch 
das scheint jünger. Panzer 215. Meier 42 3. 
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sersche, Johanniserbsen, und zum abkocheo wird blosses Was- 
ser genommen; auch müssen sie ganz bleiben, so dass man 
sie trocken aus der band essen kann, das soll für allerlei gut 
sein (Meier 427.). 

Wesentlich scheint ferner, dass die springenden bekränzt 
sind und zwar heisst es bei Seb. Frank ‘sie tragen auch disen 
tag sundere krenz auf, weiss nicht aus was aberglauben, von 
beifuss und eisenkraut gemacht’ (M. 585.). wir werden diesem 
bekränzen noch anderswo begegnen,, hier scheinen die kräuter 
nicht bloss zum schmuck um das haupt gewunden , es wurde 
dem brauch wahrscheinlich auch eine heilkraft zugeschrieben. 

Hei den feuern wurde ohne zweifei auch minne getrunken , 
dafür spricht der ineth, der nach Denis beim Johannisfeuer ge- 
trunken werden musste (M. 585.). auch underwärts haben 
sich davon spuren erhalten, so soll eine gräfin Anna, die auf 
dem Frauenberg bei Gerhausen wohnte, am Johannistag einen 
eimer wein unter die jugend vertheilt haben und noch vor ei- 
nigen jahrzehnten trank man in Rotenburg a. N. den Johan- 
nissegen oder Johannistrunk, der in der neuesten zeit wieder 
eingeführt wurde und auch in Ueilbronn noch in blüthe* ist 
(Meier 427.). ebenso besteht noch das Johannisbier in Ham- 
bühren bei Celle (Kuhn und Schwarz 392.). und j sollte sich 
nicht der früher angeführte vers: „an der erde springt der 
wein” gleichfalls darauf beziehen? . i 

Wer vom feur heim zu haus weg wil gehn, der wirft dis 
sein kraut (rittcrsporn) in das feur sprechende: es geh hinweg 
und werd verbrennt mit disem kraut al mein Unglück (elend?) 
fährt Frank fort, so berichtet auch Reiske, es werde allerlei 
kraut in’s feuer geworfen : gleich ihm möge alles Unglück in 
feuer und rauch aufgehn und in dem Nürnberger mandat heisst 
es , man tanze um das feuer mit anzündung gewisser kräuter 
und bluinen , danach erschiene der brauch mehr als eine sym- 
bolische handiung und das ist jedenfalls erst jüngere Über- 
setzung ; er muss im alterthum etwas ganz anderes gewesen 
sein, was schon daraus hervorgeht, dass auch andere dinge, 
so ein pferdehaupt, in die flamme geworfen wurden, es scheint 
vielmehr ein dem feuer gebrachtes* Opfer und den Zusammen- 
hang des feuers und der blumen in diesem sinn dürften die 
fcuerrothen blümelein schon andeuten, so werden ja auch blu- 
men und kränze der quelle dargebracht und müssen wir sie 
bei ihr als Opfer gelten lassen, dünn gilt dasselbe auch vom 
feuer. 

Wir fanden in der märkischen sage, dass der drache vieh- 
krankheiten bringe, gegen die das notfeuer entzündet wird, und 
haben dies mit dem dazu gebrauchten palu$ sepis= riegel? Grendel 
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zusammengehalten. in ähnlichen beziehungen stand in XII jh. 
der fliegende drache in Frankreich zum Johannisfeuer. Joh. 
Beleth (gegen 1162) berichtet darüber: ‘ solent porro hoc tem- 
pore ex veteri consuetudine mortuorum animalium ossa comburi y 
quod huiusinodi habet originem. sunt enim animalia, quae dracones 
appeliamus, inde in psalino: laudate Dominum de terra draco- 
nes ’ non thracones ut quidam mendose legunt, scilicet terrae 
meatus. haec inquam animalia in aere volant , in aquis natant, 
in terra ambulunt. sed quando in aere ad libidinem concitan - 
tur, quod fere fit, saepe ipsum sperma vel in puteos tel in aquas 
fluviales eiiciunt, ex quo lethatis sequitur annus. adversus haec 
ergo huiusmodi inventum est remedium, ut videlicet rogus ex 
ossibus construeretur et ita fumus huiusmodi ariimalia fugaret. 
et quia istud maxirne hoc tempore fiebat (in festo s. Johannis) 
item etiam modo ab omnibus observatur. . . . consuetudo item 
est hac vigiiia ardentes deferri facuias , quod Johannes fuerit 
ardens lucerna ! ). Ich glaube nicht irre zu gehen , wenn ich 
denselben glauben auch für Deutschland in anspruch nehme, 
das giftige sperma des drachen kennen auch wir, denn nichts 
anderes ist der schmutz , den der drache herunterwirft und 
dessen geruch untilgbar ist , der auf des mädchens Spinnrad 
fällt und es zu kohlen brennt (es brennt wie gift, sagen wir), 
oder die tracht lause, die der drache auf den knecht fallen 
lässt und die das vielt tödten sollten, oder die ladung erbsen, 
welche den brunnen füllen, die das vielt aber verschmäht, mit 
unrecht übertrug das volk dies sperma später auf einen andern 
drachen, der der sonne nachstellt : bei Sonnenfinsternis deckt 
man alle bruntien zu, das wasser wird giftig (abgl. 589). 
dass er nicht für diese zeit gilt, beweisen neben dem franzö- 
sischen aberglauben noch andere deutsche , die sagen : reynets 
unter Sonnenschein , so fällt gift vom liimmel (das. 1030), am 
ersten weihnaclitstage muss man feuerbrände in die brunnen 
und wassertröge werfen , dann kann keine hexe ankontmen 
(Kuhn mark, sagen 379.). dafür zeugt auch die sage bei Herr- 
lein 216, von dem vergifteten brunnen mit bläulichem wasser, 
die zwar den drachen als vergifter nicht mehr kennt, aber in 
der er doch einst stand und vielleicht bei näherer nachforschung 
sich noch findet, wenn er nicht durch die Juden ersetzt wurde, 
und auf die libido weist ein dritter hin : regnets auf Johannis- 
tag^ so verderben die nüsse und gerathen die huren , (das. 116.) 
so dass ich die feste Überzeugung habe, dass sich bei weiterer 
forschung die sitte des verdeckens der brunnen um Johanni 
findeu wird *). das fallen des giftes stünde dadurch fest, doch 

t) rationale divinorunt officiorum Dilingae 1572. Grimm ver- 
wechselt ihn p. 875 mit Wilhelm ütiranlis. 
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darum noch nicht die Ursache, die lihido zeigt hier wohl nur 
unreines feuer an. was einerseits zu dem früher entwickelten 
zustand des drachen um diese zeit passt — im winter flackert 
das feuer stets munter und frisch auf dem heerd, das ist seine 
blüthezeit, je heisser es draussen wird, um so mehr wird > es 
im hause gescheut, das ist sein alter, seine schwäche, da siecht 
es hin — als auch zu den meretricibus , die der regen um 
Johanni fördert., eben so wenig glaube ich an die erklärung, 
warum das feuer entzündet werde, statt der ossa animalium 
mortuorum finden wir in Paris noch zu ende des vorigen jahr* 
hunderts einen sack voll lebendiger katzen a ) , der in das Jo* 
hannisfeuer geworfen wird , in Deutschland ein dargebrachtes 
pferdehaupt. das ist ein offenbares opfer 1 2 3 ). statt der alten 
opferthiere hob man wohl später — dem feuer zum spotte — 
die blossen knochen auf und verbrannte sie. die gelehrteren, 
die zu einer zeit lebten , wo der alte character des feuers 
schon vergessen war, suchten den brauch auf ihre weise zu 
erklären und da der brennende knochen stinkt, der alte feuer- 
gott nur noch ein giftiger wurm war, so sollte der stank ihn 
verscheuchen, hauptsache bei dem ganzen ist uns die bezie- 
hung des drachen zu dem Johannisfener wie -zu dem not- 
feuer und beider einfluss auf die gesundheit der menschen und 
thiere. 

1 ) für Weihnachten , also die andere Sonnenwende , steht sie 
gleichsam schon fest , denn dann soll man kein ackergerath unter 
freiem himmei lassen, weil der drache es verunreinige, was die übel- 
sten folgen haben könne. Kuhn märk. sag. 379. 

2) Suivant un ancien usage on suspendait a l’arbre du feu de 
la saint Jean, que l’on dressait sur la place de Greve un tonneau, 
un sac ou un jtannier reinpli de ehats. on lit dnns les registrcs de 
la ville de Paris : paye k Lucas Pommereux Cent sous parisis pour 
avoir fourni durant trois annees, finies k la saint Jean 1573 tum les 
chats (ju il falloit audit feu , comine de coutume, et meine pour avoir 
fourni il y a uu an, ou le roy y assista, un renard, pour donner plai- 
sir k sa majesle, et pour avoir fourni un grand sac de toilc, ou 
estoient lesdits chats.’. . . Les Parisiens recueillaient avec soin les ti- 
sons et les cendres et les portaient dnns leurs maisons, persundes que 
ces restes du feu portaient bonheur. Magazin pittoresque. 1825. 
bd. III. p. '»3. vgl. Saint Goix essais historiques sur la ville de Paris 
l|, 152, wo die zahl der kalzcn auf ein bis zwei dutzend angege- 
ben wird; ihm zufolge wurden sie in einen korb gesetzt, cf. den 
korb beim Marlinsfeuer, beilr. I, 43. 

3) auf solche deutet auch M. abgl 1050 hint ‘in welchem hause 
hahn , hund und katze von schwarzer färbe sind, kommt nie feuer 
aus*, denn sie dienen wohl als opferthiere bei dem feuer, wie denn 
die Ehslen eine feuersbrunst dadurch zu hemmen glauben , dass sie 
ein schwarzes lebendiges huhn in die Hamme werfen (abgl. p.CXXIV.). 
dadurch dass man sie halt, macht man sich das feuer gewogen. 
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I>ie innige Verwandtschaft der Johannisfeuer *) mit dem 
notfeuer denke ich somit bewiesen zu haben und es bleibt nur 
die frage zu beantworten, warum das feuer dort nicht wie hier 
durch reibung entzündet werde? jedenfalls galt die feierliche 
feuerreibung für heidnisch , darum bemächtigte sich ihrer die 
kirche und heiligte sie mit ihrem segen. sie konnte das um 
so eher, als sie damit an einen ihr längst heiligen brauch an- 
knüpfte, es war nämlich in der ältesten zeit sitte, alle tage, 
später wenigstens alle samstage neues feuer zu den kerzen 
in der kirche zu schlagen und dasselbe zu weihen, wie die 
kirche denn überhaupt alles , was zu ihrem gebrauch dient, 
vorher weiht, im elften jahrhundert wurde diese sitte auf den 
samstag vor ostern beschränkt, au welchem noch heute in der 
ganzen katholischen kirche feuer aus einem kieseistein ge- 
schlagen und geweiht wird, dies neue feuer ist ihr das Sinn- 
bild des aus dem felsengrab auferstandenen Herrn , der sich 
den eckslein nennt, des lichtes der weit; wie von dem frischen 
funken alle kerzen der kirche entzündet werden, so wird uns 
allen von Christus das wahre licht, die wahre wärme gegeben, 
das ist der ignis paschalis dessen der h. ßonifacius ep. 87 ge- 
denkt, und von dem neben den andern kerzen der kirche auch 
die osterkerze, welche mit ihren fünf nageln von Weihrauch 
ein anderes symbol des heilands ist, entzündet wird, das so 
aus dem stein erzeugte feuer trat an die stelle des aus dem 
holz geriebenen und verdrängte dies bis auf wenige reste, de- 
ren einer sich in dem notfeuer forterhielt, das konnte er bei 
dem Johannisfeuer nicht, weil dies ein mehr allgemeines, zu 
bestimmter zeit loderndes war, worüber die kirche eher wachen 
konnte als über das notfeuer, das unversehens nach heimlich 
getroffener Verabredung entzündet werden und schon erloschen 
sein konnte, bevor noch der pfarrer etwas davon ahnte, war 
ihm auf diese weise seine hauptbedeutung , als eines neuen 
feuers genommen , dann konnte es nicht mehr so gefährlich 
sein und der unschuldige tanz und das springen durfte mit 
recht geduldet werden, die kirche liess und lässt ja gern dem 
volk seine freuden, sie freut sich mit ihm. sie führt es selbst 
im sommer aus den engen mauern ihrer teinpel in die frische, 
freie natur, sie segnet seine feuer (M. 584) und seine brun- 


1) merkwürdig ist der u. a. in Sachsen vorkoni inende brauch, 
am .lohnnnisabend lichter auf den gräbern zu entzünden, es scheint, 
die todten sollen auch an der feuerfreude theil nehmen. *en 1634 
les habitants de Quimper mcltaient cncore des sieges aupres des feux 
de joie de la s. Jean, pour que ieurs pnrens morts pussent se chauf- 
fer a ieur aise. Cuinbrj vojage dans le Finistcrre III, 35. 
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nen, sie weiht seine ganze poesie l ), deren Vernichtung* die' 
aufgabe zu sein scheint, die sich das verwaschene philister- 
tlium der sogenannten aufgeklärten bureaukratenwirthschaft ge- 
stellt hat, die mit dem bürgerlichen rock alles was heilig ist 
ablegt und durchgängig mit der livree die kriecherei in guten 
und die treulosigkeit in bösen tagen anlegt. 

Wir fanden bei dem notfeuer die sitte , vor dessen ent» 
zündung alle feuer im hause zu löschen und das neue feuer 
von der frischen flamme zu nehmen, auch ihrer bemächtigte 
sich die kirche und übertrug sie auf den ignis paschalis. Le 
Long berichtet aus dem 16. jahrhundert — und an frühem 
Zeugnissen dafür ist keineswegs mangel , mir fällt eben nur 
keins ein — mit diesem neuen, geweihten feuer, ‘stak een 
ycgelyk in syn huijs een kout vuur van turf aan en hadde 
daar door ’t geheele jaar door heilig vuur in huij3.’ (Buddingh 
390) die sitte herrscht noch heut zu tage an vielen orten 
und sie half mit dazu den gebrauch bei andern profanen feuern 
zu verdrängen, denn dies konnte nicht als heilig gelten , da 
ihm der segen der kirche gebrach und wenn auch ein geist- 
licher assistirte, so nahm er doch an der erzeugung des feuers 
keinen theil, er segnete höchstens das bereits flammende. 

Schon sehr frühe hatte die kirche sich die Johannisfeuer, 
deren Verbreitung über unsern ganzen erdtheil Grimm nach- 
wies zu eigen gemacht und darum war es für Paciaudi leicht, 
sie so darzustellen, als ob sie rein aus dem christenthum her- 
vorgegangen seien (M. 591.). die Wahrheit liegt hier wie meist 
in der mitte, wie es schon aus dem vorhergehenden sich ergibt 
und noch einleuchtender wird , wenn wir auch noch andere 
glauben und bräuche heranziehen , die sich an die feier des 
tages knüpfen. 

Es herrscht ein bedeutender unterschied zwischen ihnen 
und denen, die wir bei andern heiligen Zeiten finden, bei den 
letztem liegt der hauptnachdruck auf der nacht , weil da die 
götter walten, bei jenen liegt er auf dem tage , weil an ihm 
das astralfeuer seine blüthe erreicht. ‘Johannis, in der mit - 
tagsstunde von XI — XII pflücken die ledigen mädchen neunerlei 
blumen, wobei aber drei nicht fehlen dürfen, weide, Storch- 
schnabel, feldraute, diese blumen werden zu einem kranz ge- 
wunden, wozu der faden von der binderin in derselben stunde 
gesponnen sein muss, ist der kranz vollendet , so wird er 
von der verfertigerin rückwärts auf einen bäum geworfen und 

1) und überlasst den Untergang kleiner aherglauben mit grosser 
Klugheit der zeit und der fortschreilenden entwickelung. vrie reell I 
sie daran tliat, lehrt die erfahrung. zudem schadet der abergiauhc 
weniger als der Unglaube, der vielfach an seine stelle trat. 
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so oft er geworfen .wird, ohne hängen zu bleiben , . so viel 
jabre wahrt ,es noch bis zu ihrer verheirathung. alles dies 
muss aber stillschweigends geschehen. 5 M. abgl. 848. am 
Johannistag zwischen XI — XII. uhr mittags muss man eine 
klettenwurzel ausgraben , darunter findet man eine kohle die 
ist zu allen dingen gut.- um dieselbe zeit öffnet sich das buch 
(die buchnüsse). regnet’s hinein, so misräth, ist’s gut wetter, so 
geräth die buchnuss. um mittag zwischen XII und I kann 
man im wald einen kobold einfangen , dann wächst uuch an 
manchen orten eine hand aus der erde, die Johannishnnd, und 
deren bestreichen gegen flösse und andere übel hilft, am 
Johannistag wird die wünschelruthe geschnitten, muss man die 
kinder entwöhnen, wenn sie glück haben wollen, bekränzt der 
hirt die kühe (Kuhn und Schwarz. 393.). auf allen wiesen, wo 
man am Johannistag den boden aufgräbt, (indet man schwarze 
kohlen in der erde, die muss man heimtragen und auf den 
frucbtboden legen , dann schützen sie das körn vor würmern 
u. dgl. und das haus vor dem einschlagen des blitzes (Meier 
427.). der Johannismorgen wird feierlich empfangen: in den 
meisten sächsischen dörfern und städten flicht man in der nacht 
krönen von laub und blumen und hängt sie am morgen vor die 
bäuser, in das haus, wovor keine Johanniskrone hängt, kehrt 
das ganze jahr kein glück ein. vom Johannisthau glaubt man, 
dass er krauter und bluinen heilkräftig mache und gebraucht 
die Johanniskronen während des ganzen Jahres bei krankheiten 
zu thee .(Sommer. 156.). Johannisblut (wegtritt) auf Johanni 
zur mitlagsstunde gesammelt, ist für vieie dinge gut. Johan- 
niskraut vertreibt hexen und teufel (abgl. 157. 190,). Zwie- 
beln auf Johanni im beet umgedreht, gerathen gross (117.). 

ln all diesen bräuchen springt der wohlthätige einfluss 
des astralfeuers auf die erde , was sie trägt und was sie be- 
wohnt hervor, da sie ihm ihren schönsten schmuck , die blu- 
men, dankt, so liegt nahe, dass dies fest auch ein blumenfest 
wurde, daher auch die belgischen tänze unter dem rosenhut , der 
über dem Johannisfeuer bängt und in allen Strassen schwebt, 
die krönen in den strassen von Halle (Sommer 1. c.), die blu- 
mengewinde und bänder, womit die kinder den weg sperren, der 
rosenstock und rosenbaum in der Mark (Kuhn u. Schwarz 391.). 

Vielleicht ist es erlaubt, auch an das hahnschlagen zu er- 
innern, welches in Tilleda und der umgegend des Ryffhäusers 
gewöhnlich um Johanni statt findet. 

Demnach hätten wir in dem Johannisfest ein fest des 
lichtes, des himmlischen und irdischen feuers zu sehn, sobald 
jenes seinen höchsten glanz erreicht hatte und zu sinken be- 
gann, hielt man das nun ein jahrlang gebrauchte beerdfeuer 
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für alt' und kraftlos und entzündete man es neu und frisch, 
Hess es in voller flamme emporlohen , feierte es durch tanz 
und gesang, opferte ihm blumen und thiere und sprang durch 
die junge flamme, um sich zu reinigen von allen bösen, kräh* 
ken stoffen, um gleichsam das lebenslicht zu erfrischen und zu 
erneuern , • wie das feuer im heiligthum des hauses erneuert 
wurde. • . 

Ich lasse zur Vergleichung einiges nähere über die Jo- 
hannisfeuer in Frankreich folgen, in dem französischen theil 
Von Flandern verbrannte man vor der revolution von 1789 in 
jeder gemeinde in dem Johannisfeuer eine männliche Strohpuppe . 
in Douai singen die kinder welche sammeln: 

Saint Jean est queu die liau, saint Pierre Fa rassaqu£, 
un tiol peu d'bo pou Fr£caufer, y tranne. 
umgekehrt singen sie am Petritag, Petrus sei ins wasser ge- 
fallen und Johannes habe ihn herausgezogen, darum möge man 
ihnen ein wenig holz geben , um ihn zu wärmen, dagegen 
wird auf Petri eine weibliche Strohpuppe verbrannt, wahrschein- 
lich geht eine längere erzählung unter dem volk um, über die 
rettung aus dem wasser. und beziehen sich die beiden heiligen 
auf zwei wundernde götter. die Strohpuppen erinnern an den 
verbrannten Judas, man müsste ältere berichte über deren 
ausstattung haben, in Douai hielt vordem arm und reich offene 
tafel auf der strasse, wahrend die feuer leuchteten und je- 
der vorübergehende wurde zum trunk eingeladen, wess Stan- 
des er auch sein mochte, als aber die freiheit und gleichheit 
und brüderlichkeit ans rüder kam, wurde der gebrauch verbo- 
ten. in Cumeryk (Cambrai) hängen die kinder ebenfalls mit 
goldpapier verzierte puppen in das feuer, dasselbe soll in .*Va - 
lenciennes der fall sein (Mad. Clement nee Hem6ry hist, des 
fdtes et des usages du depart. du Nord, p. 363 flg.). für die 
Normandie finde ich keine erwähnung der feuer, dagegen fol- 
gende mit deutschen verwandte bräuche: les fleurs cueillies le 
jour de la Saint Jean ne flltrissent jamais. on fait surtout 
des couronnes avec Farmoise qui pröserve de la foudre et des 
voleurs. il en est de meme de la verveine. se rouler ce jour» 
iä le matin dans la ros6e , ou se baigner dans une fontaine 
(unser Johannibad) gu6rit de la gale et de toutes les maladies 
cutanees. on conserve pendant une ann£e les couronnes de la saint 
Jean (de Nore 262. 267.). da werden übrigens die feuer 
nicht gefehlt haben, so wenig wie in der benachbarten Bre- 
tagne. da lodern am Johannistag feuer von allen höhen, mu- 
sik ist dabei und die jungen mädchen tanzeu um den holzstos 
herum ; wenn sie neun feuer besuchen, heirathen sie noch hn 
selben jahr. die bauern führen das viel) herbei und lassen es 
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über das feuer springen; dadurch wird es vor krankheit be- 
wahrt. in vielen gemeinden wird es vom pfarrer feierlich ent- 
zündet; xu saint Jean - du -doigt lässt man einen engel vom 
Ihurm nieder, der es entzündet. Magazin pittor. II, 71. (in 
Nordengland soll der engel den bäum zum notfeuer fällen.) 
Les Bretons conservent avec grand soin un tison du feu de la 
saint Jean, il doit les preserver de la tonnerre. ils se dispu- 
tent aussi la couronne de fleurs , qui domine le bucher, car 
ces fleurs fletries sont des talismans contre les maux physi- 
ques et les souffrances morales. quelques jeunes Alles les 
portent suspendues sur leur poitrine par un fll de laine rouge, 
toutpuissant pour guärir les douleurs nerveuses (de Nore 219 . K 
in Brest schwingt man pechfackeln rund und oft werfen hun- 
derte ihre fackeln zugleich gen kiinmel. zu Poitou wird ein 
rad mit stroh umwickelt, angezündet, damit läuft man durch 
das feld , welches fruchtbar dadurch wird. ‘La veille de la 
saint Jean il faut aller dans un champ de ble et en couper 
une poignee du plus beau avant le lever du soleil. si quel* 
que malveillant vous devance, il empörte le bonheur de la re- 
colte. on doit aussi la veille de ce jour et £galement avant 
le lever du soleil couper des rameaux verdoyants pour deco- 
rer les portes des maisons et des etables, cueillir des herbes 
pour les maladies et sortileges et enfln jeter dehors toute 
poule qui couve. dans le departement de la Vienne la veille 
de la saint Jeau chacun porte apres le coueher du soleil son 
fagot sur la place; on en forme une pyramide et le plus äge 

de l’endroit y tuet le feu. quand la flamme s’eleve en petil- 

laut on danse autour du foycr, mais on a eu le soin de com* 
mencer par faire passer dans cette flamme un gros bouquet 
de bouillon blanc et de brauche de noyer, qui le lendeinain 
avant l’aurore est attache au dessus de la porte de la prin- 
cipale 6table. dans le Perigord on couronne tout l’ächafau- 
duge de fleurs et surtout de lis et de roses (die feuerrothen 
blümelein.). on allume ce feu avec toutes les cer6monies reli- 
gieuses et civiles et lorsqu’il a tout consumö l’on en recueilie 
precieusement les cendres , les charbons et les petits tisons, 
parcequ’ils preservent de la foudre et de tous autres accidents. 
dans cette contree c'est le meme jour, que ceux qui sont at- 

taques de maladies de peau vont se rouler nus dans la rosee 

des champs et surtout dans les chenevieres. ils se frottent 
ensuite avec les pluntes, qu'ils ont foul£es, en mettent sur le 
poignet gauche et le mal seche en mdine ternps que le topi- 
que. la recolte des herbes de la saint Jean, qui se fait aussi 
avant le lever du soleil, doit avoir lieu ä reculons avec clioix 
et en y ajoutant des paroles mystiques et plusieurs cereino* 
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nies.u r ces herbes sont soigneusement garddcs, ellcs guerissent 
infaillibloment les fievres les plus inv<st6r6es et l’on en place 
ä la porte des Itables ,* pour preservcr les animaux de toutes 
les maladies et de : tous les ma)6fices. en les mettant au ciel 
du lit , en dedans des portes etc. elles garantissent de tout 
sortilege et autres accidents (das. 149f)g.). on appelle (dans 
les Pyr&nees) le feu de )a saint Jean la Haille et il faut le 
franchir neuf fois pour s’assurer de la prosp6rit6’ (das. 127.). 
in der Provence wird das feuer noch sehr feierlich entzündet : ‘le 
corps inunicipal et m£me le eure se rendent sur la place pour 
mettre les premiers le feu ä ce bücher et chacun des assistants 
les imite, en faisant trois fois le tour du foyer. cette cere- 
monie s’accomplit au bruit des cloches et des pieces d’artifice, 
et* lorsque la foule commence un peu a s’ecouler, les danseurs 
ferment une falandoule autour du bravier. on se jette aussi 
rlciproquement de l’eau sur le corps. ä la Ciolat un coup de 
canon donne le signal pour allumer le feu, et pendant qiril 
brüle, les jeunes gens sc jettent a la mer et s’aspergent a qui 
mieux mieux , pour figurer le baptäme du Jourdain. (?) a Vi- 
trolles on va prendre un bain dans Petang de Berre, afin de 
se pr^server de la fievre pendant Pannee. aux saintes Maries 
ce sont les chevaux, qu’on fait baiguer, pour qu’ils ne soient 
pas atteints de la gale. dans les coramunes qui avoisinent les 
montagnes, on va gravir celles-ci le jour de la saint Jean, 
pour assister au lever du soleil. son apparition est accueillie 
par des cris de joie et le bruit des cornets, qui retentissent 
dans les vallees et font aussi mettre en branle toutes les clo- 
ches. dans Pintervalle, qui s ? ecoule entre les premieres lueurs 
de Paurore et le lever du soleil, les p£lerins ont le soin de 
cueillir des bouquets de plantes aromatiques, qu’ils mettent en- 
suite dans des flacons d’huile d’olive. il rSsulte de ce md- 
lange une Sorte de bäume , qu’on appelle oli-ronge et qui 
est un sp£cifique pour les blessures et quelques maladies. le 
jour de la saint Jean, des que Paurore commence a poindre, 
les enfans vont fouiller les cendres, pour y chercher des che- 
veux (?) qu’ils y trouvent lorsqu’on les y a places. on jette 
aussi dans la cendre chaude, pour les leur faire retirer le 
lendemain matin, des gousses d’ail, qu’ils mangent a dejeuner 
pour se prdserver de la fievre. on regarde egalement ces gous- 
ses d’ail comme devant porter bonheur et preserver des sorti- 
leges’ (das. 19 flg.). 

Wir sehn auch in diesen brauchen den Zusammenhang des 
Johannisfeuers mit dem notfeuer noch vielfach durchblicken, 
was noch mehr der fall sein würde, wenn die kirclie es nicht 
inrihre hut genommen hätte, auch in Frankreich wird es .zum 
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heil der menschen und thiere entzündet und nur selten bricht «• 
ein bezug- auf die felder durch; die hauptsache ist jener bei- > 
den wohl, dazu dient wie bei uns das wälzen im thau$< der > 
sprung- über dus feuer, der aber neunmal g-ethan sein will, >! 
wie auch die mädchen neun feuer besuchen müssen; die heira- ! 
then wollen, die aufbewahrung- der kröne, die über dem feuer 
schwebte (diesem bekränzen des feuers steht das hineinwerfen » 
von blumen bei uns zur seite, beides kann einst nebeneinander 
statt gefunden haben), ebenso die festliche ausschmückung der 
häuser am morgen des tages. wer bei uns die feuer entzün- 
det hat erfahren wir nicht, im dep. de la Vienne thut es der 
älteste, ehrwürdigste, was jedenfalls alt ist. für die Heiligkeit 
der flamme zeugt ausser der Sammlung der übrigbleibenden • 
brande asche etc. das schwingen eines strausses durch ihre 
glut, der nun an den stallthiiren aufgehängt das viel) vor bösen 
mächten schützt, beim kräutersammeln ist das rückwärtsgehn 
bedeutsam, in der Provence die besprengung mit wasser beim 
feuer: der letzte rest eudlich, der uns zeigt, dass das feuer 
ein neues, frisches sein muss, dass man es als ein lebendiges - 
wesen ansah , liegt darin vor, dass die kinder am morgen in 
der heerdasche allerlei suchen und Anden, das heerdfeuer war 
vom notfeuer frisch entzündet worden und bringt ihnen ge* 
schenke, wie s. Nicolaus, das Christkind, s. Marten u. a. die 
schütz gegen fieber und zauber und glück jeder art dem sie ■ 
geniessenden oder bewahrenden verleihen. 

Halten wir das gesagte mit dem zusammen, was im er- 
sten band über andere feuer mitgetheilt wurde, so ergiebt sich, 
dass wir vier hauptfeuer im jahrc annehmen dürfen, das Oster- 
feuer brannte dem Donar, es wurde auf bergen entzündet, weil 
er berge liebt und spaltete sich später in die Petri-, mai- und 
pfingstfeuer; es diente zur erflehung des segens für die saaten 
und so dürfen wir es wohl ein bittfeuer nennen, ein bittopfer, 
das Johannisfeuer galt dem element in seiner zweifachen er- 
scheinung als astral- und irdisches feuer. jenes, durch die 
sonne repräsentirt , führte natürlich zu erinnerungen an Fro. 
beide aber wurden verehrt wegen ihres wohlthätigen einflus- 
ses auf den menschen, die thiere, die pflanzen, die ganze erde, 
schien dieser einfluss ausserhalb der zeit geschwächt, dann er- 
neuerte man das feuer auf ähnliche weise, wie bei der Son- 
nenwende, man wiederholte das fest, wohl weil man etwas da. 
bei versäumt glaubte, wenn die ernte eingebracht war, flammte 
dem Spender aller guten gaben, dem höchsten gott das dank- 
feuer des Martins- und Michaelstages, und in der wintermitte, 
wenn die sonne den niedrigsten Standpunkt erreicht hatte und 
sich wieder kräftig aus ihrem hinsiechen erhob , zündete man 




Digitized by Google 


396 


ELEMENTE. ERDE. 


dem Pro ein feuer an and feierte der sonne sieg, deren gott 
er war. » 

' • ... 

ERDE. 

i * 

Da die erde als das fleisch des göttlichen urriesen galt, 
musste sie heilig sein und wir finden fast dieselben glauben 
an sie geknüpft, wie an die andern drei elemente. 

Wackernagel hat *) auf einen sie betreffenden merkwür- 
digen gebrauch aufmerksam gemacht, er sagt: ‘es war ein 
Überrest des heidenthums, den Berthold (s. 445.) wohl ver- 
dammen durfte, wenn menschen denen durch hinrichtung oder 
mord oder im kämpfe <jin schnelles sterben drohte, statt des 
leibes Christi mit dem kein tröstender priestcr zugegen war, 
erdbrosameti ergriffen und als letzte wcgzehrung zu sich nah- 
men.’ dann bringt er mehre stellen darüber bei und schliesst 
mit der frage : ‘sind die rcdensarten mordrc Ja poudre oder 
la poussiere und in’s gras heissen , die beide einen gewaltsa- 
men tod bezeichnen, auf diese heidnisch - christliche sitte zu be- 
ziehen C das wäre möglich, es könnte aber auch auf das krampf- 
hafte öffnen und schlicssen des mundes gehn, welches wir oft 
bei sterbenden finden, namentlich aber auf dem Schlachtfeld im 
todeskumpf der an schweren wunden verscheidenden antreffen, 
jedenfalls ist jene sitte heidnisches gepräges und der sterbende 
will sich die erde, welche seinen leib bald aufnehmen soll, 
geneigt machen , indem er sich noch lebend mit ihr vereinigt 
und sie ehrfurchtsvoll in sich aufnimmt; mit gleicher liebe soll 
sie ihren leib empfangen. 

Gleich dem wasser und feuer hat die erde tauber tilgende 
kraft, wenn kinder beschrieen sind und nicht schlafen kön- 
nen , dann soll inan erde von der gemeine nehmen und über 
sie streuen (abgl. 443.). kauft jemand ein pferd und reitet 
damit nach hause, so muss er aus der ersten hufspur, die es 
auf der feldmark seines dorfes macht, erde nehmen und rück- 
wärts über die grenze werfen, so kanns nicht behext werden 
(Kuhn mark. sag. 380.). 

Für besonders heilig und geweiht galt die erde, welche sich 
in den tempeln unter dem pulvinar der götter befand; darum 
nahm J)örolfr sie mit sich, als er nach Island übersiedelte 1 2 * ). 

1) Haupt*» Zeitschrift VI, 288. 

2) Han tök ofnn hofit oc haff)i med ser flesta vidu er |>ar höfyu 

i verit oc sva moldina undan slallanum , par er pörr hafpi dseiit. 

Eyrbyjjgiasaga c. IV. 4 . .... 
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das war * der heiligste tlieil der heimatlichen erde , deren ja 
heute noch mancher auswanderer mit sich gen America nimmt, 
die der Pole oft in der Verbannung in einem säckchen am 
halse trägt, die der reiche jude sich aus Palästina kommen 
lässt, um in ihr begraben zu werden. 

* •• :i 

THIERE. 

t 

Ich beginne mit einem stück altgermanischer naturge- 
schichte, welches uns aber bald in die mythenweit zurückfüh- 
ren wird. 

Die ganze thierweit zerfiel in vier hauptabtheilungen nach 
den vier hauptelementen, in welchen thiere leben und sich 
finden: luft, erde, wasser, feuer. doch hielt dieselbe wie es 
scheint nicht lange stand oder vielmehr es stand neben ihr eine 
andere, ältere, die nur drei abtheilungen annahm, denn das 
feuer in seiner gefrässigkeit duldet kein thier lange, ohne es 
zu verschlingen und dann war auch die vierzahl ein punkt des 
anstosses, so dass das feuer aufgegeben wurde und nur noch 
drei abtheilungen blieben, die man nach ihren bewegungen oder 
auch mit allgemeinen gattungsnamen benannte. 

Ein beispiel jener vierfachen eintheilung bringt für den 
norden Ynglingasaga cap. VII, wo sie von Odhinn erzählt, 
wie er während sein leib schlafend da Ing, die gestalt wandelte 
und dann vogel war oder thier , fisch oder wurm und in einem 
augenblick in fernste länder fuhr: enn hann var {>a fugt eda 
dyr, fiskr eda ormr ; er fuhr als vogel durch die luft, lief als 
vierfüssler über die erde, schwamm als fisch durch die wasser 
und drang als wurm oder drache ins feuer. 

Dieselbe eintheilung kannte Deutschland auch und es hatte 
für die vier hauptthierarten auch dieselben namen , wie eine 
stelle in Lassbergs liedersaal II, 719. zeigt: 

, fisch , vogel, wurm und tier 
liant ir recht ha denn wir. 

doch ist diese auffassung nie und nirgendwo recht volkstüm- 
lich geworden, während die dreiteilige sich fast überall fin- 
det. ich gedenke vor allen des briefs des h. apostels Paulus 
an die Römer I, 24: ‘sie vertauschten die herrlicbkeit des un- 
vergänglichen Gottes mit dem gleichuiss und bild des vergäng- 
lichen menschen, auch der tögel und vierfüssigen und kriechen- 
den thiere \ unter den letztem versteht der apostel auch die 
schwimmenden, die fische, die sich fusslos durch das wasser 
gleichsam kriechend bewegen, wie der aal im wasser schwimmt 
und auf dem lande kriecht, damit stimmt das marcheu nun 
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, vollständig überein, wenn es in Belgien laufende , kriechende 
.. und fliegende thiere unnimmt (UMS. 2 flg.). das ist die ein- 
zige steile, welche bis jetzt die eintheilung klar hinstellt, an- 
■ derswo blickt sie noch eben durch und hilft jedenfalls die an- 
nähme befestigen, so wird KM. I, 201 erzählt, wie ein vater 
seinen sohn zu einem meister in die lehre schickt, der in ei- 
ner fremden stadt wohnt und berühmt ist. bei ihm lernt der 
- junge, was die hunde bellen, bei einem zweiten, was die vögel 
sprechen und bei einem dritten, was die frösche quaken, der 
könig, der uuszieht, seine Schwestern zu befreien, kommt zu 
dem tro//könig, dem /SscAkönig und dem horuiskönig (Meier 
märchen 33.). um den todten esel streiten löwe , adler und 
ameise (UMS 112). der ungarische Pengö erlegt in der nacht 
eineu eher und geier und hilft einem fisch (Mailath II, 135.). 
in andern märchen tritt sie nur in bruchstücken hervor, wieder 
• in andern ist sie ganz untergegangen. 

Sobald man überhaupt menschliche einrichtungen auf die 
, tbierwelt übertrug, konnte es nicht fehlen, dass man dersel* 
\ ben auch eine Verfassung zulegte, ihnen ein Oberhaupt gab. 
das musste der natur der suche nach eine gottheit sein, ent- 
weder ein götterpaar oder auch eine göttin oder ein gott al- 
lein. aber ihr gebiet wäre zu gross geworden, wenn die die 
laufenden , kriechenden und fliegenden thiere zu überwachen 
gehabt hätten , das würde allgegeuwart gefordert haben, die 
nur dem höchsten der götter zukommt, darum erhielt jedes 
der drei thierreiche sein eigenes Oberhaupt, welches in dem 
zuerst erwähnten märchen eine konigin genannt wird, diese 
sitzt von einer menge ihrer thiere umgeben, auf einem thron 
und auf ihren befebl, auf ihr pfeifen müssen sich alle um sie 
versammeln ; hat sie dreimal gepfiffen, dann darf keins mehr 
fehlen, hat diese Vorstellung auch auf den ersten anblick 
orientalisches gepräge, so ist sie doch rein deutsch und wir 
haben selbst in der sage diese göttliche thierkönigin noch 
deutlich und klar vorliegend, in dem alten liede zu VVesselaer 
bei Nevele sieht man jede nacht ein spinnendes xceibchen sitzen, 
dus ist alt und runzlicb. um das xceibchen herum spielen und 
springen thiere aller art , wie ganz zahm und fürchtet sich 
keins (NS. 178.). übereinstimmend damit erzählt A. Fries von 
der fr au Hülle : als der krumme Jacob zu frau Hülle gekom- 
men ist, die spinnend unter einem bäume sitzt, muss er ihre 
katze füttern (Herrlein sagen s. 181.). dazu stimmt folgendes: 
als der könig in dem märchen vom goldnen schloss in das 
schloss der konigin der laufenden thiere kommt und alle her- 
. beigerufen nicht wissen, wo das goldschloss liegt, da gibt ihm 
die konigin eine kalze als geleitsfrau zu der konigin der flie- 
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genden thiere mit und von dieser trägt ein storch ihn zu sei* 
ner gemahlin zurück, die noch vor Jahresfrist einen knaben ge- 
biert. beides aber sind thiere der Hotda *), was wir von der 
schlänge, die dem könig von der königin der kriechenden thiere 
als geleiterin mitgegeben wird, nicht wissen, folgende hypo* 
these drängt sich dabei auf. die dreiheit setzt stets eine vor* 
hergegangene einheit voraus , sie hat sich aus dieser gebildet, 
jene zwei thiere weisen auf Holda hin als die gemeinsame ko* 
nigin der fliegenden und laufenden thiere. war sie aber das, 
dann wird sie auch über die kriechenden geherrscht haben, 
also als königin des ganzen thierreiches betrachtet worden sein, 
die sage, welche strenger als das märeben ist, oft auch älter, 
macht , keinen unterschied zwischen den thieren; die seien aller 
art, sagt sie, also vögel, vierfüssler, kriechende, und das 
dürfte der annahme noch mehr gewicht geben. • ■ > m 

Gleich den deutschen kennt auch das wallachische mär* 
eben drei thierkoniginnen , die heiligen mütter mittwoch, frei- 
tag und sonutag, doch wird sie weniger klar in ihm erhalten, 
als io dem belgischen, obwohl die innige Verwandtschaft beider 
am tage liegt, die thür der beiden ersten mutter wird von ei- 
ner bösen kaUe bewacht, wenn auch bei diesen beiden von 
thieren die rede nicht ist, so geht doch aus der Vergleichung 
beider märchen hervor, dass sie ursprünglich genannt waren und 
vielleicht nur durch die mangelhaftigkeit der erzählung weg* 
blieben, denn die mutter sonntag pfeift, gleich der letzten kö- 
nigin, und neben andern thieren kommen auch die vögel , de- 
ren eines, ein geier, gleich dem storch sich verspätet 2 ) und 
gleich ihm den beiden Wilisch Witiäsu an den ort seiner be- 
Stimmung führen muss (Schott 147.). 

Aber wie die deutsche raythologie kaum einen gott kennt, 
neben dem nicht auch eine verwandte göttin entweder schon 
dastände oder doch in zwar noch nebelhaften Umrissen deut- 
lich erkennbar ist, so finden wir auch hier neben der göttin 
sogleich wieder männliche wesen, also wohl götter , an der 
spitze der drei thierreiche, die märchen , worin sie Vorkom- 
men, sind aber in einzelnen theilen, gleich dem wallachischen 
schon so verwischt, dass wir, wie dort, nur durch Zusammen- 
stellung den rechten sinn Anden können, wie der könig im 
ersten unserer märchen nach dem goldnen schloss zurück will, 

I) Auch frau Harke hat in ihrer höhle wilde Schweine, hirsche, 
rehc, basen und andere thiere, die sie des nachts hinein und mor- 
gens hinaus auf die weide treibt. Kuhn und Schwarz 113. 

*1) cf. Targum Scheni Esther p. 4iÜ. Eisenmenger II, 441, wo 
genau dasselbe von Salomo erzählt wird, ich komme anderswo auf 
diese märchen zurück. 1 
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so möchte der prinz in dem von den eisernen stiefeln (Wolf 
198) gerne in das himmelreich , das mit jenem schloss iden- 
tisch ist. wie der könig und Wilisch Witiäsu den weg dahin 
bei den drei königinnen und drei heiligen müttern erfragen, so 
kommt der prinz zu drei einsiedlern, deren einer älter ist, wie 
der andere, die beiden ersten können ihm keinen bescheid ge- 
ben, der dritte aber sagt, er wisse zwar auch nicht , wo das 
himmelreich sei, aber im andern Stockwerk des hauses wohn- 
ten allerlei vögel , die könnten es ihm jedenfells sagen, er geht 
hinauf, fragt die vögel und sie schreien : wir sind nicht alle 
beisammen, zuletzt kommt der vogel greif, der den prinzen 
in das himmelreich und vor ein goldnes schloss trägt, was auch 
genau zu dem andern märchen stimmt, so dass also der schluss 
nahe liegt , dass die drei einsiedler gleich den drei königen 
und müttern über die drei thiereiche herrschen, ebenso kommt 
in einem andern märchen aus Hessen (das. 286.) prinz Jack 
von Eiland zu drei einsiedlern , die er nach dem schloss des 
Grünus Kravalle fragt, sie wissen alles in der weit, auch sei- 
nen namen, aber erst der dritte kann ihnen näheres über das 
schloss sagen, dies alles wissen deutet wieder auf die thiere 
hin , die überall herumkommen , aber nur die vögel , die der 
letzte beherrscht, kennen das goldne schloss, nur sie kommen 
überall hin, nur sie gleich Odinns raben, durch die der gott 
auch alles erfährt, wie der prinz auch erst durch einen vogel 
über das goldschloss belehrt wird. 

Diese deutsche anschauung von männlichen thierherrschern 
finden wir gleichfalls in Indien, so glaubt der könig Usinara 
in dem habicht, dessen gestalt Indra angenommen hatte und 
der an den wallachischen geier mahnt-, den alles wissenden so- 
gelkönig Supara zu sehn (Holtzmann ind. sagen 1, 83.). nach 
Polier II, 228 machte Vischnu den Garuda zum könig der vögel. 

Von diesen menschlich gedachten königinnen und königen 
der drei thierreiche unterscheiden sich streng die könige der 
einzelnen thierarten , die jederzeit in der gestalt der gattung 
erscheinen, der sie vorstehn, in manchen finden wir oft diese 
könige in noth, oft auch einen ihrer unterthanen, was jedoch 
jüngere abschwächung sein könnte. menschen helfen ihnen 
dann und werden dafür wieder im augenblick der noth mit 
gleicher hülfe von den dankbaren thieren bedacht, so fürchtet 
KM. I, 108 der ameisenkönig für seine leute; wie ihn, so rettet 
der diener auch drei gefangene fische und zwei junge raben ; 
das. 399 wird ein ameisenkönig und eine bicnenkönigin genannt, 
woraus man auch auf einen entenkonig schliessen kann, da gleich 
ameisen und bienen auch enten dem dummling behülflich sind. 
Meier märchen 33 kennt einen wolfs-, fisch- und hornisskönig 1 . 
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die Schlangenkönigin ist sehr bekannt, am' Rhein kennt man 
noch eigentümlich gezeichnete männliche taubenkönige und 
die maikäfer, deren ‘ schiid ’ schön roth glänzt, könige, alles 
nachklänge jener alten annahme einer monarchischen Verfas- 
sung der einzelnen thierklassen , die wir ganz ähnlich auch 
wieder in Indien finden, rabenkönig, Polier II, 132. affen- 
könig, das. und vorher. Utschaisrawa, könig der pferde, Holtz- 
mann ind. sag. 1, 130. schlangenkonig, Katha Sarit Sagara 
ed. Brockhaus p, 98. 

Die macht dieser könige und königinnen beschränkt sich 
rein auf ihr reich, wie wenn eins jener Oberhäupter der drei 
grossen reiche pfeift, alle thiere desselben herbeieilen und beim 
dritten pfiff keins mehr fehlen darf, so auch hier, kaum haben 
sie befohlen, so eilen ihre unterthanen von allen seiten herbei, 
einigemal reicht ihre macht auch weiter und können sie dem, 
der sie rettete oder ihnen gefällig war, die kraft geben, sich 
in ihre gestalt zu verwandeln, dazu oder auch , um sie her- 
beizurufen geben sie demselben etwas von ihrem körper, des- 
sen kraft und macht er anrufen muss (DMS. 113.), die er 
reiben oder anhauchen soll (Mailath sagen II, 136.); so der ad- 
ler einen flügel, die ameise ein füsschen einer ameise, der fisch 
eine schuppe, das wird wohl in der alten spräche * heissen, 
sie geben ihm ein gewand ihrer art, in welches er jederzeit 
schlüpfen kann? 

Wenn das nicht der fall ist, dann sagen sie, der Schütz- 
ling wolle nur an sie denken, d. h. sie in gedanken anrufen 
und sie würden sogleich bei ihm sein , auch das beweist die 
hohe Stellung und göttliche kraft, die ihnen beiwohnt, wenn 
auch nicht in solchem maas, wie den obern thierherrschern, die 
als eigentliche gottheiten noch viel höhere macht hatten. 

Drei hauptursachen legt Grimm dem cultus der thiere zu 
gründe : sie stehn im dienst der götter — göttliche wesen 
verwandelten sich in thiere — menschen wurden zur strafe 
in ein thier herabgesetzt. 

Zunächst betrachten wir die zweite dieser Ursachen, wo- 
zu noch beigefügt wird: ‘bär, stier, kuh, schlänge können 
einigemal so zu nehmen und uralte incarnationen vorauszusetzen 
sein.’ M. 621. 

Für den hären spricht schon die gothische sage bei Olaus 
Magnus, worüber in diesem bande 64 fgg. verhandelt ist. 

Stier und kuh möchten in der deutschen vorzeit schwer 
zu finden sein, sie scheinen Griechenland mehr eigen zu sein, 
so wie den ihm zunächst südlich gelegenen Völkern, eher dürfte 
das pferd eintreten , in dessen gestalt Loki schlüpfte, die 
Wolf Mytholog. II. 26 
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schlang« ist durch Odhinns Verwandlung in ihre gestalt für 
den norden sicher, für Deutschland noch zweifelhaft. 

Dagegen scheint mir im märchen die erscheinung einer 
gottheit in der gestalt eines hirsches übrig, zwei bedeutsame 
variunten liegen bis jetzt vor, andere werden sich ohne zwei- 
fei noch finden, wir haben sie in meinem hausmärchen 73 
( der goldne hirsch’ und in Meiers märchcn nr. 54 ‘ der lustige 
Ferdinand oder der goldhirsch.’ Meier hat schon in dem sehr 
richtigen gefühl , dass dem an bedeutungsvollen beziehungen 
reichen märchen tieferes zu gründe liege, dessen deutung ver- 
sucht (p. 311), doch kann ich ihm nicht beistimmen und will 
eine andere wagen. 

Der inhalt des märchens ist kurz folgender, ein soldat 
rühmt sich, mit geld könne man alles fertig bringen und wie 
sich derb ein Odenwälder ausdrückte, selbst des karsers toch- 
ter zur hure machen, das wird dem könig hinterbracht und 
er befiehlt dem Soldaten so viel geld zu geben , als er ver- 
lange, hübe er aber binnen jahresfrist sein wort nicht gehal- 
ten, dann verliere er das leben, der soldat geht darauf ein, 
lässt einen hirsch von gold machen , der innen hohl ist und 
sich , in denselben versteckt , vor des königs pallast führen, 
von dem anblick des goldnen thieres ist die königstochter ent- 
zückt, noch mehr, als aus demselben liebliche musik tönt, auf 
ihren wünsch kauft der könig den goldhirsch , der in ihre 
kammer gestellt wird , wo es nun dem Soldaten leicht wird, 
sich ihre liebe zu erwerben. 

Der hauptpunkt, um den sich hier alles dreht, ist der 
goldne hirsch, das kunstwerk eines schmieds. die kunstrei* 
chcn schmiede des alterthums waren die zwerge , von denen 
die meister der kunst unter den menschen lernten, aus deren 
Werkstätten viele der kostbarsten kleinode der götter hervor- 
gingen. so machten Iwalds söhne das gleich anderin wach- 
sende goldhaar der Sif, das wunderbare schiff Skidbladnir und 
Güngnir, den speer Odins. Sindri der bruder Broks legt eine 
eberliaut in die esse, als er sie wieder herauszieht, ist es ein 
eher mit goldenen borsten, den Brok dem Freyr gab, der durch 
die luft wie durch das wasser rannte, schneller als ein pferd 
es vermag und dessen borsten die nacht erhellend leuchteten, 
wir dürfen diese zwerge unbedenklich an die stelle des gold- 
schmieds setzen und dem goldhirsch einen ähnlichen Ursprung 
zulegen, müssen ihn aber von dem eher mit goldborsten wie- 
der scharf trennen, der eher ist ein thier des gottes, das 
vollkommene thiernatur hat, der hirsch aber birgt den Solda- 
ten in seinem innern und in den märchen vorliegender art ist 
der soldat stets ein alter held, ein älterer gott; in dem hirsch 
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ist also ein gott verborgen d. h. die hirschgestalt ist ein von 
dem gott angelegtes kleid, sie ist dem falkenkleid , dem 
schwankleid, der wolfshaut verwandt, diese göttlichkeit des 
in ihr verborgenen bestätigt uns das metull , aus welchem sie 
gefertigt ist ; wo wir gold in dem märchen und der sage 
finden, da ist ein gott nicht fern. 

Dies angenommen fällt das ungefüge, unbewegliche, leb- , 
lose, was dem hirsch zugelegt wird, von selbst weg; er muss 
sich bewegt haben, muss lebendig gewesen und von einem ver- 
trauten zu dem königsschloss geführt worden sein, auch die 
zitter oder das glockenspiel in des hirsches bauch oder köpf 
hält nun nicht mehr stand , die töne , die von ihm kommen, 
müssen von dem gott herrühren , der die thiergestalt erfüllt 
und belebt, der hirsch ist demnach ein goldner , tönender . 

So wird er denn vor das schloss geführt, worin die schöne 
königstochter wohnt, deren gunst der in ihm verborgene gott 
gewinnen möchte, wie er sie zuerst geselm hat und liebe zu 
ihr fasste, erzählen beide Versionen fast übereinstimmend, 
der soldat stand auf posten vor dem schloss des kotiigs, oder 
der thür der prinzessin, da erblickt er sie und der gedanke 
steigt in ihm auf, wenn er geld habe , dann könne sie wohl 
sein werden, das schreibt er auch an die thür, w r o der könig 
es liest und ihm geld in .fülle zur Verfügung stellt, nach Meier 
aber zugleich die princessin auf eine kleine insei oder nach 
einer mir vorliegenden Version von Kirchner in ein zimmer 
bringen und streng bewachen lässt. 

Dies erschauen des geliebten von der thür aus, deren ein- 
gang ihm vei'wehrt ist, erinnert an die verbotenen tliüren , in 
denen ( I', 23, 103) Hlidskiälf nachgewiesen wurde, auch 
hier dürfte also der gott von dem thron allvaters die erden- 
tochter zuerst erblickt haben, und von ihrem anblick in liebe 
entzündet worden sein, sofort regt sich der gedanke in ihm 
wie er in ihren besitz gelangen könne, sie zu rauben vermag 
er nicht, weil sie gehütet wird und streng bewacht, er will 
also mit list versuchen , was ihm auf auderm wege nicht ge- 
lingt und fasst rasch seinen plan. 

Die gewinnung durch geld, das dem Soldaten fehlt, müs- 
sen wir fallen lassen ; denn gold steht den göttern überall zu 
geböte, so viel sie dessen wollen, damit fallt zugleich der 
zug, dass der könig, der jungfrau vater, ihm das gold gibt. 
Dieser könig ist in dem märchen mit einem andern zusammen- 
geworfen und verschmolzen, der im alten mythus an der spitze 
der zwerge stand und von dem der gott zwar nicht geld, aber 
geldeswerth, das kunstwerk des goldnen hirschgewandes em- 
pfängt. 
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Zweifelhaft bleibt, wer der führer des hirsches ist. Meier 
nennt den goldschmied , ich hörte der vater des Soldaten sei 
es. nach jenem wäre es wohl der zwergkönig, was mir un- 
wahrscheinlich dünkt; nach den HM. ein anderer vertrauter 
gott, wie Loki, der Thorr in seiner Verkleidung als Freyja 
zu den riesen begleitet, auch dieser gott würde also in an- 
dere und zwar menschliche gestalt geschlüpft sein, dem ge- 
nossen zur eriangung der erdentochter zu helfen. 

Der führer steht mit dem goldhirsch vor dem pallast, der 
könig sieht ihn und kauft den hirsch auf den wünsch der prin- 
zessin, in deren schlafkammer er gebracht wird, nachts steigt 
der soldat aus dem hirsch und küsst dreimal die königstoch- 
ter, kehrt aber, als sie erschrocken scheint, ebenso schnell zu- 
rück, bis sie zum drittenmal von seiner Schönheit und seinen 
bitten gerührt, ihm die liebe schenkt; d. h. der gott wirft 
dreimal die hirschgestalt ab und erscheint in seiner vollen gott- 
lichkeit, durch die er sich ihre liebe erringt, sie wird seine 
gattin. dass dies in der stille der nacht geschieht, dass sich 
ihr der gott nicht sofort enthüllt, ist ein echt mythischer zug, 
der in dem märchen vielfach vorkommt und bei den Griechen 
in dem mythos von Eros und Psyche sein gegenstück findet, 
die Schwestern reden der letztem ein, ihr geliebter sei eine 
misgestalt, ein drache , aber sie findet der götter schönsten. 

Der Schluss des mythos ist dunkel, die prinzessin wird 
bleich und krank und dadurch kommt heraus, dass sie ein kind 
unterm herzen trage, oder sie gebiert es heimlich und am ende 
der festgesetzten zeit offenbart sie es dem könig und der so/* 
dat steigt aus dem hirsch, die gebürt scheint festzustehn, eben 
so, dass der gott in des königs gegenwart seine hülle ab- 
wirft, doch lässt sich festes darüber einstweilen noch nicht 
sagen, da noch zu wenig Versionen vorliegen, könnte der 
gott nicht auch gleich Zeus die geliebte auf dem rücken ent- 
führen, mit ihr zum himmel emporsteigen ? 

Das ganze des mythos stimmt zu jenem andern , den ich 
I, 102 in der einleitung zum getreuen Johannes nachwies, in 
beiden schaut ein gott auf die erde nieder, erblickt eine schöne 
jungfrau und erwirbt sie durch list, nur die art der erwer- 
bung ist verschieden. Johannes lockt die jungfrau auf das 
schiff, wo der königssohn ihrer harrt, darauf er sie entführt, 
hier dringt der held in hirschgestalt in ihre kammer. in jenem 
königssohn erkannten wir den Fro , dürfen wir ihn auch in 
dem Soldaten sehn? die Verwandtschaft beider mythen scheint 
dazu zu berechtigen, noch mehr, dass der soldat gerade die 
hirschgestalt wählt, während der hirsch wie der eher thiere 
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des Fro sind *). dann hätten wir einen doppelten mythos von 
der Werbung um Gart, deren einer wie das märchen vom ge- 
treuen Johannes dem norden , der andere mit dem märchen 
vom goldhirsch dem süden angehören würde, jenes wird von 
Grimms in zwei fassungen aus Zwehrn und Paderborn mitge- 
theilt, dies liegt in zwei andern fassungen aus dem Odenwald 
und Schwaben vor, in Hessen steht der grenzstein. 

Einzelne thiere wurden als den göttern heilig zu ihrer 
ehre unterhalten, so bekanntlich dem Freyr pferde. diese sitte 
erhielt sich noch im christenthum und sie kommt noch wenn 
auch unverstanden in unsern tagen vor. so ernährt die stadt 
Bern zwei bären , von denen die sage den namen der stadt 
ableitet, als Berthold IV. die stadt baute, soll er gesagt 
haben, sie müsse nach dem ersten thier genannt werden, wel- 
ches inan dort fange, das ist schon echtheidnischer angang, 
die arbeiter fingen aber einen hären und wenn sie seitdem 
bauholz schlugen , hatten sie den ebenso heidnischen spruch ; 

holz lass dich hauen gern, 
die stadt muss heissen Bern. 

(DMS. 405.) den heil. Gislen, einen der bckehrer des Henne- 
gaus , führten ein bär und ein adler durch einen grossen wald 
bis zum ufer des Haine , wo er ein kloster baute, in demsel- 
ben wurden seitdem zum andenken daran , wie die sage mel- 
det, ein bär und ein adler stets unterhalten (NS. 225.). wahr- 
scheinlich fand der heilige die thiere als göttlich verehrte dort 
vor und behielt sie aus Schonung für das volk am leben, nach- 
dem er sie gesegnet und statt der heidnischen eine christliche 
beziehung untergelegt hatte, dieselbe stand wohl mit einer 
führung in Verbindung, die wir jedoch schwer zu errathen 
vermögen; wenn nicht, dann erhielt sich die alte deutung un- 
ter dem volk nur mit dem unterschied , dass an die stelle der 
göttlichen helden oder volksherrn, welche von den beiden thie- 
ren ursprünglich als von boten der gÖtter (Wuotans) geführt 
worden waren , später der christliche heilige trat, zu Merse- 
burg im schlosshof wird ein rabe erhalten. man erklärt das 
durch die bekannte sage, die auch der ‘ diebischen elster* zu 
gründe liegt, ein bischof Thilo von Trotha soll einen diener 
unschuldig haben hinrichten lassen auf den blossen verdacht 
hin, dass derselbe ihm einen ring gestohlen habe, der sich 
später in dem nest eines raben wiederfand, da soll der bi- 
schof sein familienwappen abgelegt und einen raben herein 

I) I» 104, Simrock Bertha die Spinnerin 81 flg. ein hirsch 
von silber und gold kommt vom himmel. s. Oswalds leben in 
Haupts Zeitschrift 11. p. 119 vers 1059. 
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genommen haben , seitdem auch der rabe zum andenken an die 
geschickte gefüttert worden sein (Bechstein d. sagenb. 354.). 

Diese beispiele lassen sich leicht vermehren, aber wie in 
ihnen, so werden auch in allen noch aufzufindenden jedenfalls 
nur altheilige thiere Vorkommen, die in genauer beziehung zu 
den göftern standen und wir dürfen ziemlich sicher von ihnen 
auf diese und ihre Verehrung an solchen orten schliessen, d. h. 
auf allgemeine, nicht auf privatverehrung , wie z. b. die des 
Brands in Vatnsdaelasaga war: ganze städte, klöster, das 
schloss eines fürsten ernähren diese thiere, verehrten sie also 
auch vordem. 


PFERDE. 

Kein thier stand unserer vorzeit höher als das pferd, 
keins wird darum auch in sagen und märeben Öfter genannt, 
früher schon wurde erwähnt, dass pferde dem Freyr heilig waren 
(cf. M. 622) und ich leitete den häufig vorkommenden namen 
Rossberg *) von den auf solchen bergen dem gott gehaltenen 
rossen ab. es wäre belangreich, näheres über die Umgebung 
dieser Rossberge und deren obersten theil zu wissen, nament- 
lich ob er eine grössere fläche hat, ob dieselbe spuren von ab- 
grenzung trägt, welche sagen an der Örtlichkeit haften u. dgl. m. 

Wie es scheint ritt man bei dem fest des gottes um die 
wette und dreimal um seinen tempel oder sein bild herum, 
wenigstens scheint eine ältere belgische sitte auf diesem heid- 
nischen anstrich zeigenden gebrauch zu fussen. am fest des 
heil. Guido bei Brüssel ritten die bauern auf ihren ackergäu- 
len zu der kirche des heiligen und sprengten dreimal um die- 
selbe; wer zuerst an der kirchthür ankain, dem putzte man 
den hut mit bändern und er zog an der spitze der andern 
ein in die kirche. ähnliches berichtet Meier 419 aus Schwa- 
ben. ehemals wurden 4 — 500 pferde zur kapelle des heiligen 
Koloman gebracht und dreimal um die kirche geritten a ). die 
beiden heiligen scheinen hier klug an die stelle der ältern 
gottbeit gesetzt, wie sonst auch der heil. Stephanus (I, 124.). 
an seinem fest werden in Backnang auch die pferde ausgerit- 
ten und zwar so rasch als möglich , dadurch kann man sie 
vor hexen schützen, wurde vielleicht vordem das erste dieser 
pferde dem gott geweiht oder geopfert? 

Die pferde der sage sind meistens spukrosse, die des 
märchens dagegen zeigen uns durchgängig hohe, göttliche kräfte : 

1) in Bniern Schöppner I, 35, 197. 

2) wer die prinzessin erlösen will, muss dreimal am das schloss 
reiten. Bechstein märchen 06. 
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sie laufen mit windes- mit gedankeneile , ihre bahn geht nicht 
nur über die erde, auch der luft und dem wasser sind sie 
vertraut; sie sind klug und vorschauend, haben die gäbe der 
spräche und retten ihre beiden und lieblinge aus mannich- 
facher gefahr, helfen ihnen zur erlangung dessen, was sie 
sich vorgesetzt haben, oft sind sie auch verwünschte men* 
sehen, d. h. zur strafe in die thiergestalt gebannte, die nun 
dem , der sie erlangt , sich dienstfertig beweisen , um durch 
ihn erlosung zu finden. 

Gleich den hunden sind auch die pferde geistersichtig ; 
wenn ein pferd an einem hause scheut und nicht vorbei will, 
stirbt bald jemand darin, darum wohl verkündet sein gewie- 
her auch glück, es sieht gleichsam das nahende heil, die her- 
ankommende saelde. 

Bemerkenswerth ist übrigens ein mitunter zu tage tre- 
tender bezug der rosse zu Holda, der güttin der gebürten. 
Frau Hulli reitet in Franken auf einem Schimmel Zs. f. D. 
Myth. I. 28, VII. im Harz glaubt man , wenn schwangere 
frauen übergehn, so müssen sie hafer in die schürze thun, 
den einen Schimmel fressen lassen und ihn bitten für ihre bal- 
dige entbindung m sorgen. Zs. f. D. Myth. I. 200. vgl. Myth. 1. 
LXXX. 337. 


EBER. 

4 * 

Schon als heiliges thier des Fro war der eher verehrt 
(I, 104), denn Fro wie Frouwa reiten auf ihm. ich will hier 
einer merkwürdigen sage gedenken , die Baader 1 1 mittheilt 
und die den gott auf seinem eber zu bewahren scheint. 

Ein bauer gerieth mit einer führe holz so tief in den 
koth, dass er sie trotz aller anstrengung nicht mehr heraus- 
brachte. da kam aus dem nahen tcald ein jäger auf einem 
schwein geritten und erbot sich , den wagen herauszuziehen, 
wenn der mann ihm das verschreibe , was eben hinter seiner 
stubenthür stehe; nach sieben jahren müsse er es dann hier- 
her auf den platz bringen. der bauer ging darauf ein , weil 
er dachte, nur der besen stehe hinter der stubenthür, ver- 
schriebt dem jäger mit seinem blut und sofort zog dieser den 
wagen aus dem koth und gab dem bauern noch einen beutel 
mit gdld. als der bauer nach hause kam , erfuhr er von sei- 
ner frau, dass zu jener stunde das kind zur strafe hinter der 
hausthür gestanden habe. da waren sie beide sehr traurig, 
erzogen das kind in aller frommigkeit und lebten in Wohl- 
stand von des jägers geld, das nie ausging. zur bestimmten 
zeit brachte der mann in begleitung vieler leute das kind auf 
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den platz, der jäger kam wieder auf dem schwein angeritten 
und führte es auf immer hinweg. 

Dass das kind dem jäger verschrieben und übergeben wird, 
beweist gerade nicht nothwendig, dass dieser der teufel sei; 
werden doch auch Thiälfi und RÖskva dem Thorr übergeben 
und stehn von da an in seinem dienst, und gibt sich doch kö* 
nig Eirikr dem Odinn dafür, dass er ihm zehn jahre lang sieg 
verleihe (fomm. sög. V, 250. M. 970.). dass der jäger ein 
gott ist, dafür zeugt schon die ganze art seines Auftretens, 
ebenso das geschenk des nie versiegenden goldes. er wohnt 
im wald, er weiss, was eben an andern orten vorgeht, er 
reitet auf dem eber, das sind drei untrügliche kennzeicben 
seiner göttlichen natur, das letzte weist speziell auf Fro hin, 
der auf diese weise einen diener erwirbt, als jüngere zusätze 
fallen wohl weg die Verschreibung mit blut und der geringe 
dienst , um deswillen das kind verschrieben wird , an dessen 
stelle wohl etwas anderes stand l 

Nicht weniger wichtig ist eine andere sage bei demselben 
autor 384, welche Frouwa im hintcrgrund zeigt, ein ritter 
von Hutten zu Arnstein nahm einmal seine frau und kinder 
mit sich in den benachbarten wald auf die jagd. dort verlor 
sich eins seiner söhnlein und konnte trotz alles suchens vier 
tage lang nicht gefunden werden, da gelobten die betrübten 
altern die Stiftung eines klosters, wenn sie ihr kind wieder 
erhielten, am nächsten morgen kam das knäblein wohlbehalten 
auf einem Wildschwein in das schloss geritten und erzählte, dass 
es von jenem die ganze zeit ernährt und erwärmt und jetzt 
hierher gebracht worden sei. der ritter und seine frau grün- 
deten nun bei Arnstein das nonnenkloster Mario-Sondheim , in 
dessen kirche sie mit dem knäblein auf dem Wildschwein und 
ihren übrigen kindern in stein abgebildet sind. 

Der vertust des kindes im walde ist hier von vorn herein 
bedeutsam, aus dem walde kehrt es also auch zurück und 
zwar auf dem rücken getragen von einem eber. der rit- 
ter und seine frau schreiben das sogleich der heil, mutter zu, 
das weist auf sie hin, die im alterthum selbst auf dem eber 
ritt, auf Frouwa, die ja überhaupt als Holda in freundlicher 
beziehung zu den kindern stand und sie pflegte und schützte 
und begabte, die auf ihrem eignen eber das von ihr bewahrte 
und genährte kind den bekümmerten ältern heimsandte. eine 
andere hierher gehörige wichtige Überlieferung bespreche ich 
in dem abscbnitt von den heil, bäumen , bei der linde. 

Eine dritte sage ist anzuführen, die gleich jenen beiden 
beweist, wie tief der ritt auf dem schwein im volksbewusst- 
sein wurzelt. in der Scndlinger gasse zu München soll Dr. 
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Luther auf der flucht in dem haus beim koch in der holle 
schnell den durst gelöscht haben , die wurst aber — ein oft- 
mals gefundener zug, in der eile schuldig geblieben sein, der 
volkswitz liess ihn auf unzähligen bildern mit der bratwurst 
auf einer sau davon galoppiren (Schöppner I, 472.). er ist 
hier ohne zweifei an die stelle einer andern altern person ge- 
treten, vielleicht eines juden, die oft in andern gegenden, irre 
ich nicht u. a. auf einem alten bild zu Frankfurt am Main 
auf einem schwein reitend dargestellt waren, der ganze nach- 
druck fällt hier auf den ungewöhnlichen , unnatürlichen ritt, 
der angezogen durch das schwein in die sage und das bild 
eintrat, auf den man gewiss nicht gekommen sein würde, 
wenn er nicht lebendig im volk dagewesen wäre. 

Endlich gedenke ich einer vierten sage , die ich in Bel- 
gien hörte und die von grosser hedeutung ist. in Löwen 
lebte eine oberin eines klosters , die lange zeit sehr fromm, 
sich endlich verführen liess und in sünden fiel, selbst das klo- 
ster verliess und eines elenden todes starb. seitdem sieht 
man sie jede nacht auf einer glühenden sau , von flammen um- 
sprüht, aus einer laube, wo sie zuerst mit einem priester 
sündigte auf das kloster zu und wieder zurück rennen und 
mit ihrem buhlen in jener laube verschwinden (NS. 334.). in 
dieser glühenden sau hätten wir denn treu den goldborstigen 
eber der Frouwa, die selbst in dem geist der oberin , auf die 
gewicht zu legen ist, steckt. sie ist verbunden mit einem 
priester und auch das ist bezeichnend, denn es deutet auf be- 
Ziehungen zu der gottheit hin. die sau dieser sage unter- 
scheidet sich von andern spukthieren wesentlich durch ihre 
gluth, sie glüht ganz, während andern die flammen nur aus 
dem maul schlagen. nicht zu übersehen ist gleichfalls , dass 
es ausdrücklich heisst , die oberin habe eine besondere andacht 
zur heil, mutter gehabt, denn das zeigt die beziehung an, in 
der die alte stellvertreterin beider zu dem thier stand : wir 
haben statt der dienenden oberin die herrin Maria und statt 
dieser die ältere göttin zu lesen. 

Im Symposion sagt Plutarch von dem schwein, dass es, 
‘rostro terram findens vestigium arationis impresserit ac vorne* 
ris opus subministraverit ’ (opp. IV, 1, p. m. 670.); und Grimm 
sagt auch: ‘ einen grund der heilighaltung des ebers findet 
man darin , dass er die erde aufwühlt und die menschen von 
ihm das pflügen gelernt haben 5 (M. 632.). dies wühlen der 
eber kommt in der deutschen sage vielfach vor, wenn auch 
nicht in bezug auf den ackerbau. so wühlten schweine das 
Marienbild auf dem Battstein aus dem boden und hirten, die 
es fanden , stellten es auf den felsen. in die kirche von Bat- 
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ten getragen , kehrte er in der alten stelle zurück (Bechstein 
sagen des Frankenl. 76). in der nähe der abtei Ebrach wühlte 
ein wildeber einen goldnen abtsstab aus dem boden, an dem 
ort baute man den hochaltar der neuen kl osterkirche (Baader 
399). in der nähe von Haueneber stein am ufer des Eberbaches 
wühlten vor Zeiten wildeber eine glocke aus dem boden (das. 
143.). von andern durch eber und schweiue herausgewühlten 
glocken wissen zahllose sagen und stets haben diese glocken 
besondre Kräfte, in uralten Zeiten noch vor Christi gebürt 
hütete, wo nun Halle steht, ein hirt seine schafe, da kühlte 
* sich eine sau bei heissem wetter in der Salzquelle ab. als sie 
hernach an der sonne trocknete, glänzten ihr die borsten stark 
von dem salz, so wurde die Salzquelle entdeckt (Sommer 70.). 
die quelle , welche sich unter dem Kyffhäuser im thal befindet, 
soll von einer sau ausgewühlt worden sein (Kuhn und Schwarz 
223). auf dem Habermarkt in Flensburg steht ein alter stei- 
nerner brunnen , der die Grönnerkeel heisst ; über diesen gibt 
es eine alte prophezeiung: einst an einem sonntagmorgen, 
wenn die leute eben aus der kirche kommen , wird ein unge- 
heures schwarzes schwein wild und schnaubend durch die strassen 
rennen bis an die Grönnerkeel; da wird es sich vor einen 
stein stellen und ihn aufzuwühlen anfangen, dann ist der 
Untergang der stadt nahe, sobald der stein gelöst ist, wird 
ein Wasserstrahl hervorspringen, der bald zu einem grossen 
unaufhaltbaren ströme wächst, welcher mit reissender schnelle 
sich nach allen seiten hin ergiesst und die ganze stadt in 
seine fluthen begräbt (Müilenhoff 105.). 

ln allen diesen sagen erscheint der eber als diener und 
bote der gottheit , die unter jenem bilde verborgen , den stab 
der herrschaft führt, der die quelle heilig ist, die wir vorhin 
auf dem eber reitend fanden , die am Kyffhäuser die heerde 
der Wildsauen lockt (Kuhn und Schwarz 483.). die nähern 
beziehungen entgehn uns bis jetzt, besonders die zu den glocken, 
doch werden sie sich auch aufünden lassen. 

Holda (so wie die verwandten göttinnen) wohnt bekannt- 
lich gern in seen und brunnen. der eber, oder jünger das 
schwein scheint nun so eng mit ihr verbunden, dass man dort 
sie nicht ohne solche thiere sich denken kann und darum 
schweine in fischgestalt, oder ein schwein unter den fischen 
annahm, die norddeutschen sagen enthalten davon manche bei- 
spiele, bei Parchim in Mecklenburg liegt ein see, der ist von 
einein schönen buchwald umgeben und man erzählt, in ihm sei 
vor Zeiten eine stadt Ninove versunken, den leuten in der 
stadt ist es auch verboten , in dem see zu fischen, als die städt- 
ischer es dennoch eines abends wagten und das netz dort 
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aus warfen , war es so schwer, dass sie es kaum beraufziehen 
konnten und als sie hineinsalien , hatten sie ” einen grossen 
hecht gefangen, der wog wohl mehre Zentner, so dass sie ihn 
nur mit mühe ins boot bringen konnten, nun fing es im see 
gewaltig an zu lärmen und zu toben , sie hörten die stimme 
eines mädchens, welches mit den Worten: * nutsche , nutsche /’ 
die schiceine lockte und eine mannsstimme fragte darauf: ‘ hast 
du sie nun alle beisammen ? ’ worauf jene erste wieder ant- 
wortete: ‘ja neun und neunzig habe ich, aber der einäugige 
horch fehlt noch.’ und indem rief sie wieder: ‘nutsche, nut- 
sche!’ da sprang der hecht mit einem gewaltigen ruck aus 
dem boote und rief: ‘hier bin ich ! hier bin ich!’ und sogleich 
war aller lärm verschwunden und alles todtenstill (Kuhn und 
Schwarz 28.). ähnliches wird von ein paar schäfern am Grund- 
los erzählt, die sich die zeit mit angeln vertrieben, sie fin- 
gen einen grossen einäugigen fisch und hörten die stimme 
rufen: ‘die alte einäugige sau fehlt noch;’ worauf eine an- 
dere stimme sie furchtbar bedroht , so sie das thier länger 
zurückhielten , würden sie ihres lebens nimmer froh werden 
(das. 156.). anderswo wird dasselbe von einem berg berich- 
tet, nur stehn an der stelle der hechte dachse oder ein hase, 
die stimme lockt: ‘quems, quems!’ und sagt die einäugige 
sau fehle, oder: ‘ klütfot fehlt noch’ (das. 110. 114. Kuhn 
mark. sag. 145.). 

Dem märchen ist ein ähnlicher zug nicht fremd. DMS. 91 
beschwören die winde die see und rufen die fische zusammen, 
der letztankommende ist ein krüppeliger toeissling. im märchen 
vom räuber Matthes (Meier 57) kommt der knabe , der von 
dem teufel die handschrift wieder holen soll, zu drei höllen- 
thoren, die sich vor seinem stabe Öffnen, an jedem pfeift 
Lucifer, da kommen viele tausend schwarzer männlein zusam- 
men, welche er fragt, ob sie die handschrift hätten? alle 
verneinen es , bis am dritten thor beim dritten pfiff, also ganz 
zuletzt ein buckliger Jäger kommt und die handschrift heraus- 
gibt. selbst in dem magyarischen märchen kommt der zug 
vor und zwar reiner als in dem deutschen und belgischen, 
obwohl auch nicht so klar, wie wünschenswert!) wäre. Pengö 
sucht den ring der braut des weisen, der adler und raben- 
könig sagen , er sei nicht in den lüften , sonst wüssten sie es. 
dasselbe muss, wie aus dem Zusammenhang hervorgeht, der 
wolfskönig von der erde gesagt haben, da sagt das gold- 
fischchen , also der fischkönig: ‘vielleicht ist der ring im meer.’ 
er beruft sofort alle fische zusammen, aber keiner weiss etwas 
von dem ring, endlich fragt das goldfischlein : ‘sind denn schon 
alle fische beisammen?’ ‘der hinkende hecht geht noch ab,’ 
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rief eine stimme und endlich kommt denn auch dieser (Mai- 
lath II, 143. 144.). 

Das goldfischlein steht hier an der stelle, welche im mär- 
chen vom goldnen schloss die königin der kriechenden thiere 
einnimmt, an der wir in jenen sagen das lockende mädchen 
finden; dies fällt mit der thierkonigin zusammen, es ist Holda 
oder eine ähnliche göttin. der hecht, oder kldtfdt kann also 
nicht Loki sein, wie Kuhn nordd. sag. 472 meint, eher trifft 
seine erwähnung des zwergs Andvari zu, der in hechtsgestalt 
in Franungursfors lebte , denn mit zwergen vertragen sich 
schon körperliche gebrechen , wenn nicht über dieses ein eig- 
ner mythus vorlag, und Holda kann schon als die königin 
der holden d. i. zwerge gelten. 

Damit haben wir den Schlüssel zu der ganzen sagenreihe : 
sie enthält eine zahl von mehr oder weniger abweichenden 
theilen und Varianten des eddischen mythos von Loki’s fisch- 
zug, den ich I, 140 bereits besprach und der in Deutschland 
ungleich reicher als im norden ausgebildet gewesen zu sein 
scheint, merkwürdig stimmt in dem magyarischen märchen 
selbst der rtng, den der hecht murrend bringt und nur ge- 
zwungen hergibt, zu dem , den Loki dem Andvari mit gewalt 
nimmt und dem Odinn bringt, auf den der zwerg den finch 
legt, dass er stets seinem besitzer das leben kosten werde. 

Wir sind von dem eber abgekommen. in Holland- geht 
in der Christnacht Derk met den beer um ; anderswo in Deutsch- 
land ist das goldferch bekannt (M. 45. 194.), in Schwaben 
dagegen sieht man um die zeit tcetsse schtceinchen , von denen 
das in Ehningen eine (goldne?) kette am halse trägt (Meier 
sagen 224.). wenn man sie einfängt, sind sie am folgenden 
morgen verschwunden, ein teuflischer eber ‘ plus blanc que 
cygne kommt auch im Roman de Richart vor (Amälie Bosquet 
la Normandie 54.). 

Ein eberhaupt war bei der feier des weihnachtsfestes in 
England unerlässlich und wurde mit grossem prunk und vieler 
feierlichkeit auf den tisch getragen, es gab selbst ein eignes 
lied, welches dabei gesungen wurde und das mittheilung verdient: 

Caput apri defero, 
reddens laudes Domino! 

The bores heade in hande bring I 
with garlandes gay and rosemary. 

I pray you all synge merely, 
qui estis in convivio. 

The bores head , I understande, 

. is the chefe servyce in this lande; 
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loke wherever it be fände, 
servite cum cantico. 

♦ i 

Be gladde, Lordes, both more and lasse, 
for this hatli ordayned our stewarde, 
to chere you all this christmasse g 
the bore’s head with mustarde , ). 
diese begleitung der feier mit gesang bezeugt noch ein an- 
derer, Dugdale, origines iudiciales p. 155: at dinner at the 
first course is served in a fair and' large bore’s head upon 
a silver platter with minstralsye.’ das und besonders die er- 
sten zeilen des liedes weisen auf eine alte religiöse feier hin, 
also auf das opfer des eberhauptes. 

HUND. 

Wie dem Odinn hunde beigelegt werden (M. 633) so 
auch den Nornen und auf bildwerken der Nehalennia. Grimm 
fragt: worauf gründet sich die sage des frühen mittelalters 
von dem h. Petrus und dem hund? der ags. Saturn und Sa- 
lomon (bei Thorpe p. 98) fragen : saga me hvilc man drost 
vaere vid hund sprecende? und die antwort ist: ic j)e secge, 
sanctus Petrus, sie beruht auf folgender erzählung des Gly- 
cas in den annalen ed. Bonn. part. III. p. 438 : 3 Eni tov 1 Vf-, 
Qwvog 6 2(fiwv 6 fiuyog rjVj TVQog ov 6 xogvyuiog ( ffiiqog ) 
iXfr uv svqs xvvu 6s6sfiivov uXvati iv iuj nvXwvi, utriov xuisg- 
xXIovtu Tovg uvsv nQoigonljg im^HQOvviug tlctX&uv ini tov 
2ffiu)va. ü) 6rj xui ixiXsvGsv s I gsX&hv xai uv&Qwnfvi] (pwvfj mgi 
I/iiQov uvuyysiXui , xui t tjvlxuvju xovto inoCrjGs, xui nuvng ol 
ovreg ivzög i&nXuyrjGuv s uvt6 6s tovto xui 6 2(fi(vv inoCrjGs 
xui tov IUtqov ixuXsGsv. so hat denn schon der Zauberer Si- 
mon den hund, der alle unsere Zauberer geleitet, zur seite, 
nur in wilderer natur, denn dass die der unsern alle unberufen 
zu dem meister eintreten wollenden verschlingen, davon findet 
sich nichts, er weiss genau seines herrn sinn, er ist vielleicht 
gar der von dem Simons ganze kraft ausgeht , dem der Zau- 
berer sie verdankt, wie sie der blinde bauer mit zwei blinden 
söhnen aufPushof in Angeln auch seinem hund verdankte, der 
sorgte für alles, fegte die küche und fütterte die pferde bei 
nachtzeit. wenn der bauer aus war, erzählte ihm der hund 
alles, was seine leute gethan und gesagt hatten und er tcussle 
alles, als wenn er dabei gewesen wäre, wenn einer auch nur 
eine flocke wolle genommen hatte, der hund pflegte still vor 

1) Brand observations on populär antiquities ed. Ellis 1, 264. 
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der scheunentbür auf einem alten pflugrad zu liegen und wenn 
der bauer dann in den hof kam , erzählte er ihm alles, oft 
sind die leute bei dem bauern gewesen und wollten wissen, 
wie es mit dem hund wäre? dann führte der herr sie auf die 
wiese, da stand ein kleiner iceisser stock , wenn sie dann heran 
kamen, sprang der hund aus dem stock heraus. (IVlülienholf 208). 
der hund, dessen herr hier mit Odhinn , der selbst mit dessen 
raben verwandt scheint, tritt fast zwerg- oder koboldartig auf, 
was daran mahnt, dass bei Baader der grenzfrevler, der den 
stein versetzen will, von einem weissen , grauen und schwanen 
hund angebellt wird (26.). so öffnet auch ein hund die thür 
des schlosses der königin der laufenden thiere (DML. 3.) und 
wenn bei jener andern thierkonigin der liecht ein zwerg ist, 
könnte dann nicht auch dieser hund es sein? 

Grimm citirt 1. c. auch die formel aus c. 158 der Nials* 
saga, wodurch Hrafn sich aus der nixen gewalt rettet: runnit 
hefr hunde |)inn, Petr postoli, til Roms tysvar, ok mundi renna 
it (iridja sinn, ef f>u leyfdir: dein hund, apostel Petrus, ist 
zweimal nach Rom gelaufen und würde zum drittenmal hin* 
laufen, wenn du es zuliessest. das muss auf einer eigentüm- 
lich nordischen sage oder legende vom heil. Petrus beruhen, 
die bis jetzt noch nicht bekannt ist. bei uns kommt, so viel 
ich weiss, s. Petrus nie mit einem hund vor. 

Frau Harke, frau Gode, frü Frick haben stets den hund 
bei sich , darum kann er auch bei Maria Vorkommen, eine 
mutter hatte ihrem töchterlein geflucht: ‘packe dich zum teu- 
fei,’ und das kind war in den wald gelaufen, wo es die bald 
bereuende mutter vergebens suchte, da wandte sie sich im 
gebet zu Gott und flehte die heil, mutter um ihre fürbitte an, 
so vergingen drei und vier tage, da ruft man, während sie 
gerade betet, das kind sei gefunden, sie fragt es, wo es ge- 
wesen, wer es ernährt habe und es sagt: sie selbst, die mut- 
ter, sei mit einem licht zu ihm gekommen und ein weisses hund - 
lein habe sie begleitet (Hocker Moselsagen 168.). man er- 
kannte, dass es die mutter Gottes gewesen, ebenso begleitet 
der hund auch den helljäger, den wilden jäger, den Hackel* 
berg, er war also auch in Deutschland ein thier des Wuotan. 
nun geht aber auch der zauber (in gutem sinn) gewiss von 
Odinu aus (M. 983.), dürfen wir darum in dem den Faust, 
Agrippa u. a. begleitenden hund ein thier des Wuotan sehn 1 ) ? 

Hunde begleiten auch die Nomen, sie merken die 

I) auch Merlin hat einen hund bei sich, ein altes bretonisches 
Volkslied beginnt 

Marzin, Marzin, pelec ’h it hu 
ken beure - ze gand ho ki du? 
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Hel *); das erklärt, warum ihr geheul tod verkündigt, nach pol* 
nischem glauben riechen sie die pest *) und sehen sie von weitem, 
dann knurren sie und suchen sie zu packen und die pest reizt 
und neckt sie, indem sie ihnen den fuss hinhält und ruft: huss, 
ltuss! den fuss! (Woycicki 58.) da die pest mit einem feuer 
verglichen wird, als blaue flamme erscheint, so liegt es nahe, 
dass der bund auch feuer, den brand wittern muss, man achtet 
darauf, wie er beim heulen den köpf hält: ist derselbe auf» « 
gerichtet, gleich der emporleckendeu flamme, dann bricht feuer 
aus, senkt er ihn über, wie in trauer, dann bedeutet sein heu- 
len tod eines hausgenossen. 

Gleich deih eher bringt der hund unter der erde verbor- 
genes zu tage und wie jener es herauswühlt, so scharrt er es 
heraus, die Wolfsburg in Braunschweig ist von dem schätz 
gebaut, den ein Schäferhund auf der naben beide herauskratzte 
(Kuhn u. Schwarz 122.). auf dem kircbbof in Baden scharrte einst 
ein bund einen brunnen zu tage, worin ein hölzernes Standbild 
der mutter Gottes war. man nahm es heraus, baute auf dem 
platz eine kapelle, die den namen Mariabrunn erhielt und 
stellte das bild auf den altar. dieser steht gerade über der 
quelle und unweit desselben ist der hund in stein abgebildet 
(Baader 131.). also abermalige Verbindung des hundes mit 
Maria und hier gerade in wichtigem Zusammenhang, denn das 
in dem brunnen , dessen alte heiiigkeit seine jetzige läge schon 
andeutet, gefundene bild kann nur die alte brunnenbew r ohnende 
göttin sein und der hund vertritt hier, wie früher der eher, 
ganz die stelle des pferdes, dessen hufsclilag die quelle der 
erde entlockt , das im dienst eines gottes und zwar des Wuo- 
tan oder Baldur steht, jedenfalls wird der letztere hund weiss 
gewesen sein, wie jener andere, der Maria begleitet, wie 
Sleipnir, wie die um Weihnachten umgebenden weissen 
scbweine u. a. m. • 

Im märchen ist der hund nächst dem pferde des men- 
schen treuester und nützlichster begleiter. er und das pferd 
werden aus tbeilen desselben fisclies geboren , der auch des 
beiden gebürt veranlasst und zwar er, der kluge aus dem 

d. i. Merlin, Merlin, wohin gehst du so früh mit deinem schwar- 
zen hunde? Barzaz-Breiz I, 1 0 1 . 

1) Hccate hiess dea canicida , canivora , sic war von grimmigen 
hunden gefolgt. Tibullus sagt von einer znuherin eleg. I, 2 * 

sola lenere ninlas Medeae dicitur arles, 
sola feros Hecales perdomuisse cancs. 
ihr wurden auch hunde geopfert. 

4 , 

2) dns wird allgemeine annnhme gewesen sein. den heil. Ko- 
chus, den pa(ron gegen die pest begleitet ein hund. 
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köpf , der held aus dem mittelstück, worin das herz sitzt, 
das pferd aus dem theil mit den eingeweiden, gleichsam den 
lenden , in denen die kraft wohnt, während der fächerartig 
sich ausbreitende schweif einen bäum treibt (Zingerle 1, 148.). 


Der bär ist der könig der thicre (Reinh. fuchs XLVIII sqq.). 
er. muss im frühem alterthum in einem sehr hohen ansehn 
gestanden haben , über welches wenig auf uns gekommen zu 
sein scheint, ßiörn war beiname des hehrsten sohnes Odinns, 
des mit der erde gezeugten Thorr und gleich ihm wurde könig 
Artus als bar und gott dargestellt. 

Die nordischen und angelsächsischen Stammtafeln unter* 
scheiden sich wesentlich dadurch, dass diese sämmtlich auf 
Wuotan als Stammvater hinweisen , der bei Franken, Sachsen 
und Angelsachsen als der mächtigste und höchste der götter 
galt, jene alle auf Thorr auslaufen, der im norden an der 
spitze der götter stand , im tempel den ehrenplatz der mitte 
zwischen seinen zwei mithöchsten genossen hatte, und vor 
ihnen genannt und angerufen wurde. er rückt unmittelbar 
nach den biblischen und griechischen Vorvätern ein und lange 
nachher erst folgt Odinn, so Fornaldarsögur II, 13: Adam 
. .. Noi , Zechim, Ciprus, Cretus, Saturnus ... Priamus, 
Munnon, Thor; Sverrissaga : Adam, Seth ... Saturn ... 
Priamus , Thor 1 ). er war also als der Stammvater der nor- 
dischen beiden bekannt, er hatte den ersten derselben gezeugt 
und zwar als gott. ob aber auch in göttlicher gestalt und 
berrlichkeit , das ist eine andere frage, an deren bejahung 
der name Biörn zweifei begünstigt. 

Früher fanden wir schweine unter der fluth , die nieder- 
ländische sage weiss von einem bär , der im Lijskemeer, einem 
weiten see bei Groningen sich aufliält. fischer, die auf dem 
wasser thätig waren, hörten oft eine rauhe stimme aus der 
tiefe: ‘ laat mij ouden beer loch levenP (NS. 332). hatten sie 
ihn vielleicht schon im netz, oder an der angel? 

Eine bedeutsame legende hat der Elsässer Specklin in 
seinen collectaneen I, 3 bewahrt, die heil. Richardis lebte von 
ihrem unwürdigen gatten Carl dem dicken getrennt in Andlau. 
von da aus sandte sie eines tages einen jungen ritter in das 
vogesische gebirg, um ihr in der wildnis einen stillen Zu- 
fluchtsort zu suchen. er ging und kam in ein tannen bewach- 
senes thal , durch welches ein hach brauste. an dem buch 

I) Mylh. I. ausg. anliang XX flg. 
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stand ein bär und trank, der hatte seine höhle in der nähe 
und in derselben mehre junge. sofort kehrte er zu Richardis 
zurück, welche an der stelle, wo das bärenlager gewesen 
war, ein fürstliches kloster erbauen liess. noch zeigt man 
die Vertiefung, wo die bärin mit ihren jungen lag, in einer 
unterirdischen kapelle und das volk hielt sie für heilkräftig 
bei beinschäden. man unterhielt dort zur erinnerung an die 
Stiftung der abtei längere zeit lebendige baren und gab auch 
jedem vorüberziehenden bärenführer ein brod und drei gülden 
(Stöber 159.). soweit die legende, die uns in ihrer jetzigen 
gestalt ein treues bild der sinnigen pietät gibt, welche den 
altern, christlichen tagen eigen war, deren grund aber ein 
anderer sein muss. kloster und kirchen gründete man gern 
an aitheiliger statte und eine solche wird dies bärenlager 
ebenso gewesen sein , wie das eberlager unter der linde (s. 
diese) , bei dem das volk heidnischen aberglauben und gotzcn- 
dienst trieb; wie man hier die eher mit scheuer ehrfurcht be- 
trachtete und ihnen wohl speise als opfer zutrug, so machte 
man es dort mit den baren. jedenfalls fanden die bekehrer 
kräftigen widerstand von seiten des Volkes , als sie das bären- 
lager antasten und zerstören wollten , sie hatten auch viel- 
leicht weniger hülfe und Unterstützung zur seite und sahen 
sich darum gezwungen , zu mildern mittein zu greifen : sie 
heiligten die thiere Gott und errichteten über ihrem Iager 
eine kirche , in der das volk bald des götzen und seiner bärcn 
vergass; die letzte spur der heiligkeit der letztem blieb uns 
in jenem aberglauben. 

Die menge von baren, welche es damals gab, erklärt es, 
wie dies thier in eine ganze reihe deutscher heiligenlegen- 
den verwoben wurde. so wird vom heiligen Corbinian be- 
richtet, es habe einmal nachts ein bär eins seiner saum- 
rosse zerrissen. sein gefährte Arsericus ertappte das thier 
über dem raub und meldete es klagend dem heiligen , der 
ihm sofort einen stock gab und ihn hiess, den bärcn züchti- 
gen und ihm befehlen, statt des rosscs das gepäcke zu tra- 
gen. dies geschah und darum bildet man den heil. Corbinian 
stets mit einem hären ab. von einem auf ähnliche weise ge- 
zähmten hären erzählt Walafried Strabo im leben des h. Gal- 
lus (I, 11): ‘scd vir sanctus, cum comitem suurn alto teneri 
sopore putaret , surgens prostravit sc in figura crucis ante 
capellam et preces Domino devotas effudit. interea descen- 
dens ursus de monte micas et fraginenta , quae convivantibus 
deciderant, caute legebat. hoc factum ut vidit homo Dei 
dixit ad feram : praecipio tibi , bestia , in nomine Domini, tolle 
lignum et mitte in ignem. ad cuius praeccptum bellua con- 
Wolf illyfholog. II. 27 
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versa validissimuin lignum attulit et igni iniecit.’ alsdann gibt 
der heilige ihm ein brod und verbietet ihm die gegend. und 
Theodorus ereinita erzählt im leben des heil. Magnus (c. 12) l ), 
wie der heilige einer menge von baren befahl , ihn zu beglei- 
ten und ein grosser bär ihm eine tanne zeigte, unter welcher 
metalladern lagen, auch die tanne um warf, so dass Luito, 
des heiligen dieuer, einen sack mit dem metall füllen konnte, 
in desselben vita (c. 2) 2 ) heisst es auch , Magnoald sei auf 
des heil. Columban befehl in den wald gegangen , äpfel zu 
holen , habe aber einen baren gefunden , der dasselbe schon 
gethan und sofort diesem befohlen, mit äpfellesen inne zu 
halten , welches der bär gethan. ähnliches wird endlich von 
dem trierischen bischof, dem heil. Maximin erzählt 3 ). 

Bedeutsam könnte für uns vielleicht die tanne sein, da 
der bär von Andlau auch in einem taunenwald wohnte. 


WOLF. FUCHS. 

Bär, wolf und fuchs galten unter den thieren des waldes 
als die vornehmsten , sie sind die hauptträger der thierfabel, 
finden sich im märchen gern zusammen und treten da in Bel- 
gien an die stelle der weisen ruhen , die sich auf dem bäum, 
belauscht von dem darunter liegenden geblendeten , ihre gc- 
heiinnisse erzählen (DMS. 24.) 4 ), während sie in der Wal- 
lache! die drei drachenzerreissenden hunde bei Petru ersetzen 
(Schott 140.). die klugheit, das vorausschauen und wissen, 
das ihnen in jenem märchen beigelegt wird, der umstand, 
dass sie die raben allvaters vertreten können , deutet wohl 
darauf hin , dass sie alle drei gleich jenen im dienst der göt- 
ter stehn, mehr als das fanden wir bei dem hären , dessen 
geschlecht durch den in seiner gestalt erscheinenden Thorr 
geheiligt war. vom wolf wissen wir, dass zwei seiner gat- 
tung zu beiden seiten Odinns sassen (cf. I, 26. 60.). sollte 
da der fuchs ohne beziehung auf eine gotthcit sein? der ge- 
danke an Fro liegt zu nahe, zwar heisst der fuchs holtathor, 
weil er durch seine rothen haare an den rothhaurigen Donar 
erinnert, aber mussten sie das volk nicht auch an die roth- 
goldenen borsten des ebers Freyrs mahnen? verbinden die 
Fhsthen den fuchs doch mit der erscheiuung des nordlichts 

1) Gold»sti script. rer. allemannic. I, 199. 

2) ibidem 194. 

3) Meichelbeck bistor frising. I. 10, 11. 

4) auch KM. n. 60 finden -wir sie, nur ist noch base und löwc 
hinzugefügt. 
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(RF. CCXCVI.). wir fanden, dass dem Fro die zahl neun 
heilig- war und Ol. n. 38 legt dem fuchs neun schwänze bei 
und eine mehr als menschliche zahl von gliedern deutet stets 
mehr als menschliche würde an. noch mehr, die frau füchsin 
hat als inagd die jungfer katze J ) , wie im märchen die thier- 
königin Uolda-Freyja , eine zwar leise aber fest haftende, in 
beiden Varianten sich gleich bleibende erinnerurig. eine er- 
scheinung des Fro als fuchs hätte so wenig auffallendes, wie 
die des Thorr als bär. dass mythen dieser art eher unter- 
gingen als andere, ist erklärlich, um so mehr aber müssen 
wir auf alle dahin deutende züge aufmerksam sein. 

Die stelle, welche im deutschen inärchen vom vogel Phö- 
nix der bär einnimmt, hat im wallachischen bei Schott 253 
der wolf und auch Ljubim Zarewitsch reitet im russischen auf 
dem geflügelten wolf (Dietrich 5) , wie der troll auf mit ei- 
nem zweig und Hyrrokin auf dem mit schlangen gezäumten 
(M. 1006.). alle thiere aber, die ausser dem pferd zum ritt 
dienen , sind göttliche. 

In Frankreich diente feil und haupt des wolfs als mittel 
gegen Zauberei. ‘ la peau du loup arrachee et ost£e a Pen- 
droit du col , Pescorchant et cernaut tout autour en forme de 
manchon , de sorte neamnoins , que la peau soit tiree entiere, 
ce qui se fera, ayant coupe la teste premierement: est bonne 
contre les sorciers et sorcieres , comine encore est la teste et 
la hure du loup ; et plus la teste seru desseichee de vetustt*, 
d'autant eile sera meilleure. C ! est pourquoi jadis les paysans 
attachaient la teste du loup aux portes de leurs maisons et caba • 
nes (Le Loyer discours des spectres p. 832). 

KATZE. 

Grimm scheint M. 634 nicht gauz abgeneigt, die mei- 
nung zu theilen , da altn. fres kater und bär bedeutet, so 
könne köttuin aus fressuin entsprungen sein , und Freyjas wa- 
gen wäre statt mit tveimr köttuin, ähnlich dem löwenbespann- 
ten der Kybelc mit zwei hären bespannt gewesen, nach dem 
was I, 186 über die katzen und vorhin über den hären bei- 
gebracht wurde, scheint diese ansicht jedoch kaum haltbar, 
ebenso spricht dagegen, dass wir die katze als pfortnerin, als 
dienerin der thierkönigin genannt linden , dass koholde und 
zwerge, über die Holda-Freyja zu herrschen scheint, in katzen- 
gestalt auftreten 1 2 ) , dass teufel und hexeu auf katzen reiten. 

1) auch KAI . n. 75 sind fuchs und katze zusammen. 

2) Kulm und Schwarz 253. »88. 520. cf. Müllcnhoß* 207. 

27 * 
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das bauernweil), das nach dem Blocksberg* will, bestreicht zu- 
erst ihres grauen katers , dann ihre füsse mit salbe, worauf 
jener zum grauschimmel wird (das. 68.) ; dem teufel , der auf 
einer katze reitet , begegnete ich in hexenacten des gräflich 
Erbachischeu arcbivs in Michelstudt (fase. 111. f. 22.). ritt 
auf und fahrt mit der katze können schon wechseln und ein- 
ander vertreten. 

ln der schatzhütenden, den zutritt zu ihm gewährenden 
jungfrau liegt Holda vor. so erklärt sich, warum derjenige, 
der einen schätz heben will, u. a. eine schwarze (weisse i) 
katze opfern oder was dasselbe ist, in einem sack um die 
kirche tragen muss (Kuhn und Schwarz 11. 24. Harrys 87.). 

Holda ist Gertrud, die heidnische Seelenempfängerin ; da- 
her, dass die seelen böser inenschen als schwarze katzen er- 
scheinen , die auf dem sarg sitzen , aus dem sarg springen, 
oder in dieser gestalt umgehn (Möllenhoff 152. NS. 539. 
Stöber 56.). 

Die katzeu sind vorschauend: wenn sie ihr fressen rein 
aufessen, wird das körn theuer, wenn sie krumen liegen las- 
sen , schlägt es ah oder bleibt im preis (M. abgl. 382.). wenn 
die katze sich putzt, gibt es gäste; wäscht sie sich, dann 
folgt regen. 

Englischem glauben zufolge hat die katze ‘nine lives’. 
in Gay’s fabel ‘the old woman und her cats’ sagt eins der 
thiere : 

’t is infamy to serve a hag; 
cats are thought imps, her broom a nag; 
and boys against our lives combine, 
hecause , ’t is said , your cats have nine. 

* why tlien tbou hast nine lioes like a cat .’ ein dem hahn- 
schlagen ähnliches spiel war und ist vielleicht noch in Eng- 
land an vielen orten gebräuchlich: dabei wurde ( u cat closed 
up with a quantity of soot in a wooden bottle and was sus- 
pended on a line. He who beat out the bottom , as he ran 
under it and was nimble enough to escape its contents , was 
regarded as the hero of tliis inhuman diversion ! ). durch den 
russ wurde die katze schwarz, es mag dies eine uralte Volks- 
belustigung sein. — Es verlohnte sich wol nachzusehen, auf 
welcher thatsache die folgende nacbricht beruht: ‘Es hat sich 
vor drei bis vier hundert jahren ein heidnischer abgott in ge- 
stalt einer katze in stein ausgehauen alldorten befunden, wel- 
cher selbiger zeit von denen ungläubigen als ein gott auf 
dem schloss Katzenstein angebetet worden.’ gemeint ist das 

I) Brand observations cd. Ellis (II, 33. 
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gräflich Oettingische schloss Katzenstein. Zeiler topogr. suev. 
p. 147. aus einer hs. von 1736 in den Curiositäten 1815. p. 493. 

Die eichhömchen wurden früher bereits erwähnt (1,74. 78.) ; 
sie sollen verwünschte menschen sein (Meier sagen 217.). 
wie man ain Harz vor dem anzünden des osterfeuers eichhörn- 
eben jagte , so war in der grafschaft Suffolk ‘ a rural cu- 

stoin among the youths , of hunting owls and squirrels on 

christmas - day (Brand observations 1, 268.), 

HIRSCH. 

Wir fanden früher den hirsch als thicr des Pro und der 

Frouwa. auf das, was ich I, 105. 106 bemerkte, gestützt, hat 

Simrock in den abhandlungen zu ‘ Bertha die spinnerin ? p. 81 flg. 
noch mehre und wichtige sagen von verlockenden hirschen bei- 
gebracht. in einigen derselben wird der jäger, der dem thier 
folgt, nicht wieder gesehn, so jener herr, dessen bitte, bis zum 
jüngsten tage jagen zu dürfen, Gott willfahrte , und der nun 
schon fünfhundert jahre einem hirsch nachjagt, ohne ihn er- 
reichen zu können (DS. 308), so Dietrich von Bern , der auf 
dem rabenschwarzen ross dein hirsch verfolgend , nicht wie- 
derkehrte und Thomas von Krcildoune, der auf ähnliche weise 
verschwand und seitdem im fcenlande lebt, ein anderer hirsch 
führt den Albert von Simmern zu einem schloss, worin er die 
pein eines seiner Vorfahren sehen soll, wieder andere bringen 
Odbinn mit Loki und Hoenir zu Huldra, Ganga-Hrolf zu einem 
alten weib in schwarzem kleid, die in einer höhle wohnt und 
von ihm heilung ihrer tochter wünscht u. s. w. daraus möchte 
Simrock den Schluss ziehen, dass der hirsch ein psychopompos 
sei, dass er zur Unterwelt, zu Hel führe, wogegen sich jedoch 
noch manche zweifei erheben lassen. 

Wenn es in mehren sagen heisst, dass der vom hirsch 
verlockte nicht zurückgekehrt sei, sondern fort und fort jage, 
so mahnt dies an Hackelberg, wie den sagen von diesem die 
ewige jagd zu gründe liegt, so muss es auch mit jenen der 
fall sein. Das jagdobjekt nur ist ein anderes und das ist das 
unterscheidende kennzeichen beider, die hörner sind stets bei 
den thieren = strahlen, der hirsch, der bei Müllenlioft n. CXXII 
goldene, also leuchtende hörner trägt, der als solarhiörtr be- 
kannt ist, wird stets bei tage gejagt, er ist symbol der sonne, 
von der eberjagd hingegen wissen wir, dass sie nur bei nacht 
statt findet, der bei ihr gejagte eher ist aber streng zu schei- 
deu von dem eher des Freyr; denn jenen müssen wir uns als 
schwarzen, wüthenden, gewaltigen keuler denken, er steht ne- 
ben dem eddischen Snehrimnir, der jeden tag vom tödtendeu 


422 


THIERE. HIRSOI. 

gcschoss getroffen und gegessen, wieder neu auflebt , dieser 
aber ist goldborstig, also leuchtend wie der hirsch. 

So wenig wie nun der gejagte eher den Odhinn zur Un- 
terwelt verlockt, denn das kann keineswegs mit dem ewig 
jagen gemeint sein, so wenig wird der hirscb dies in jenen 
sagen bei Fro thun. aber auch die andern , welche Simrock 
anführt , scheinen mir nicht dafür zu sprechen , ich gedenke 
vorläufig nur der hierher gehörigen, das schloss , worin der 
verwandte Albrechts von Simmern pein leidet , ist allerdings 
nach christlicher anschauung die holle, aber nicht nach heid- 
nischer , wie ich in dein absclinitt von dem leben nach dem 
tod zu erweisen denke, es ist eher verwandt mit dem feen- 
land, wohin Thomas von Ercildoune gelangt, mit dem Venus- 
berg des Tannhäuser, freilich will Simrock, (a. a. o. p. 117) 
dass Holda = Hel sei. er fragt und sucht zu beweisen: ‘wie 
nun, wenn ursprünglich Berchta und Holda die gegensätze von 
licht und finsterniss ausdrückten, wie sie in der erschcinung 
der Hel sich verbunden zeigen ?’ aber dem glaube ich wider- 
sprechen zu müssen, ich lasse seine hauptstelle folgen: ‘selbst 
an Hel die todtengöttin entbricht man sich nicht zu denken, 
wenn Holda zuweilen hässlich, langnasig, grosszähnig und alt 
mit struppigem und engverworrenem haar dargestellt wird und 
sterbliche durch den brunnen in ihre Wohnung gelangen , wie 
Ran die ertrinkenden aufnimmt, oder wenn sie in schreckens- 
nächten durch die lüfte braust und das wüthende beer anführt, 
dem ausser hexen auch gespenster, die geister der verstorbe- 
nen, angeboren.’ p. 118. bei allem verleitenden, welches diese 
darstcllung hat, entbehrt sic doch festem halts. jene die Holda 
als abscheulich schildernden nachrichten sind vorerst jiingern 
datums ; sie können um so weniger die alte ansiclit wieder- 
geben, als sic dem ganzen character der göttin widersprechen 
und auch etymologisch schwer zu begründen sind, denn die 
noch im volk lebende form Huldra (huldreslaat , huldrefolk) 
ist sicherer als die andere Hulda und damit liegt auch die ab- 
Icitung von hollr ungleich näher, als von hulda, obscuritas. 
wenn sterbliche durch den brunnen zu Holda kommen , so ist 
das ein ganz anderes, als wenn Rän, die gierige , räuberische 
sie fasst und in ihrem netz zu sich zieht, die zu Holda kom- 
menden, und sie kommen freiwillig, finden bei ihr freundliche 
aufnahine, sie werden begabt und kehren glücklich heim , die 
von Rän ergriffenen bleiben unerbittlich festgehalten, und wenn 
Holda durch die lüfte fährt, so begleiten sie allerdings geister, 
aber nicht der verstorbenen , vielmehr der ungebornen , oder 
ohne ahlutio gestorbenen kleinen, der holden, zu denen kann 
das tob cn nicht passen , es muss ein stillerer zug sein , w ie 
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jener Berthas und der Heimchen ; das wilde, wüthende ist vom 
nächtlichen heerzug auf diesen zug übertragen , ursprünglich 
ihm aber fremd, wüssten wir sicher, dass Holda= Gerdrut ist, 
dann möchte die annahme eher schein haben, aber das ist noch 
nicht erwiesen und wäre es erwiesen , auch dann noch Hesse 
sich die zweifelnde frage erheben, ob denn das loos aller 
frauen, der guten wie der bösen, nach dem tode ein gleiches 
gewesen sein könne ? 

An Hel ist also bei jenen hirschen nicht zu denken, eben- 
sowenig an Odbinn *) als jäger ; vielmehr scheint mir Fro im- 
mer deutlicher hervorzutreten. 

Sanct Vitus ist uns rücksichtlich der ihm unterlegten 
heidnischen beziehungen noch immer dunkel und so viel nur 
klar, dass er weder Wuotan noch Donar vertreten kann. Da 
er aber eine der hauptgottheiten vertreten muss, weil er zu oft 
genannt wird, so wird in dieser schwerlich ein anderer als 
Fro zu sehen sein, ich führe dazu eine merkwürdige legende 
an, die Harrys I, 74 mittheilt. Die einst sehr armen aber 
frommen rnönche des klosters Corvey hielten für sich und an- 
dere gäste jährlich am tage des h. Vitus ein feierliches mahl, 
wobei es jedoch auch spärlich herging, wieder war der tag ein- 
mal erschienen, aber fisch und wildprctt mangelten und wein war 
auch nicht vorräthig. wohl sannen sie hin und her was sie 
thun sollten, aber alles war vergeblich, da kam der koch in 
voller hast gelaufen, und meldete, es hätten sich zwei Hirsche 
von selbst in der küche eingestellt und zwei grosse fische plät- 
scherten an der schwelle. Da sprach der abt : ‘ lasst uns Gott 
danken, der uns in dieser noth beigestanden hat , aber lasset 
uns auch mässig sein uud dankbar eines von jedem der beiden 
thiere wieder in .seine freiheit geben. Darauf kam auch der 
kellner in aller eile und meldete : da er die wasserkrüge ge- 
füllt, habe das wasser sich in wein verwandelt. Da zogen denn 
alle rnönche jeder mit einem kruge in der hand zur quelle hin- 
ter dem altare in der kirche und sahen das wunder, der abt 
sagte : lasset uns dunkbar sein und jedem mit zwei krügen 
genügen, die rnönche thaten wie der abt gesagt hatte, all- 
jährlich erneuerte sich nun dies wunder , immer aber sandten die 
klosterbrüder eins von den thieren zurück und füllten für jeden 
nur zwei krüge. als jedoch nach dem tode des frommen ab- 
tes ein neuer kam, der nicht demuth und mässigkeit übte, also 
dass er beide thiere behielt und so viel wein füllte, als der 

t ) dass im klostersce zu Lchnin statt des kirsclies ein kut er- 
sekeint (Kuhn mark, sagen 79 ap. Simrock I. c. 82.) kann, mein iel», 
für Odhinn um so weniger beweisen , da der kut eben im see sick 
blicken lässt, zudem tragen ja auch k obolde und nixen küle. 
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quell nur hergab, da wartete man über’s jabr umsonst auf die 
himmelsgabe : kein liirsch erschien und kein wein sprudelte im 
quell. ; f , 

Hier liegt eine heidnische auf die frommen mönclie sinnig 
umgedeutete sage vor, das sagen uns die drei dinge: hirsch, 
fisch und die wasserverwandlung. das mahl am Yitustag wird 
demnach jenen mahlen un den festen der märtyrer, wovon der 
h. pabst Gregor spricht, an die seite zu stellen, es wird ein 
altes opfermahl sein, was hei der jedenfalls heiligen quelle ge- 
feiert wurde und zwar jedes jalir uud zu festgesetzter zeit, 
zu der man auch feuer entzündete, ich habe bereits früher 
die Verbindung von hirsch und fisch angemerkt (I, 183 flg.) 
doch standen beide da getrennt und kameu an verschiedenen 
orten in derselben art vor, während sie sich hier zusammen 
linden, beide kommen freiwillig , um sich opfern zu lassen, der 
gott sendet sie, sich zum Opfer, seinen Verehrern zum mahl, 
oder wenn nicht er, dann die herrscher der beiden thierreiche, 
diese frciwilligkcit des opfertodes wird bei allen Völkern stark 
betont, nur sie gibt dem Opfer seinen wahren werth. aber 
nur eins der tliierc darf geschlachtet werden, das andere kehrt 
in die freiheit zurück und w'elche muss diese freiheit sein ?. 
ich denke es ist die eines heiligen waldes, in dem sein gott 
hirsche gehalten, des schon erwähnten heiligen quells, in des- 
sen einst vielleicht w r eitera hassin ihm fische gehegt wurden, 
in denen wir nach dem , was über die thiere bemerkt wurde, 
w ahrscheinlich hechle zu suchen haben, ist das so , und eine 
genauere erkundigung an ort und stelle lässt es vielleicht noch 
herausbringen, dann könnte die Verbindung von fisch und hirsch 
doppelt wichtig werden, indem wir neben Fro- Vitus, dem der 
hirsch hier wohl gilt, Holda die thierkÖnigin vorliegen hätten, 
das erstemal , dass w r ir in Deutschland eine weibliche neben 
einer männlichen gottheit erscheinen sähen. 

Als ich von den Umzügen der götter handelte, Führte ich 
an, dass in der weihnachts- und osternacht die Verwandlung des 
wassers in wein vor sich gehe: dort ist Wuotan der wandelnde, 
hier ist es Donar, steht aber diesen beiden solches zu, dann 
vermag und thut es auch der dritthöchste Fro uud auf ihn 
ginge somit auch dies wunder, es hörte gleich den beiden 
andern auf, sobald der frevel sich vergriff an den spenden der 
gottbeit, ein zug dem wir ja oft begegnen. 

War vielleicht die quelle von einem hirsch gefunden und 
aus dem boden gescharrt w orden l so entstand wenigstens 
der hirschlertcich , wie dieselbe Sammlung berichtet (II, 15.). 
an der stelle dieses bedeutenden teiches (einen solcbcn gab es 
wo hl auch zu Corvey) war in frühem zeiteu ein thal, da hatte 
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ein hirsch lange zeit seinen Wechsel, nun versiegte die quelle 
einmal ganz, aber da blieb der hirsch nicht weg, sondern 
scharrte da, wo sie gewesen war, mit dem fuss und plötzlich 
schoss die quelle wieder so sturk hervor, dass es wohl drei 
räder wassers waren, seit der zeit entstand der teich, der 
von dem hirsch seinen namen hat und die quelle ist noch nicht 
versiegt, eben so scharrte ein hirsch bei Hemsbach ein stei* 
nernes crucifix aus dem boden , das thier war unverwundbar. 
Baader 310. 

Zu dem was vorhin das märchen vom goldhirsch sagte, 
kann ich noch einiges hinzufiigen , was die erscheinung des 
gottes in hirschgestalt weiter bestätigt. Meier theilt märchen 
29 flg. eine merkwürdige erzahlung von drei brüdern douner, 
blitz und wetter mit, die ursprünglich wohl andere namen mö- 
gen getragen haben , und deren dritter in hirschgestalt den 
könig in dem wald irre führt und täuscht, von den zwei an= 
dern ist das nicht gesagt, warum gerade von dem dritten ? 
da muss eine crinnerung an Fro zu gründe liegen, verwandt 
damit ist, was Herrlein 176 flg. von dem ritter von Mes- 
pelbrunn erzählt, der jagte einst iin wald, da kam ein bett- 
ler und flehte ihn um eine gäbe an , aber der ritter wies 
ihn barsch ab. abends als die ganze Jagdgesellschaft müde 
und hungcrig war, zog plötzlich noch ein stolzer sechzehnen- 
der in einiger entfernung vorüber, der ritter sprengte ihm 
nach und folgte ihm immer tiefer in den wald. auf einmal 
verschwand der hirsch , und in demselben augenblick rissen alle 
riemen um sauin und satteizeug des ritters zusammen und er 
musste sich schnell vom pferde werfen, um nicht herabgeschleu- 
dert zu werden, er war in trostloser läge, da erschien der 
betller, nahm seine binde ab und zerriss sie in streifen, womit 
er wie mit starken riemen sattel und zeug des rosses be- 
festigte. nach einer Warnung an den ritter verschwand er.' 
aus dem Zusammenhang geht hervor, dass der bettler als hirsch 
den ritter in den wald lockte und dort durch seine macht alle 
riemen reissen lies. Scb. Brandt erzählt in seinem leben der 
heiligen H f. nt. 145 b: ‘ nachdem was ein ander Julianus, 
der was auch ein Christen. Vnd zu einer zyt jagt er einen 
hirtz vnd was die wyl nyemand by im weder hund noch knecht. 
do kert der hirtz seine hörner gegen im vnd sprach mit mensch- 
licher stimm: ‘Juliane, warum!) jagest du mich? du wärst dei- 
nen vatter vnd deine mutter zu tod schlahen.’ do crsclirack 
er ser vnd schied gar trauriglich von int.’ 

Bedeutend ist auch die leuchten de hirschkuh bei Baader 101 
und der zug bei Meier sagen 7 , wonach an einen hirsch die 
erlösung theilweise geknüpft wird : wenn ein hirsch eine eichet 
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in den boden tritt lind aus der eichel ein bäum und aus dein 
bäum eine wiege wird, dann kann das zuerst darin gewiegte 
kind die Ursche! erlösen, auch in einem segen bei Meyer I. c. 
516 kommt der hirsch vor: 

es ging ein hirsch auf seiner beide 
und lugt nach seiner weide, 
stosst sein’ fuss un einen stein, 
terrenkt ihm alle seine bein. 

wenn einer boshaft lacht, sagt man in der grafschaft Mark : 
‘he lachet as en hiärtebock.' ‘hiärtebock hett awwer de diiwel.’ 
(Woeste 49.) 

Bei Banier ! ) finde ich , dass die Floridancr der sonne 
einen ausgestopften hirsch darbringen, dieselbe sitte wird sich 
auch noch bei andern Völkern aufweisen lassen. 

VÖGEL. 

Trotzdem dass die vögel uns nicht so nahe stehn , wie 
die hausthiere, geben sie uns doch mehr an, sehen wir sie 
lieber in ihrer frischen beweglichkeit. das ihrem fluge gern 

folgende äuge ersetzt die streichelnde band und wir fühlen 
uns selbst ihnen nachgezogen in die freien lichten höben , die 
seele schlagt die flügel in uns , ihr gebt die ahnung lebendig- 
auf, dass auch sie einst so frei werde, daher, dass alle Völ- 
ker mit den vögeln in innigem verkehr stehn, der aber seiner 
natur nach mehr ein geistiger als ein körperlicher ist. sie 
sehn fast alle gottbeiten in der gestalt von vögeln die lüfte 
theilen und wie diese, so glauben sie werde einst die menschen- 
seele als fröhlicher vogel sich der fessel des leibes entringen. 

Zur Verehrung der vögel liegt also grund genug vor und 
diese Verehrung offenbart sich zunächst durch opfer. Grinnn 
hat dafür M. 635 mehre ältere heispiele gesammelt, ich kann 
einige jüngere hinzufügen, im Odenwald wird von der zuerst 

1) Histoire generale des ceremonies , moeurs et contumes reli- 
gieuses de tous les peuples du monde V II, 128- ces meines peuples 
ofi'rent avec beaucoup de ceremonie la representation d’un cerf au 
soleil ils choiaissent pour cet effet la penu du plus grand cerf\ qu’ils 
puissent trouver. Apr'es l’avoir remplie de toutes sorles d'herbes , 
ils Vornent de fleurs et de fruits et l'elevent au sounnet d’un grand 
arbre , la täte tournee au soleil levant. Celle ceremonie sc fait lous 
les ans vers ln fin du uiois de fevricr et est toujours accompagnee 
. de prieres et de ckansons, que le Paraousli et le premier des Joua- 
nas entonnent eux meines a la tele des assistnns. I.es Floridiens 
' demandent au soleil, qu’il lui plaisc de benir les fruits de la terre 
et de lui conservcr sa lecondite. i'our la peau du cerf eile rcste ex* 
posec si.r Tnrbre jusqu’ä l’nnnee suivanle. 
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heimgefahrnen frucht eine g-arbe gewählt und nachts zwölf uhr 
‘ den engein im himmel zur zehrung * aus der scheune geworfen, 
diese garbe heisst der erntesegen. eben so gibt man von der 
Wintersaat ‘zwei gescheit den vögeln itn himmel zu zehren.’ 
hier erscheinen die vögel als himmlische geister und dieselbe 
ansicht finden wir in Schweden wieder, als der knabe auf 
dem wurstdach des riesen ruht, und dieser, das gepolter hö- 
rend fragt: ‘wer ist es, der auf meinem dach zappelt?’ ant- 
wortet der knabe: ‘blos ein kleiner, kleiner vögelt eine Va- 
riante lasst die hexe, die in einem haus wohnt, dessen dach 
aus käseu besteht, fragen: ‘was knarpelt so auf meinem dach?’ 
und die antwort ist: ‘es ist blos Gottes kleiner engel , )’ 

Diese eigenschaft bestätigt ein anderes schwedisches mär- 
chen , indem es den vögeln die macht der begabung zulegt, 
die königin schickt ihre Stieftochter auf den boden, um das 
getreide zu hüten, während sie da sitzt, kommen die kleinen 
vögel des himmels und fliegen zwitschernd um den getreide- 
haufen, als wollten sie um körn bitten, da thut es der kö- 
nigstocliter um die armen thierc leid und sie wirft ihnen von 
dem häufen getreide zu. als sie gegessen haben , fliegen sie 
aufs dach und halten rath, wie sie der jungfrau für ihr gutes 
herz lohnen sollen, da schenkt ihr ein vogel, dass unter ih- 
ren trittcn rothe rosen wachsen, ein anderer, dass sie jeden 
tag schöner wird, ein dritter, dass jedesmal , wenn sie lacht, 
ein rother goldring aus ihrem munde fällt 1 2 ). 

Statt der ganzen vogelschaar setzt das schwedische mär- 
chen von Lilla Rosa und Langa Leda drei tauben und das 
scheint richtiger. Lilla Rosa soll der königin die axt holen, 
aber drei t veisse tauben sitzen auf deren stiel, da bröckelt sie 
brod von ihrem mittagsmahl und bittet die tauben freundlich, 
wegzugehen : die tauben essen das brod aus ihrer band , ent- 
fernen sich willig und begaben sie auf ähnliche weise. 

Noch in mancher andern weise greifen die vögel in der 
menschen leben ein. als das mädchen ins haus des räuber- 
bräutigams kommt, warnt ein vogel ; 

kehr um, kehr um du junge braut, 
du bist in einem mörderhaus. 

KM. I, 244. das mädchen, welches im norwegischen märchen 
durch den brunnen zum trollweib kommt, wird in seiner noth 
von den vögeln berathen (Asbjörnscn und Moe nr. 15.). ein 
goldner vogel zaubert dem inann und der frau aus dem 
cssigkrug nacheinander haus, hof, pallast, königsschloss hin 

1) Gunnar Olof Hyltcn Cavallius und George Stephens, ed. 
Oberleitner pp. 15. 21. 

2) das.' 142. 143. 
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(BMjl 145 ‘) ). . weiteres wird der verlauf der Untersuchung 
heraussteilen,, die sich der betrachtung der einzelnen vögel- zu- 
wendet. 

An ihrer spitze steht der adler , dessen wähl zum könig 
der vögel die fabel noch erzählt (Woeste 39.). seiner wurde 
schon mehremale gedacht, wir fanden den sturm in seiner ge« 
stalt und Maria auf der buche über ihm schwebend, den Grie- 
chen war er hote des Zeus , der selbst auf dem aar sitzend 
dargestellt wurde, daher vielleicht, dass die legende dem 
heil. Vambert einen guten engel in adlergestalt erscheinen 
lässt (Surius in vita s. Bertulphi 5. jan.). 

Mehr als er tritt der rabe in der tradition hervor und 
zwar in doppelter bezieltung: er verkündet krieg und tod und 
er wird als ein sehr kluger, weiser vogel betrachtet, beides 
fusst auf alten anschauungen. die kriegs- und todesverkün- 
digung w r eist auf ihn, als thier des alten kriegsgottes hin, 
dem er auf das leichenbedeckte Schlachtfeld folgt, dort mit 
dessen wölfen sich an den leichen zu freuen und an ihnen 
mahl , zu halten, wenn die raben über ein haus fliegen und 
dabei ki ächzen, dann stirbt jemand darin, er ist also von üb- 
ler Vorbedeutung und darum sieht man auch nicht gern, wenn 
er einem über den weg fliegt, wenn die raben in der luft 
gegen einander fliegen, prophezeit man daraus in Schwaben 
krieg (Meier sagen 219.). drei raben stehn KM. II, 122 an 
der stelle, welche anderswo bar, wolf und fuchs, drei teufel, 
zwölf hexen u. s. w. einnehmen : sie kommen an einem gal- 
gen zusammen und einer erzählt, wie der in dieser nacht tal- 
lende thau den blinden das gesicht wiedergebe, wenn ein 
jäger in den wald kommt, so wissen das die raben und schreien, 
hören holzsuchende kinder dies rabengeschrei , so lauten sie 
eilig fort (Meier 219.). wenn man rabeneier ausnimmt und 
siedet und dann wieder ins nest legt, so bringt der alte rabe 
eine wurzel, diese soll man dann holen und beständig im beu- 
tel tragen, so gewinnt man an allem, was man kaufen oder 
verkaufen mag (das. 220.). es ist das eine wieder belebende 
wurzel, womit der alte die eier in ihren frühem zustand her- 
steilen will ; darum will die anwendung derselben mir zwei- 
felhaft scheinen.* wie lässt sich der kinderreim erklären , der 
gerufen wird, wenn die raben schreien : 

krapp, krap, dein häusle brennt, 
sitzet siebe junge drin; 
fällt e block vom liimmel ra, 
schlägt dem alte d’krage ra. 

I) nach Ad. Stöber, der kindische verse dazu gemacht hat. 
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der rabe, dem das verstehen des reims zugedacht ist, soll er- 
schreckt werden und sein nest verlassen,*' damit die kinder die ! 
jungen vögel holen können, was ist es aber mit dein von* 
himinel fallenden und dem alten den hals abschlagenden block ? 
darunter kann doch wohl nur ein donnerkeil verstanden werden.* 
Die beiden schiusszeilen kommen gleichfalls in einem 
schwäbischen kinderlied an den habicht vor, dem auch gedroht 
wird, dass der henker ihn spalte, wenn er die hühner nicht 
gehen lasse (Meier kindersprüche 23.). in Norddeutschland 
wird ihm vorgeworfen , sein vater und seine mutter hingen 
als diebe zu Neustadt am galgen (kühn und Schwarz 453.), 
in der grafschaft Mark, er habe ‘sin vär un mdr nit laif’ 
(Woeste 5.): das scheint fast auf eine metainorphose hinzu- 
deuten. an letzterm ort erhält er um ostern noch ein Opfer: 
man nimmt von allen speisen, die auf dem tisch stehn, geht 
um das gehöfteuud streut das genommene umher mit den Worten: 
hawek , hawek , hi giew ik di en oster lamm, 
friet mi kaine hauner af! > { 

das. 53. der gebrauch ist verwandt mit dem den vögeln 
nach der ernte gebrachten opfer. 

Auf der elstern schwänzen reiten am abend vor dem 1. mai 
die hexen nach dem Blocksberg, daher sieht man am 1.* mai 
keine elstern ; sie sind dann noch nicht zurück (Kuhn* und 
Schwarz 378.). der Zauberer reitet so auf des windes schwänz, 
warum aber gerade auf dem schwänz? bei der königswahl' 
der vögel sitzt der nietelküenink ‘dem adler omme stiärte’ 
(Woeste 39.). dieser ritt der hexen liegt wohl auch dem 
verbot zu gründe , keine elstern zu schiessen , weil das Un- 
glück bringe (Kuhn und Schwarz 453.). dagegen wird an- 
gerathen, in den zwölften elstern zu schiessen und sie zu 
pulver zu brennen ; das sei gut gegen das kalte fieber (das. 412.). 
zu dieser zeit lindet also wohl keine umfahrt der hexen statt 
und der rath gründet sich auf die allgemeinere heiligkeit, 
welche dann allen wesen beiwohnt. Die fromme Richardis 
von Kbersberg war eines tags auf dein weg zur kirche, als 
sie die glocken bereits läuten hörte, da entfiel ihr vor be- ; 
trübnis ein hundschuh , den fasste sogleich eine elster und flog 
damit weg. schon wollte der priester in der kirche das heil, 
opfer beginnen , als die elster mit dem handschuh zur thür 
herein flog und ihn ohne scheu auf den altar legte, da sah 
man, dass die gräfin noch kommen werde und wartete mit 
der heiligen hundlung (Schöppner 74.). 

ln Frankreich sicht inan nicht gern, wenn sie einem über 
den weg oder zur linken fliegt, gern wenn sie ‘en gazouii- 
lant vous rögarde ou se tourne vers votre babitation’(l, 232.). 
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t In England: c it is unlucky, to see first one uiagpie and 
tlien raore; but to see two , denotes inarriage or merriment; 
tliree a succesfull journey ; four an unexpected piece of good 
news; five you will shortly be in a great Company’ (Brand 
observations 111, 113.). 

Der treue staar ist durch das Volkslied vom staar und 
dem badwännlein bekannt, es ist ein ansprechendes bild, wie 
die junge braut dos w’ännlein vor sich auf dem schoos und den 
staar auf der schulter zum königsschloss heimkehrt; überhaupt 
gehört das lied zu unsern besten Volksliedern. eine badische 
sage erzählt von einem mann , der am pfingstsonntag unterm 
hochamt ein nest junger staare aus einer eiche holen wollte, 
ehe er auf den bauin stieg, versprach er, den schönsten der 
vogel Gott zu liebe fliegen zu lassen , aber als er sie hatte, 
liess er sein versprechen unerfüllt, da fiel er von der eiche 
und verletzte sich so , dass er augenblicklich starb. andere 
erzählen , der mann habe den staaren die zungen ausgeschnit- 
ten und- sei zur strafe dafür in den hohlen eichstamm hinab- 
gefallen , worin lange zeit nachher sein gerippe gefunden wor- 
den. andere strafe traf einen mann in Schröck, der zu sei- 
nem vergnügen lebendigen vögeln die zungen ausriss oder die 
äugen ausstach. zur strafe dafür bekam er luuter kinder, 
die entweder der spräche oder des gesichts beraubt waren 
(Baader 160. 184.). das fiiegenlassen des erstgefangenen 
oder schönsten vogels mag überhaupt sitte gewesen sein: es 
soll gleichsam die vögel wegen des raubs versöhnen. die 
strafe an den kindern kann nur von Holda herrühren, die also 
auch in diesem fall wieder als thierkönigin erscheint. 

Den specht kennt eine sage bei Kuhn und Schwarz 87. 
die prinzessin im Markgrafenstein kann nur von einem erlöst 
werden , der an einem freitag in der mitternachtsstunde mit 
einem weissen specht kommen wird. 

Der picert , grünspecht heisst in Frankreich auch pleu- 
pleu c ä cause de l’harmonie imitative de son cri, qui dit-on 
annonce la pluie.’ er kennt ‘une herbe, dont la proprietä 
est de couper ou de fendre le bois et le fer’ (A. Bosquet 217.), 
die deutsche springwurzel. 

Die beryenten sind auf der insei Silt fast heilige vögel, 
sagt Müllenhoff 137. man stellt ihnen niemals nach, sondern 
hilft ihnen selbst ihre nester bauen , indem man löcher und 
gänge für sie in die dünen und heidehöhen gräbt. an jedem 
morgen nimmt man ihnen ein ei, lässt ihnen aber die übrigen, 
oft 10 — 12 stück sobald die brutzeit anfängt. wenn daher 
eine bergente einem Silter begegnet , nickt sie mit dem köpfe 
und ruft ihrem freund ein ( gud dag, gud dag’ nach dem andern zu. 
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Die möven , welche jedes jahr auf dem Mövenberg in der 
Schlei nisten und einen fischer , den mövenkönig , zum hiiter 
bekommen, sind verwünschte menschen, nämlich ein herr der 
mit seinen dienern und knechten, die leute der umgcgend stark 
bedrückte (das. 137.). so verwandelte sich die ganze besatzung 
des schlosses Pirou in der Normandie in wildgänse und zwar 
durch hülfe von zaubcrbüchcrn ; sie hatten aber vergessen, 
sich die vom zauber lösende formel zu merken und mussten 
darum in dieser gestult bleiben (A. Bosquet 100.). 

Das volk und die kinder besitzt gleichsam noch das ge- 
heimnis der vogelsprache , es deutet noch vielfach die stimmen 
der vogel und das meiste in diesen deutungen wird uralten grund 
haben, so hört der Märker im gesang der lerche die Worte: 

pip, pip, pip, 
kaernken rip! 
kritt de arme lü ok wat, 
iek ok wat, iek ok wat. 

(Woeste 7.). während der Schwabe sie übersetzt: * ’s ist e 
könig im Schwarzwald, hat siebe töchter, siebe töchter; Lies 
ist die schönst’, die schönst u.s. w.’ was steckt in dem u. s. w. ? 
singt die lerche da nicht ihre eigene geschichte und ist sie, 
nicht die schönste, die vielleicht zur strafe für ihre eitelkeit 
in das schlechte kleid gebannt wurdet » 

Die wachtet ist weissagend, so oft sie im frühling ruft: 
‘sechs paar weck, sechs paar weck’ so viel gülden kostet 
nach der ernte der scheffel dinkel (Meier kinderspr. 31. vgl. 
beitr. 1, 232.). so oft man die wachtel das erstemal schlagen 
hört, so viel jahre bleibt man unverheiratet (das.), sie soll 
auch angst vor den steinwürfen der hirtenbuben haben und 
darum rufen: ‘smit mi nit, smit mi nit!’ jene Lies der lerche 
erinnert an den schlag der Schwarzdrossel : Lisebett, Lisebett, 
wueste nit-en balle kuemen i süss, süss, süss, süss, süh! d. i. 
sonst sieh zu, eine drohung, welche das Weibchen bald herbei- 
bringt, worauf das mäunchen ein zärtliches ‘ Lisebetteken, Lise- 
betteken ’ hören lässt, auch der buchfink ruft so nach seinem 
w r cibchen : ‘sech, sech, sech hiäste mine Greife nit esaihn f’ 
w r orauf ein anderer antwortet : ‘ süh , süh , süh , da sitt se im 
wiächeltenbusk.’ die meise treibt zum spinnen (!) an: ‘spinn 
dicke, spinn dicke, all dage drai stücke!’ Woeste 6. 7. der 
Wiedehopf ruft: bock de rock d. i. bück den rücken, neige dich 
vor Gott, alle diese und noch andere ähnliche stimmen und 
deutungen zeigen das innige Verhältnis des menschen zu den 
vögeln, seine aufmerksame beobachtung ihres thuns und treibens 
und den drang in das Verständnis ihres wesens zu dringen an. 
Von höherer bedeutung als sie ist die trauliche freundin 
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des menschen, die schwalbe. Schwalbennester am lmuse brin- 
gen glück und segen. die schwalben sind Herrgottsvögel und 
heilig; sie schützen das haus, an welchem sie bauen, vor dem 
einschlagen des blitzes, weshalb man ihre tiester schonen muss, 
wer eine schwalbe fängt und tödtet, dessen kühe geben rothe 
milch, dessen haus trifft der blitz (Meier 221.). der ruf der 
schwalbe w'ird meistens tadelnd und meisternd ausgelegt 1 ). 

Sie gilt auch in Frankreich (cf. I, 232.) als ein wunder- 
barer vogel und heisst la poule de Dieu , Glottes huhn. ‘eile 
sait decouvrir sur les bords de la mer une pierre, dont Peffet 
iniraculeux est de raniiner la vue eteinte. Nos villageois in- 
diquent un moyen sür, pour se mettre en possession de cette 
pierre: il faut d’abord crever les yeux ä un des petits de 
Phirondelle ; celle-ci part aussitdt ä la rechcrche de la pierre. 
Lorsqu’elle est de retour et qu'elle a pratique Poperation, 
Phirondelle s’inquiete ensuite de cacher son talisman en un 
endroit, oü il ne puisse jamais etre d^couvert. Mais si Pon 
a eu le soin , d’6tendre sous son nid un morceau d’etoffe de 
couleur ecarlate, Phirondelle jettera sa pierre dessus, car abusee 
par la couleur eile croira la laisser tomber daus les flainmes 
(Amalie Bosquet 217.). Le peuple croirait commettre un sa- 
crilege et s’attirer la maledietion du ciel , s’il detruisait son 
nid ou ses petits et Pon a grand soin de defendre aux cn- 
fants d’y toucher en leur repetant, que cet oiseau et le gril- 
lon sont comine des membres de la famille (De Nore 162.). 

ln dem polnischen märchen vom glasberg (YVoycicki 1 15) 
dient die schwalbe im goldenen schloss als botin , was nicht 
unbedeutsam ist. nach wallachischer sage war die rauch - 
schwalbe ein mädchen , welches mit seinen altern haderte und 
andere verleumdete. sie wurde darum in ihre jetzige gestalt 
verwandelt und muss ihr nest in Schornsteinen bauen , dem 
schwärzenden rauch ausgesetzt (Schott 284.). 

Die nachtigall als botin der liebe erscheint in einem sehr 
schönen Volkslied , von dem Lhland in seiner Sammlung p. 47. 
49 zwei Varianten mittheilt, sie wird wie oft bei den min- 
nesingern mit ‘fraw’ angeredet und der liebende fordert sie 
auf, seine botin zu sein, da fliegt sic vor eines goldschmieds 
thür und lässt sich von ihm ein ringlein schmieden ; das wird 
ihr über den köpf gestreift und sie fliegt mit ihm nach Ham- 
burg in die stadt, wo sie es einer schönen jungfrau als ge- 
schenk ihres liebsten bringt, in einem zweiten lied (51) wird 
ihr zugerufen : 

‘so sing, so sing, frau nachtigal! 

die ander Waldvögelein schweigen, 

1) s. Kuhn und Schwarz 452. Meier kinderspr. 31. Woeste 7. 
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so will ich dir dein gefidere 
mit rotem gold beschneiden * 
das letztere ist ein altertümlicher zug, denn alles heilige 
wurde mit gold geschnitten, so die celtische mistel und mehre 
deutschen pflanzen, im verfolg des liedes gibt sie dem kna- 
ben manche rathschläge in bezug auf seine buhle. Es ist nicht 
zu übersehen, dass in jenem ersten lied frau nachtigall auf 
einer linde sitzt, das kehrt 54 wieder und 56 heisst es: 
ic voerdese in mijns vaders hof, 
daer staet een groene linde , 
daerop so singhet die nachtegael , 
si singhet so wel van minnen. 
der liebende fleht sie an, ihre zunge zu bezwingen: 
ic salder al uw vederlin 
met gouddraet doen bewinden. 

und auch das ist wieder ein alter zug, denn es erinnert an 
die mit bändern , gold und silberdraht durchflochtenen mahnen 
der pferde, an die vergoldeten hörner der kühe. selbst eine 
Verwandlung der liebsten in die nachtigall dürfte (Uhland 59.) 
in den Strophen durchklingen: 

ich war in fremden landen, 
da lag ich unde schlief; 
da truumet mir eigentlichen, 
wie mir mein feins lieb rief. 

Und da ich nun erwachte, 

da war es alles nichts, 

es war die nachtigalle, 

die sang so wonniglich : 

ste auf du guter geselle u. s. w. 

Deuten liebe und linde schon auf beziehungen der nach- 
tigall zur liebesgöttin hin , dann werden diese noch klarer 
durch das schwedische märchen von Lilla Rosa und Langa 
Leda ins licht gestellt, als Lilla Rosa aus dem schiffbruch 
gerettet an dem strand umherwandert , findet sie köpf und 
beine eines AtrscÄkalbcs , das von wilden thieren zerrissen 
worden, da das fleisch noch frisch war, nahm die kÖnigs- 
tochter das beingerippe und setzte es auf eine Stange , damit 
die kleinen vögel es besser wahrnehmen und kommen sollten, 
um sich zu nähren, hierauf legte sie sich auf die erde und 
schlief ein wenig; aber sie hatte nicht lange geschlafen, als 
sie von einem lieblichen gesange erweckt wurde , der viel 
schöner war, als sich jemand vorstellen kann. Lilla Rosa 
lauschte auf den schönen gesang und glaubte, dass sie träume, 
denn nie hatte sie etwas so liebliches gehört und vernommen, 
als sie jetzt umhersah, bemerkte sie, dass das beingerippe in 

Wolf Mjibolog. II. 28 
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eine grüne linde verwandelt war und das haupt des hirschknlhea 
zu einer kleinen nachtigall ward, die zu oberst in der kröne 
der linde sass. das kleine lindenlaub aber klang* aut eine so 
seltsame weise , dass die töne eine wunderbare harmonie ga- 
ben und die kleine nachtigall sang so lieblich, dass wer sie 
hörte gewiss denken konnte , dass er im himinel wäre *). die 
hier zu gründe liegende alte anschauung ist die , dass die linde, 
in den leib des liirsches gepflanzt , sich prächtig entfaltete, 
das märchen hat das umgedreht , aber das opfer blickt aus 
dem vom leib getrennten haupt noch deutlich hervor, da nun 
hier dreifache schon bekannte heziehung zur liebesgöttin vor- 
liegt, so wird sie unanfechtbar auch der nuchtigal! zuzuwei- 
sen sein , diese also für uns als vogel der Holda gelten müssen. 

Schliesslich mache ich noch auf eine deutsche sage auf- 
merksam, worin die nachtigall als verdammte seele erscheint 
(DIVIS. 176.), also als ein teuflisches thier, w ie der rabe u. a. 
sie würde schwerlich dafür gelten , wenn keine beziehungcn 
zum heidenthum bei ihr zu Anden wären. 

Vom storch habe ich bereits I, 165 gehandelt und kann 
dem dort gesagten hier noch eiuiges nachtragen. 

In dem märchen vom goldnen schloss ist der storch der 
von allen vögeln zuletzt anlangende, der einzige der bis zum 
goldenen schlosse kam und der nun auch den könig auf seinem 
rücken dahin zurück trägt 1 2 ) (ÜMS. 4.). wohl weil er so 
weit fliegt, wie kein anderer vogel, heisst es in Schwaben 
von ihm , er sehe und höre alles und wenn er eine zunge 
hätte und reden könnte, dann würde er land und leute ver- 
rathen. wo indessen etwas besonderes vorgehc, da gebe er 
ein Zeichen , indem er klappere, die storche schützen das 
haus vor wetterschlag , weshalb man sie nicht tödten darf, 
er ist ein heiliger vogel , und man darf selbst sein nest nicht 
stören, sonst schlägt der blitz ein (Meier sagen 218.). 

Eine holländische sage erzählt von einer frau , welche 
einem storch , den ihr knabe ihr brachte, ein gebrochenes bein 
verband und ihn fütterte bis er hergestellt war; dann iless 

1) G. O. Ilylten Cavallius et G. Stephens VII, B. 

2) Storch, storch, schnihel , schmibei, 
mit der langen hcuegabel , 

soll ich dich in himmel tragen ? 
nein du lasst mich fallen u. s. w. 
vers 3 ist offenbar falsch und wird heissen : willst du mich in him- 
mel tragen. 

Storch , storch , langboan , 
trag mi auf dein rucken hoam. 
trag mi bis ge Dnlen u. s. w. 

Meier kindersprüche 29. .j, 
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sie ihn fliegen, gegen herbst zog der storch fort, als er aber 
im frühiing wiederkehrte , kam er zu der frau und warf ihr 
einen kostbaren edelstein in den schoos , der nachts lichten 
schein , dem des mondes gleich von sich gab (NS. 53.). so 
wirft er dem hausbesitzer , der ihm ein nest macht, das erste 
jahr zum dank eine feder herab , das zweite jahr ein ei aus 
seinem nest, das dritte, jahr einen jungen storch, darauf be- 
ginnt er wieder mit der feder u. s. f. (Meier sagen 219.). 
bei Münnerstadt hielt sich ehedem ein blauer storch auf. dem 
ehrlichen Wanderer war er ein treuer führer, dicbc und Spitz- 
buben zwackte er in die hande. zwei gute kinder, die erd* 
beeren suchten, schliefen ermüdet im walde ein, da kam er 
geflogen und legte dem einen goldperlen, dem andern die 
schönsten edelsteine in die hand. er galt besonders als freund 
und beschützer des einsiedlers, der bei der thalkirche wohnte 
(Schöppner 111 , 78.). eine andere sage legt ihm schwere 
rache an einer frau bei. auf dem rathhaus zu Rothenburg 
wohnten ein paar storche. einer von den beiden Wächtern 
hatte seine freude an ihnen und liess sie gewähren, des an- 
dern weib ärgerte sich über die unreinlichkeit der vögel und 
reizte ihren mann an, die jungen thiere hinabzustossen. kaum 
war das geschehen, da kam der alte storch mit einem feuer- 
brand im schnabel geflogen und warf ihn in sein nest, wo- 
durch das ganze dach in brand geriet!», der böse Wächter ver- 
brannte mit seinem weihe, der gute rettete sich (Schöppner 375.). 

Caesarius wusste viel wunderbares von storchen zu er- 
zählen , schade , dass er sich darauf beschränkte , uns nur ein 
beispiel ihrer für uns sehr bedeutsamen liebe zu einander und 
zur ehelichen treue aufzubewahren. * de ciconiis multa admi- 
ratione digna recitare tibi possein , si non ad utiliora festina- 
rem. masculi suas foeminas valde zelant, adulteria gravissime 
vindicant. Iiabeut tarnen foeminae unuin reinedium satis mira- 
culosum : si ante adventum sui comparis aquis se immergere 
potuerit, culpam adulterii ille minime cognoscit, sicque poe- 
nam mortis evadit. in curia cuiusdam militis nidus erat cico- 
niarum , maris scilicet et foeminae. illa absente masculo adul- 
terium admittcns, frequenter paludi , quae doinui proxima erat, 
se immersit. quod cum iniles notasset, causam scire volens, 
fossam sepibus operiri praecepit. quid plura? cum illa ad* 
misso scelere solitam aquam peteret , nec ei ingrcssus pateret, 
interim mas venit, crimen agnovit, adulterain rostro impetivit. 
ad cuius interfectionem , cum solus non sufficeret, cum furore 
avolans et post horain rediens, multis sibi ciconiis associatis 
in oculis omnium, qui in curia aderant, miseram interfecit 
(distinct. X c. 59. 60. p. m. 342.). das sind genau die grund* 

28* 
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sätze, die Tacitus in der Germania 19. aus dem leben der 
Deutschen anführt: ‘unurn accipiunt inaritum, quo modo unum 
corpus unainque vitam , ne ulla cogitatio ultra , ne longior 
cupiditas , ne tanquain inaritum , sed tanquam matrimonium 
ament.’ da der storch nun vogel der liebes- und ehegottin 
ist, so dürfen wir auch von ihm dein diener auf die herrin 
schliessen und auch für sie die höchste liebe zur keuschheit 
annehmen, zwar kennt Tacitus nicht die todesstrafe als folge 
des ehebruchs, aber sie ist uns, für die Sachsen wenigstens 
durch den brief des heil, ßouifacius au Ethelbald den könig 
der Angeln verbürgt ! ). 

Des sanct Marlinsvögelchens wurde bereits I, 52 gedacht, 
in England hütet man sich es zu tödten, weil das Unglück brin- 
gen werde, dasselbe Vorrecht geniesst dort das rothkehlchen , 
Robin redbrcast that if he finds the dead body of any ratio- 
nal crcature he will covcr the face at least, if not the wholc 
body with moss (1. c. 101 ). Daher heisst es auch in der 
alten ballade: 

No burial this pretty pair 
of any man receives, 
tili Robin Redbreast painfuliy 
did cover tliem with leaves 1 2 ). 

dasselbe gilt auch von dem Zaunkönig , wren , der auch sonst 
noch mit dem rothkehlchen verbunden genannt wird, denn 

a Robin and a tcren .< . 

are God almighty’s cock and hen, 

oder auch : 

Tom TU and Jenny Wren 

were God almighty’s cock and hen 3 ). 

Tom Tit ist titmouse, Sperling, wren der Zaunkönig , tqo~ 
regulus, roitelet, der in Island und Frankreich in hoher 
verehrug stand, von ihm wird unter andern berichtet : * the 
Druids represented this as the king of all birds. ' The supcr- 

stitious respect, shown to this little bird, gave offence to our 

first Christian missionaries , and by her commands, he is still 
hunted and killed by the peasants on Christmas -day, and oit' 
the tollowing (st Stephans day) he is carried about hung by 
the leg in the centre of two hoops. Crossing each other at 
right angles and a procession made in every village of men 
woinen and children, singing an Irish catch, importing hira to 

1) cf. Cleflfeiii anliquit. p. 52. 

2) Percy rel. III, 176. 

3) H. Eilig zu Brand observations on populär antiquities II 1. 

102. 104. t . . 


Digitized by Google 


THIKRE. VÖGEL. 


437 


be tbe king of all birds *). Sonnini erzählt aus Frankreich 
folgendes: ‘While I was at La Ciotat (bei Marseille) tbe par- 
ticulars of a singulär ccremony were related to me , which 
takes place every year at the beginning of Nivose (ende de- 
ceinber). a numerous body of men, armed witl» swords and 
pistols, set off in search of a very small bird, which the an- 
cients call Troglodytes. When they have found it (a thing 
not difficult, because they always take care to have one ready) 
it is suspended on the middle of a pole, which two men 
carry on tlieir shoulders, as if it were a heavy burthcn. This 
whimsical procession parades round tbe town ; tlic bird is weighed 
in a great pair of scales, and the Company then sits down to 
table and makes merry. Tbe name they give to tbe Trog- 
lodytes is not less curious, tlian the kind of festival to which 
it gives occasion. They call it at La Ciotat the Pole-cat or 
pere de la becasse, on account of the resemblance of its plu- 
mage to tliat of the woodcock, supposed by them to be engen- 
dered by the polecat, which is a great destroyer of birds, but 
which certainly produces none 2 ).’ 

Belon, de la nature des oyseaux, (Paris 1555 p. 342) 
gibt folgende französische namen dieses vogels an: ‘les uns 
disent le Roy Bertauld , les autres un Berichot , les autres un 
boeuf de dien.’ den letztem kennt auch Vallancey 1. c. der 
erstcre scheint auf die Verwandlung eines bestimmten königs 
hinzuweisen. 

Jenes feierliche irische lierumführen des inmitten zweier 
rechtwinklig zusammengefügten reifen, stimmt wie in der art, 
so in der zeit ganz zu dem südfranzösischen gebrauch, nur steht 
hier statt der reifen eine stange und das abwägen kommt noch 
hinzu, es ist eine dem vogel angetliane ehre , die ganz in 
ähnlicher weise in Deutschland dem ersten maikäfer erwiesen 
wurde (M. 657.). In Carcastone lebt der brauch mit einigen 
abweichungcu noch fort, ‘cliaque annee le prcmier dimanche 
du mois de decembre les jeunes gens de la ruc Saint - Jean 
se rendaient processionnellement hors de la ville et arm6s de 
gaules battaient les buissons pour y chasser le petit oiseau 
qu’on nomine roilelet. Celui qui le premier en abattait un, 
6tait proclamS roi, et le soir du dernier jour du mois ce roi 
prec£d6 de la musique et suivi d ? un nombreux cortSge parcou- 
rait la ville ä la clart6 des torches. il s’arr£tait devant 
la porte de chaque maison et Tun de ceux qui Paccompag- 
naient, inscrivait sur cette porte avcc de la craie les mots: 

1) Vallancey collectanea de rebus Hibernicis XIII. p. 97. 

2) engl. Übersetzung der reisen in Ober- und Unter - Aegypten* 
London 1 800 p. II, 12. cf. Brand observattions ili, 103, 
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vive le roi! et le millesime de l’ann£e qui allait commencer. 
Le jour de l’Epiphanie a neuf heures du inatin ce roi sortait 
en grande pompe, le front ceint d’une couronne , les 6paules 
couvertes d’un manteau bleu et portant un sceptre a la main. 
On portalt devant lui l’oiseau qu’il avait tu6 et que Ton avait 
attache a un baton orne d'une guirlande d'olivier, de ckene 
et de gui.’ so ging’s zur kirche und zu den notabeln der 
stadt, die zu einem festmale steuern mussten, welches den tag 
schloss (De Nore 77.). 

Das tödten des vogels scheint christlich , konnte jedoch 
auch heidnisch sein und in diesem fall diente es wohl als 
opfer; der ganze rest des gebrauchs ist echt heidnisch und 
zeugt für seine hohe bedeutung, deren grund einer sage der 
Normandie zufolge darin zu suchen wäre, dass er das feuer des 
himinels auf die erde gebracht habe, man nennt ihn dort reblet , 
racatin , oder la petite poulette aubon Dieu (nach de Nore 271 
oiseau de Dieu), was wieder zu dem englischen Gods hen stimmt, 
‘il fallait un messager pour apporter le feu du ciel sur la terre. 
le roitelet, tout faible et delicat qu’il est consentit ä accomplis 
cette mission perilleusc. Peu s’en fallut, qu’elle ne devint fatale 
au courageux oiseau, car durant le trajet le feu consuma tout 
son plumage et atteignit jusqu’au leger duvet qui protegeait 
son corps fragile. Emervcilles d’un d6voüment si g^nereux, 
tous les oiseaux d’un commun accord, vinrcnt chacun offrir 
au roitelet une de Ieurs plumes, afin de revetir sa chair nue 
et frissonnaute. Le hibou scul se tint ä l’6cart, inais son in- 
souciance excita contre lui l’indignation des autres oiseaux ä 
tel point, qu’ils ne voulurent plus desormais le souffrir en lenr 
compagnie. ’ ein kind, welches ein roitelet tödtet oder sein 
nest stört, zieht dadurch den blitz, auf seine wohuung hernieder *). 

Der Zaunkönig wäre demnach ein götterbote , nach kel- 
tischer lehre das feuer den menschen durch ihn gesandt, 
nicht geraubt, wie bei den Griechen durch Prometheus, ln 
Deutschland ist diese sage meines wissens nicht bekannt, 
der vogel tritt nur in einer fabel von der konigswahl der vö- 
gel auf, bekanntlich soll könig sein, wer am höchsten fliegen 
kann, das thut der adler, aber als er ermüdet ist , schwingt 
sich der Zaunkönig, der auf seinem schtranz gesessen hatte 2 ), 
empor und fliegt noch höher, wegen des betrugs wird er in 
ein mäuseloch ins gefängnis und die eule als Wächter davor 
gesetzt, ; unterdessen wollen sich die vogel über seine strafe 

berathen, aber die eule schläft ein und der gefangene entflieht. 

/ 

1) Amelie Bosquet p. 220. 

2) unter dem schwänz des esels versteckt kam Iblis, der Verfüh- 
rer Eva’s nach türkischer sage in die arche. Rosenöl 1 , 33. 
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seitdem lässt sich die eule hei tage nicht mehr sehen (Woeste 
39.). auffallend ist, dass hier wie dort die eule auftritt, wenn 
auch in anderer Verbindung und es wäre der mühe werth, an- 
dern traditionell über den vogel auf die spur zu kommen. 

Diese deutsche fabel ist ihrem Ursprünge nach zweifelhaft, 
da schon Pliuius weiss : 4 dissident . . . aquila et trochilus , si 
credimus, quoniam rex appellatur avium.’ 

HAHN. 

Vom hahn ist wenig tiefergehendes übrig, wichtig scheint, 
dass er den hexen zuin reiten dient, auch der reiter im Kyff- 
häuser erscheint auf ihm (Kuhn und Schwarz 68.217.). diese 
Vorstellung muss sehr verbreitet gewesen sein ; ich erinnere 
mich, dass in meiner frühesten jugend auf der letzten seite 
der abcbücher stets ein reiter auf dem hahn abgebildet war 
und wenn ich nicht sehr irre , hat es auch liedchen von ihm 
gegeben, wie es scheint, hat er einer gottheit als rcitthier 
gedient und in dem fall war er roth, golden, ähnlich dem ed* 
dischen gullincambi. er würde noch am ehesten zu Donar 
passen, wenigstens durch seinen rothen kämm, auch seine Ver- 
wandtschaft mit dem feiler könnte darauf hindeuten, er kann 
das durch den blitz entstandene feuer bezeichnen : der gott 
sendet gleichsam sein thier, dass cs zündend und krähend von 
dem dach seinen zorn verkünde, auf Donar weist auch hin, 
dass dem heil. Christopherus (I, 98) hähne geopfert wurden, 
das kommt in Frankreich wenigstens vor J ) , für Deutschland 
müsste es auch nachzuweisen sein, und in Norddeutschland 
stellt sich dem Peterbiilt der hahn überm erntekranz zur seite 
(Kuhn und Schwarz 398.). 

Im Albthal sagt man : 

eine schwarze katze, ein schwarzer hahn 
ziehn alle Hexereien an *). 

Ucbcrhaupt liegt auf dem schwarzen hahn besonderer nachdruck: 
ein solcher wird dem nix geopfert (Kuhn und Schwarz 172), 
er kaun den thurmknopf der versunkenen goldkirche auf dem 
Bielerstein in vierundzwanzig stunden zu tage scharren (Baa- 
der 79.). in welchem hause hahn, katze und hund schwarz 
sind, kommt nie feuer aus (abgl. 1056.). in der edda erscheint 
er als thier der Unterwelt (Vöiuspä 39.), er kräht in den sä- 
len der Hel , doch sitzt auch ein solcher , Vidofnir , auf den 
ästen von Miinirs bauiu (Fiolsvinnsmal 25.). da ist noch 

1) Etienne, apologie pour Herodote II, 238. 

2) H. Schreiber taschenbuch für {jeschichte und nllcrthum in 

Süddeutschland. Frciburjj 1839. p. 329. • 
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wenig- klares heraus zu lesen, wenigstens nur so viel, dass der 
rothe bahn sich scharf von dein schwarzen scheidet und einem 
ganz andern kreise angehört. . 

In einer altern sage l ) wird erzählt, wie kaiser Carl der 
grosse zu Kempten die entscheidung des streits seiner drei . 
söhne um die fränkische kröne, an einen hahnenkampf knüpfte, 
der dadurch zu einer art von Gottesurtheil wurde, jeder von 
ihnen holte sich einen hahn, der Ludwigs blieb sieger. da- 
durch gewinnen die über alles deutsche gebiet verbreiteten hak* j 
nenkämpfe bedeutung, deren art und tragweite aber noch nicht \ 
zu erforschen ist. 

Jedenfalls ist der hahn ein weises, vorschauendes thier: 
er weiss, dass graf Isangs bürg untergehen wird (Harrys 3.), 
dass das wirthshaus versinkt (Kulm und Schwarz 154,), dass .. 
Näberskrooch spurlos in der erde verschwindet (Kuhn märk. 
sag. 62.). dadurch erklärt sich, wie wir sehen werden, auch 
der Zusammenhang mit den weissen frauen. 

Polnischer sage zufolge krähen die bahne bei der pest , 
heiser (Woycicki 58. 68.). 

Bei den Pommern stand der hahn, wie es scheint, in „ 
ebenso göttlicher Verehrung, wie bei den Ungarn. , t 

Da erinnere ich abermals an den bahn der heil. Edigna- . 

i 

SCHLANGE. 

Die schlänge scheint bei den Langobarden Sinnbild des 
Wuotan gewesen zu sein (M. 649.); schade dass wir bisher von 
ähnlichen nachricbten wie der der vita s. Barbati im innern von 
Deutschland ganz verlassen sind, zwar lässt sich die Vereh- 
rung der schlangen sicher darthun, ihre beziehungen zur gott- 
heit dagegen liegen noch ganz im dunkel, bis jetzt kennen 
wir sie hauptsächlich nur von zwei seiten, wir wissen von 
ihrem konig, oder ihrer königin und dass schutzgeister in ihrer 
gestalt erscheinen, daneben erscheinen sie als kluge , vielkun- • 
dige thiere. 

Es ist bedeutsam, dass die schlänge als botin der königifr 
der kriechenden thiere genannt wird, sie erscheint dadurch als 
bevorzugte, gleichsam als die edelste von ihnen und tritt ne- ** 
ben katze und storch, die bekanntlich beide thiere der Holda 
sind ( DMS. 3. ). an der spitze des schlangenreiches steht ‘ 
aber auch ein selbständiger hcrrscher, oder eine herrscherin, 
welche letztere wieder Holda sein kann 2 ). beide zeichnen 

1) Crusius annal. Suev. p. 330. DS. II, 104. 

2) Den Letten standen die schlangen unter dem schütz einer 
höBern göttin Brehkina M. 651. 
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sich durch grössere Schönheit und eine kröne vor den andern 
aus; das tragen der letztem verleiht Unsterblichkeit (Mütlenlioff 
355.), erhebt also zum rang und zur würde der himmlischen. 

Von dem Schlangenkönig 1 ) oder der königin wird er- 
zählt, dass sie mittags zum bache kommen und da baden; sie 
sind bläulich oder schneewciss und legen alsdann ihre kröne 

ab. wenn man nun in der nähe des ortes ein weisses tuch 

% 

ausbreitet, so legen sie sie darauf.« dann fasst, wer die kröne 
rauben will , das tuch rasch zusammen und flieht, dies bad 
zur mittagszeit entspricht völlig dem bad der weissen frauen 
zur selben stunde und auch des schlangenoberhauptes färbe ist 
die ihre, ja sie erscheinen selbst als schlangen, stehn also mit 
diesen koniginnen in sehr genauer Verwandtschaft, wenn sie 
nicht gar identisch mit ihnen sind. 

Der verlust der kröne ist für die schlangenoberhäuptcr 
gleichbedeutend mit dem verlust des lebens ; daher die wutli, 
mit welcher der könig dem rauher nachsetzt, der schnellt hin- 
ter seinen wagen drein, schlingt sich uin die pferde, zischt 
und als alles nichts hilft, thut er einen gellenden pfiff, wor- 
auf alle ottern und schlangen der ganzen gegend herbeikom- 
men, so dass der räuber die kröne zurückgeben muss (Beck- 
stein fränk. sag. 290. cf- Meier sag. 208.). aber nicht im- 
mer ereilt er ihn : in Schwaben setzt sich der mann auf den 
bäum, wo die schlangen ihn nicht sehen , darauf gehen sie 
traurig zurück. Dieser pfiff charakterisirt wieder die tbier- 
königin und wir fanden ihn oft schon vorher, gegen abend 
kommt die krontragende schlänge wieder auf den platz, wo 
sie gebadet hat und ihre kröne verlor, legt sich hin und stirbt 
(Meier sagen 207): sie hat die unsterblich machende kröne 
verloren. 

Nicht immer braucht die kröne geraubt zu werden , mit- 
unter geben die schlangen sie freiwillig, doch ist sie in dem 
fall auch nicht von so hohem werth, sie hat nur den gewöhn- 
lichen irdischen werth. eine viehmagd gab einer schlänge 
stets von der frischgemolkenen milch, als das mädchen sich 
verheirathen wollte und zum letzten mal die schlänge tränkte, 
kam diese mit einer goldkrone auf dem haupt und liess sie 
beim fortgehen der magd zurück (Meier sag. 205. cf. Baa- 
der 7.). zu einem armen mädchen , das auf dem feld sitzend 
brod as und milch trank, kam eine ‘fine slange f und bat es, 

r . . ■ i 

1) in dem türkischen Suleimnnnamc bd. 73, wird erzählt, wie 
der in Sustan wohnende scblangenkönig zu Salomo kommt. qr trägt 
eine goldkrone und liegt auf einem tcller von rubin, der einem dru- 
cken auf dem köpf steht. Bösenöl I, 226. 
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ihr etwas davon zu geben, das mädchen thut es und die 
schlänge sprach, es möge du bleiben , am undern tag komme 
sie mit ihren drei töchtern. dus thut sie wirklich und alle 
vier trugen goldkrunen, welche sie dem kind in die schürze 
warfen (Woeste 50.). 

Besonders lieben die schlangen menschenmilch , wie eine 
merkwürdige sage bezeugt, eine frau in Schwaben , die auf 
dem feld arbeitete, ging gegen mittag zu ihrem kind, dus im 
schatten lag und säugte es. darüber schlief sie ein, das kind 
entschlief auch bald und ihre brust blieb blos. da kam eine 
kleine schlänge, die fing an zu saugen und saugte sich ganz 
fest. Sie liess sich nicht ubreissen und du man das thier nicht 
zu reizen wagte , so musste die frau sie behalten, die men- 
schenmilch bekam der schlänge vortrefflich, so dass sie in kur- 
zer zeit zu ungeheurer dicke anschwoll, die frau aber in dem- 
selben maus an kraft abnahm, du kam zufällig ein fremder 
in das dorf, der horte davou und versprach der frau zu hel- 
fen , w r enn sie ihm in den tcald folge, da zog er kreise und 
beguun zu pfeifen : alsbald kamen alle schlangen aus der ge- 
gend, krochen in die kreise und tanzten und endlich liess auch 
die dicke schlänge der frau brust los , um zu den übrigen zu 
gehen, einige zeit nachher war das kind der frau in den 
wald gegangen, beeren zu suchen , als sie plötzlich die leute 
schreien hörte: der bär! die schlänge! sie eilte hinzu, da lag 
ihr kind schlummernd am boden, in der nähe aber stürzte ein 
bär von der grossen schlänge umw unden, todt zusammen, das 
war der schlänge dank und die kraft hatte sie nur durch der 
frauen milch erlangt (Beckstein d. sagenb. 764.). das erinnert 
mich an die oft wiederkehrenden darstellungen von frauen, 
an deren brüsten schlangen oder kröten saugen, die christ- 
liche anschauung legte denselben sagen unter, denen zufolge 
solche frauen in ihrem leben verworfen gewesen seien und 
dafür nun in der hölle solcher gestalt zu küssen hätten, aber 
ich meine, sie müssten auf älterm gründe fussen. unsere sage 
scheint mir aus zwei bildwerken entstanden zu sein , deren 
einer eine solche frau mit der schlänge an der brust, dus 
andere den kampf einer schlänge mit einein hären darstellte 
und die das volk sich auf seine weise erklärte und mitein- 
ander in Verbindung setzte, jene frau aber ist offenbar ver- 
wandt mit aegyptischen und daher genommenen römischen dar- 
stellungen der Isis, die zwei krokodile an den brüsten trägt 
und dadurch als allnäkreude mutter bezeichnet wird, wie in 
andern bildwerken durch eine menge von brüsten , die ihren 
ganzen korper bedecken, es fragt sich nun, sind jene bild- 
werke deutsch gedacht oder sind es römische traditionen ? bei- 
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des hat seine gründe für und gegen sich, so dass die entschei- 
düng für den augenblick noch schwer fällt. 

Das milchschlecken haben die schlangen mit den hausgei- 
stern gemein, während wir die reich (durch nichtversiegen des- 
sen, wozu man sie legt (Zingerle I, 17.), unsterblich und un- 
sichtbar (Schmeller wörterb. II , 388.) machenden goldkronen 
als zwergengeschmeide betrachten müssen. 

Sonst schon sahen wir den hausgeist als schul&geist und 
als solcher erscheinen auch die schlangen in einer menge von 
sagen, aus denen ich die bezeichnendsten hervorhebe, die schön- 
sten und wichtigsten hat Meier, so z. B. : eine mutter gab ih- 
rem kinde, so oft sie ins fehl musste, einen hafen voll milch 
und lies das kind damit allein im garten, sie verwunderte 
sich, dass die milch jedesmal ausgegessen war, wie gross der 
hafen auch sein mochte, weil das kind sagte, es komme im- 
mer ein töglein und esse mit, so passte die mutter eines tages 
auf und sah, dass alsbald eine schlänge aus der maucr her- 
vorkroch und mitas. so oft das kind einen löffel voll genom- 
men hatte, steckte die schlänge ihren köpf in den hafen und 
trank und so ging das fort eins ums andere , dabei ward die 
schlänge nicht böse, als das kind sie mit dem löffel auf den 
köpf schlug und sagte: ‘iss et no ilch , iss au ickle. ’ nach 
dem essen legte sie sich dem kinde in den schoos und spielte 
mit ihm. solche schlangen darf man nicht tödten , es bringt 
dem kinde sonst Unglück und kann ihm leicht das leben ko- 
sten (sagen 203.). gleich dem schutzgeist kommt sie mit ihm 
zur weit und des kindes leben ist an das ihre geknüpft: ‘ma- 
trona quaedam in Flandria, cum infantein peperisset, circa illius 
corpmculum serpens maximus se complicaterat ; de quo cum dis- 
putatum fuisset, quomodo foret sine periculo infantis abstrahen* 
dus, consilio cuiusdain gladms super eum positus est, ad cuius 
frigiditatem coluber territus, se erexit et ab infante cecidit, 
qui baptisatus, pnucos supervixit dies, in orbita eundem ser- 
pentein matrona fertur bibisse 1 ).’ Caesarius horte dies von 
dem raonch Wigerus ans Villers, doch ist die erzählung offen- 
bar alter und in einzelnen theilen offenbar ganz falsch ver- 
standen. die schlänge mit ihrem kalten leib kann z. b. nicht 
durch die kälte des Schwertes geschreckt werden , der berüh- 
rung mit dem schwert liegt der aberglaube vielmehr zu gründe, 
dass stahl oder eisen den zauber heben, aber mit der schlänge 
weicht auch das gedeihen des kindes ; jene wurde vielleicht 
getödtet, darum starb dies bereits wenige tage nachher. 

In den Spreewaldsdörfern, bei Lübbenau, sagt man: jedes 

1) Caesar, heisterbac. de nürac. I. X. c. 71. p. m. 351, 
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haus lmt zwei schlangen, eine männliche und eine weibliche, 
die sich aber nicht eher sehen lassen , als bis der hausvater 
oder die hausmutter stirbt, wo sie dann gleiches loos tbeilen, , 
ßüsching wöchentl. nachr. 111, 343. 

Das ist immer wieder der alte ‘ genius qui per angueni j 
plcrumque ostenditur’ *). 

Gleich der schlangenkrone kann auch der ring nur voni 
zwergen herriihreu und deutet also wiederum auf Verbindung, 
der schlangen mit ihnen hin. eine begabung blickt auch aus, 
folgender sage. ein inädchen sah einen maulwurf schönen 
weissen sand aufstossen. sie füllte davon in einen kleinen 
sack; als sie denselben auf die erde gelegt hatte, kam eine 
schlänge aus dem maulwurfsloch, kroch dreimal um den sack 1 2 3 ) 
und schlüpfte wieder in die Öffnung, beim heimgehen wurde 
dem mädchen der sack so schwer, dass sie ihn abwarf; da, 
klingelte es darin und sie fand ihn mit altem geld gefüllt 
(Baader 155.). durch das dreimalige urakriechen wird dem 
mädchen der schätz gesichert , er kann jetzt nicht mehr ver- 
wandelt werden. 

Die schlangen sind heilkundig, eine schlänge rettete einem 
manne das leben, ritter Heinrich von Forst erzählte dem Cae- 
sarius folgendes: sntclles quidam iuxta nos anno praeterito 
vulneratus in latere et male sanatus erumpente sanie torque* . 
batur. die quadam, cum nudato latere super truncum succisae 
arboris se reclinasset ut sanies efflueret. obdormivit. interim, 
serpens advenit et vutnus suxit; expergefactus ille serpentem 
excussit, et licet territus fuisset propter venenum , magnuni 
tarnen inox sensit reinedium. suasum est ei , ut denuo in eo- 
dem loco praedicto modo colubro copiam sugendi daret, forte 
sanitatem omnino reciperet; quod ita factum est. sanissimus 
vero effectus in tantum a serpente coepit diligi , ut in aliquo 
loco dormire non posset , quin ad eius lectum veniret. cuius 
consortium homo abhorrens provinciam mutat, interimque per 
annum fere dimidium illum non vidit. reversum denuo serpens 
sequitur et cum non posset intrare ubi ille cubabat, inane ante 
ostium repertus est. suasum est ei ut monstrum occideret ; 
respondente illo: curatorcm meum non occidam. tandem ira- 
portunitate serpentis exasperatus occidit illum, sieque ab eo 
liberatus est 5 ). auch in dieser schlänge scheint ein älterer 
schutzgeist verborgen zu sein, der seinem Schützling durch 

1) Serv. ad Acn. V, 85. v. M. 651. 

2) dreimal wird die kirche umritten, der todte um die kirche 
getragen , der heerd umgangen u. s. w. 

3) Caesar, heisterb. de mirac. dist. X. c. 70. p. m. 350. 
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das aussang-en des eiters aus der wunde zu neuer gesund* 
heit half. 

Im KM. 16. bringt eine schlänge drei grüne blätter; als 
diese auf die äugen und den niund der todten königstochter 
gelegt werden, lebt sic wieder auf. eine schlänge bat des 
königs tochter in die stirn gestochen und bringt ein kraut, 
wenn mau die wunde damit bestreicht, ist sie in drei stunden 
heil (Meier märchen 55). der fuchs begegnet der schlänge, die 
ein kraut im maul trägt; es ist ein wunderkraut, womit sie 
ihres sohnes abgeschnittenen köpf wieder anhcilen will (Schott 
Wallach, märchen 142.) u. s. w. 

Wer von der weissen schlänge isst , versteht der vÖgel 
und der andern thicrc spräche; die weisse schlänge ist aber 
wie wir sahen, der konig oder die königin, deren natur und 
krafte der sie essende in sich aufnimmt (DS. n. 131. Harrys 4. 

Kuhn und Schwarz 154. 487.). 

* » » < 

Aber nicht nur gütig erscheinen die schlangen, einzelne 
sind dem mensehen auch furchtbar, in Tirol kennt man die 
sogenannte jochciper ; wenn die einen menschen mit ihren 
strahlenden äugen ansieht, stürzt er todt nieder, deuu es 
dringt ihm aus ihrem blick gift in die brüst, ihren namen hat. 
sie daher, weil sie sich mit gewaltiger kraft von einem joch, 
zum andern schwingt, wenn dies auch stundenweit von dem. 
erstem entfernt ist. dieser giftblick stimmt zu dem feuerblick ■ 
(eiter und eit M. 528. 653.) des wurms im heldenbuch, dessen 
name viper, so wie die gegend wo er gefunden wird, auch 
dem unsern verwandt ist. mit einer solchen jochviper 
hatte also der löwe und Wolfdieterich (M. 649) seinen kampf, 
bestanden ? vielleicht lebt die erinnerung an denselben noch im , 
Volk? die brüder Zingerle würden uns das sagen können. 

Auf dem schlangenstein bei Laudenbach an der Berg- 
strasse ist ein mann, den' eine schlänge anfällt, ausgehauen. 
mehre sagen suchen das zu erklären, eine von ihnen auf fol- 
gende weise : zwei zimmcrgesellen legten sich dort unter ei- 
nem bauin nieder; der eine schlief ein, der andere blieb wa- 
chend. da kam eine schlänge, legte jenem ein gelbes blatt 
auf das herz und kroch dann auf den bauin. der wachende 
der ihr Vorhaben merkte, legte sein breitbeil unter das blatt 
und als die schlänge auf dieses herabschoss, um des schla- 
fenden herz zu durchbohren , zerschellte sic sich am heil deu 
köpf (Baader 311.). auf ähnliche weise wird in Schwaben 
dem schlangenkönig die kröne genommen: sobald er sie abge- 
legt hat, deckt man einen schweren stein darauf, dann schwingt 
er sich in die höhe und schicsst so lange auf den stein herab, 
bis er todt liegen bleibt (Meier sagen 207.). 
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DRACHE. 

Nächst der schlänge ist unter den kriechenden thieren der 
drache das bedeutsamste. wie in der schlangengestalt meist 
trauen verborgen sind , so männer in der des geflügelten dra- 
chen l ); daher dass die schlänge traulich, anschmiegsam, mild, 
weich erscheint, dieser hingegen rauh, blutdürstig, wild, to- 
bend. drachen sind beiden und riesen, weiche diese gestalt 
so annehmen, wie sie anderswo in eine adler- und wolfshaut 
schlüpfen, und sie nur vorziehen, weil sie in ihr, nach nor- 
discher auffassung besser die aufgehäuften schätze bewahren 
können, so sehen wir in Guid[)orirs saga den viking Vale in 
drachengestalt über grossem gold in einer höhle brüten, als 
Thorir durch könig Agnar im träum ermahnt in die höhle 
dringt, findet er den drachen mit seiner ganzen sippschaft 
schlafend; sie haben alle helme auf den köpfen und Schwerter 
unter den flügeln. Thorir erschlägt die meisten mit ihren eig- 
nen Schwertern und gewinnt also ihr gold 2 ). 

Von diesem schlaf in waffen weiss die deutsche sage 
nichts mehr, vielleicht hat ihn aber irgend ein altes bildwerk 
bewahrt, unsere drachen sind fust alle vielhäuptig , ein zug 
der bei den nordischen riesen noch vorkommt, wegen seiner 
Ungeheuerlichkeit aber wie es scheint später für die mensch- 
liche gestalt aufgegeben wurde, während er an der thierischen 
haften blieb, sie speien feuer und gift gleich den nordischen 
und das erstere mag auch von manchen riesen gegolten ha- 
ben, wie Dietrichs von Bern feuerathem lehrt, von dem brü- 
ten über gold aber berichtet nicht eine deutsche sage und das 
scheint ein unterscheidendes inerkmal der nordischen drachen 
gewesen zu sein, wir wissen dagegen viel von menschen - und 
thieropfern zu erzählen , die den drachen gebracht wurden , so 
wie von königstöchtern die er raubte. 

Das opfer muss dem drachen an einen bestimmten ort ge- 
bracht werden , wo er cs abholt ; geschieht das nicht , dann 
bricht er verheerend in stall und haus und holt sich selbst 
sein Opfer, von diesem tribut befreien die beiden das volk, 
indem sie gegen die drachen ausziehen und sie nach schwe- 
rem kampf tödten. diese Opfer fordernden drachen stehen den 
menschenfressenden riesen zur seite , denen sie in ihrer ungc* 
bändigten kraft und rohheit vollkommen gleichen, sie müssen, 
scheint mir, von jenen frauenraubenden drachen geschieden 

t) das serbische, böhmische und nltslavische haben nur ein wort 
für drache und schlänge, für jenen steht die masculinc form, für 
diese die feminine. M. 654. 

2) Müllers sagabibl. von I.achmann 75. 
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werden , in denen menschliche beiden verborgen sind , die viel* 
leicht oft nur das als drache rauhten , was inan ihnen als 
inensch nicht gewähren wollte. 

ANDERE KRIECHENDE THIERE. 

Unter den kleinern kriechenden thieren ist vorerst die 
eidechse zu nennen, ihr Ursprung soll nach belgischer sage 
folgender sein : ein junges mädchen gab sich um ihre eitelkeit 
durch schmuck befriedigen zu können und dazu geld zu er- 
langen, dem teufel hin und buhlte mit ihm. nach kurzer zeit 
gebar es zwei thierchen , ein männliches und ein weibliches, 
das waren eidechsen und davon stammen alle andern ab (DMS, 
562.). dieser teuflische Ursprung ist bedeutsam. 

In Oberdeutschland geht eine verwandte sage : die eidech- 
sen sind verwünschte prinzessinnen, die wegen ihrer eitelkeit 
von Zauberern in solche thiere verwandelt worden, der schwänz 
soll ehmals ihr schönes langes haar gewesen sein. auf dem 
köpf sieht man zuweilen noch eine kröne (Meier sagen 217). 

Niederländisch heissen sie hagedissen , hagdissen und sind 
also mit den hexen verwandt, wenigstens drückt das wort 
auch hexe aus. daneben kommt der ausdruck heggeinöcr vor, 
also die kluge, verschlagene mutter, was ganz zu ihren listi- 
gen, verschmitzten äugen passt, im Perigord sagen die bauern: 
le lezard est Parni de Phomme, il le garde pendant le som- 
meil , il empdehe qu’il ne lui arrive aucun mal et Pon eite 
meine ä ce sujet des combats de iezards contre des serpents 
(De Nore 162.). ähnlich heisst es in England: * tliat the li* 
zard is not friendly to man in particular, much less does it 
awaken him on the approach of a serpent’ (Brand observa- 
tions III, 206.). 

Der ftä/ercultus ist uns durch Grimm 655 gesichert, be- 
sonders häufig sind in Süddeutschland die sagen von goldnen 
oder schwarzen käfern , statt deren übrigens auch Schnecken 
u. a. Vorkommen, eine von ihnen ist hervorzuheben : ein Dur- 
bacher bube sah auf dem gut seiner altern einen hafen voll 
käfer , die alle schwarz waren , ausser dem obersten , der eine 
ausserordentliche grosse und einen prächtigen glanz hatte, er 
verschwand wie gewöhnlich, weil ihn der knabe nicht unter 
den äugen gehalten und gesprochen hatte (Baader 117). die- 
ser oberste scheint eine art von käferkönig zu sein. Grimm 
sieht in solchen käfern goldhütende thiere, sie scheinen aber 
auch goldmehrende zu sein, wie der Alraun, drei reisende 
fragten den gastwirtli beim abschied im scherz, ob sie ihm 
etwas mitbringen sollten? ‘ja’, sprach er, ‘ bringt mir Häns- 
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dien mit, dann werde ich sehr reich werden.’ da kauften sie 
eine schachte! , setzten einen grossen kdfer hinein , legten acht 
groschen hinzu und brachten sie dem wirth: ‘in der schachte! 
sei Hänschen’, sagten sie, ‘doch dürft ihr sie in den nächsten 
zwei tagen nicht aufmachen.’ als der wirth sie am dritten 
tag öffnete , fand er acht groschen bei dem käfer und am vier- 
ten tag wieder acht groschen u. s. f. so dass er ein reicher 
mann wurde (Sommer 34.). die drei reisenden werden wohl 
drei begabende götter sein, der grosse käfer derselbe wie der 
in der badischen sage, und dann hätten wir die art der ent* 
stehung des Schatzes wohl so zu erklären, dass der goldkäfer 
vergraben wurde und durch seine kraft in der erde den schätz 
hervorgebracht hat? 

ln der grafschaft Mark heisst der Hirschkäfer iegemaener, 
wenn die kühe sich im wald verlaufen haben, nehmen die Hir- 
tenknaben zwei hörner dieses käfers, rütteln sie in der ge- 
schlossenen band und fragen: ‘iegemaeners liaern , ba sint 
mine kaü?’ dann Öffnen sie die hand und sehen zu, wohin 
die spitze des rechten hornes weist; nach dieser seite hin 
suchen sie (Woeste 56.). 

Im norden von Frankreich trägt man gern den köpf des 
hirschkäfers bei sich und glaubt, das bringe glück. 

Wie die kinder den raben schrecken wollen, sein haus 
brenne , so singen sie auch dem maikäfer zu , wenn er träge 
auf ihrer hand sitzt und nicht fliegen will , er solle fliegen, 
sein vater sei im krieg , seine mutter in Pommerland (oder 
England) und das sei abgebrannt (Woeste 5.). anders in 
Schwaben , wo es heisst : 

maiekäfer, flug, flug, 
in deiner liebeu trauen häusle, 
gibt dir äpfel und a knäusle, 
gibt dir äpfel und bire. 
morgen z’nacht wieder. 

(Meier kinderspr. 25). ist das ‘deiner’ des zweiten verses 
richtig? ich möchte es bezweifeln und eher lesen in unsrer 
lieben frauen häusle. in einer andern Version (das. 24) heisst 
es : ‘ flieg in meiner ahne haus , bring mir äpfel und bire, 
komm bald wieder,’ was ich noch weniger verstehe, jeden- 
falls zeugt dies spieleu mit dem maikäfer, das jagen und he- 
gen desselben für alte Verehrung, denn den Vorzug haben hun- 
dert andere käfer nicht, die sich in gleicher menge vorfinden 
und theilweise ungleich schöner sind, als der maikäfer. Dazu 
kommt nun die feierliche einholung der ersten maikäfer, die 
Grimm nachweist. völlig klar ist er uns jedoch immer noch 
nicht, dazu müssen wir zuvor mehr lieder hüben. 
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Besser bestellt sind wir mit dem Marienkäfer , nl. lieve- 
vrouwenbeestje. von ihm singt man in Schwaben dasselbe, wie 
vom maikäfer , was fast an s. Nicolaus erinnert , der auch 
den hindern äpfel und birnen bringt, wichtiger sind folgende 
liedchen : 

herrgottsvögele flieg auf, 
in himmel nauf, 
und nimme ra 
bis Jacobstag. 
das lautet in Westphalen : 

hiärguots-haünken flüch op, 
tüh den hogen hiemel rop, 
brenk mi ne giillne kie me. 

(Meier 1. c. 24. Woeste 4.) er soll also zu den göttern flie- 
gen, die im himmel wohnen, von denen goldspenden ausgehn, 
er ist ein bote der menschen zu den göttern, was einst wohl 
umgekehrt war. merkwürdig ist: 

frauenkühle. 

steig aufs stähle , . . 

ßieg in himmel nuf 

und bring gut weiter rusl 

Meier 1. c. der name deutet, gleich den ersten und mehren 
bei Grimm (658) auf Frouwa, welcher der käfer heilig ge- 
wesen sein muss. das Stühle ist ihr himmlischer stuhl , auf 
dem sie thront und worauf sitzend der käfer sie um gutes 
wetter bitten soll , um Sonnenschein. darum heisst er auch 
sunnenschienken und die kinder glauben , wenn man eins dieser 
käfereben tödte , scheine am andern tag die sonne nicht, ent- 
weder weil die göttin zürnt, oder weil es nun nicht zu ihr 
fliegen und gutes wetter herabbringen konnte. es heisst in 
Schwaben sehr schön auch sonnenkind; wer es tödtet, kommt 
in die holle (Meier sagen 223). eine Variante des westphäli- 
sehen reims sagt: 

flüch över mines nabers hus, 
locke mi de brut herut. 

das mahnt an das schwedische: ‘hon märker mig brudhandskar’, 
er merkt, bezeichnet mir die brauthandschuhe (M. 657), so 
wie an den englischen reim : v 

this ladyfly 1 take from of the grass, 
whose spotted back miglit scarlet red surpass. 
fly , ladybird , north , south , or east, or west, 
fly where the man is found that I love best J ). 
diese beziehungen des käfers zur liebe weisen abermals auf 

1) Brand observations ed. Ellis !, 213. 
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Frouwa bin als liebesgöttin, was auch folgende sage noch 
bestätigt, ein wallfahrender ritter kam zu dem liiigel , auf 
welchem später das dörfchen Kühl im Elsass gebaut* wurde 
und liess sich ermüdet vom gehn am fuss einer alten linde 
nieder, um auszuruhen, er schlief ein und als er gegen abend 
erwachte, spürte er einen wunderbaren wohlgeruch. bald 
gewahrte er , dass derselbe von einem käfer ausging , der uuf 
einer blumenglocke sass und ein schwarzes kreuz auf den ge- 
schlossenen flügeldecken trug. er erkannte darin ein Zeichen 
des himmels und erbaute an dem ort eine kapelie (Stöber 54), 
die wahrscheinlich der Muttergottes geweiht war. das schwarze 
kreuz sind wohl die septem puncta der coccinelia, wenigstens 
wüsste ich keinen andern käfer, der ein solches trüge, die 
alte linde aber ist wieder unzweideutiges Zeichen , dass der 
ort der liebesgöttin heilig war. 

$ 

BIENEN. 

Die biene muss einst in hohem ansebn gestanden haben 
und sie gilt noch heute als ein heiliges thier , das zu tödten 
unheil bringt, sie spendet dem menschen den honig, die reinste 
süsse, sie nimn^t als freundin des menschen an seinem leid 
und seiner freude tlieil, darum verlangt sie auch gewisse rück* 
sichten, wenn jemand aus dem hause stirbt, so muss dies 
den bienen angekündigt und hier und da ihr stock mit einem 
stück schwarzen zeugs besteckt werden, in Westphalen spricht 
man, indem mau an den korb klopft, gleichsam um ihre auf- 
merksamkeit zu wecken : 

ime , din här es dot, " 

verlatt mi nit in miner not. ‘ 

das klingt wie die anrufung eines schutzgeistes, der dem 
neuen hausbesitzer dieselbe huld schenken soll, die er dem 
alten schenkte, dort wurden , wie der folgende Spruch lehrt, 
die neuvermählten vor den bienenstock geführt und den bie* 

. nen vorgestellt : 

imen in, imen ut, 

hir es de junge brut. 

imen üm , imen an, 

hir es de junge mann. 

imekes, verlatt se nitt , 

wann se nu mal kinner krilt! 

(Woeste 53). die bitte kehrt wieder im bienensegen : wenn 
sie schwärmen spricht man : 

ime du maus mi nitt vertaten , 

% A 7 

iek maut bruken dine raten. 
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sind sie aufgeflogen: 

ime kuem heraf un brenk ues huonich un woss , 
et wass för de hillgen un et huonich för uese kinner. 
das. das letztere bezeugt uns , dass der honig auch unserer 
vorzeit als erste speise galt, worauf sich auch der Schluss 
des vorhergehenden liedes bezieht : die bienen sollen bleiben, 
damit wenn die brautleute einmal kinder bekommen, sie honig 
für dieselben haben, die nachbarin im leben des heiligen Lud- 
gerus nimmt dessen mutter dem sklaven , der sie ertränken 
soll , geht mit dem neugebornen in ein gemach , ‘ in quo erat 
mel et misit ex melle illo in os iuvenculae, quae statim sor- 
buit illud 51 ). dadurch war das kind vom tode gerettet, denn 
es hatte irdische und dazu heilige speise genossen, der bel- 
gische Spruch hat diese beziehung nicht mehr : 

o koning der bieen , daalt hier in’t gras, 

om te vereeren 

het altaar des heeren 

met zoeten honing ende was. 

ebensowenig kennt ihn der hochdeutsche, den Woeste aus der 
Mark mittheilt: ..... 

, Liebe bienenmutter, bleibe hier, 

, ich will dir geben ein neues haus, 

,, darin sollst du bauen honig und wachs, 

damit alle kirchen und klöster gezieret werden, 
warum ist da die alte bedeutung des honigs ganz übergangen? 
auf dem altar hat er keinen platz, dahin gehört nur das wachs. 

Bei der vollkommenen Übereinstimmung des inhalts der 
beiden letztem segen weichen sie doch darin von einander ab, 
dass der eine sich an den bienenkönig , der andere an die 
bienenmutter wendet, beides hat seine volle berechtigung: 
jener könig ist der weiser, ahd. wiso , diese mutter die ags. 
beomödor. von einer bienengöttin oder einem bienengott bu- 
ben sich bis jetzt noch keine spuren gefunden, doch dürfen 
wir solche mit ziemlicher gewissheit annehmen. 

Eine schwäbische sage erzählt, wie es komme, dass die 
bieuen den klee meiden: Gott liess ihnen bei der Schöpfung 
die wähl am sonntag zu feiern oder den dreibiätterigen klee 
zu meiden, sie wählten das letztere , damit sie, wenn es die 
woche hindurch schlechtes wetter gewesen , wenigstens am 
sonntag futter sammeln könnten, das ist um so auffallender, 
als ihr name ganz zu dem der rothen kleebluine stimmt: sie 
heissen herrgoltsvögel , Marienvögel , die kleeblüthe herrgotts- 
oder Johannisbrod und Frauenbrod (Meier sagen 223.). heidni- 
schen anstrich hat jene sage kaum. 

1) Leibnitz I, 87. RA 459. 
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In Haupts zeitschr. VII, 533 habe ich die ' schone' hieiffcii- 
sage aus des Petrus cluniacens. 1. I de miraculis mitgetheilt. 
jetzt kann ich ihnen schon mehre andere zur seite ‘Stellen, 
welche die weite Verbreitung- derselben bezeugen. ‘mulier 
quaedam cum apes multas nutriret et illae non proficer'etit, 
imo passim morerentur, cum contra hoc remedium circumqtia- 
que quaereret , dictum est ei, quia si corpus Domini inter il- 
las locaret, mox lues ipsa cessaret. quae ecclesiam adiCns 
et se communicare veile simulans, corpus Domini sumpsit, 
quod statim a sacerdote recedens in uno ex alveolis illud Io* 
cavit. inira Dei potential vermiculi creatorem agnoscentes 
de favis suis dulcissimis hospiti dulcissimo capellulam mirae 
structurae fecerunt, in qua altare eiusdem materiae etigeriteS, 
sacratissimum corpus super illud posuerunt; et benedixit Do- 
minus operibus eorum. processu temporis cum’ foemina idem 
vasculum aperuisset et iam dictum oratoriuin cousiderasset, 
expavit, currensque ad sacerdotem confessa est ei omuia et 
quae egit et quae vidit. tune ille assumptis paroecianis suis 
ad vasculum venerunt, apes circumvolantes et in laudemi crea- 
toris bombisantes abegerunt, capellulae parietes , fenestras, 
tectum, Campanile, ostium et altare admirantes, corpus Domini 
cum laude et gloria retulerunt 5 *).* im kloster Altenberge 
lebte ein bruder, welcher des bienenvaters 1 amt Versah, der 
dachte, als man das sanctissimum eines tages durch die Auren 
trug und ihnen gedeihen erAehte , wenn die heil:' hostie* das 
thue , werde sie auch dem honig und wachs gedeihen bringen; 
darum nahm er heimlich eine und legte sie in einen leeren 
korb von glas, da kamen die bienen sofort und bauten eilte 
schöne kapelle darum aus reinstem wachs und die thierc dös 
feldes beugten sich vor dem heiligthum. - als die andern brü* 
der dies wunder saben , bekannte der brüder bienenvater, Wtfs 
er gethan, worauf man die kapelle in die klosterkirtfhö ' trug, 
an der stelle des bienenhauses aber eine heue kapelle baute, 
welche die immenkapelle genannt wurde 2 ). der name der 
kapelle, den sie von einem wappen oder bildwerk getragen 
haben mag, welches an ihr angebracht war, hat die 1 schöne 
sinnige legende angezogen. ein frecher geselle hatte 1 ’ sich 
eines tags in die kirehe von Nieder- Morschwyher geschlichen 
und daselbst die silberne monstranz gestohlen, er Aoh damit 
den berg hinauf und warf die hostie im vorübergehen in'* ein 
nahes ährenfeld. sie blieb an drei dicht neben einander ste- 
henden halmen hängen und alsbald Aog eiu wilder bienen- 

1) Caesar, heisterbac. de mirae. dist. IX c. 8. p. m. II, 232. 

2) aus iYlontanus vorzeit bei Bechstein deutsches sng-enbuch 100. 
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schwärm mit melodischem summen herbei und umgab die halme, 
als wollte er dieselben schützen und dem leibe des Herrn 

v - 

ehre erweisen, die vorübergehenden sahen das wunder und 
warfen sich nieder, bald erhob sich eine kapelle und ein klo- 
ster an der stelle , Dreien-ähreu genannt (Stöber 95.). eine 
andere sage, die auch in der kirche auf einem täfelchen ver- 
zeichnet ist, gibt einen ganz andern grund zum bau der kirche 
an, woraus hervorgeht, dass auch hier die legende einkehrte, 
durch jene drei ähren angelockt, ich könnte die Sammlung 
dieser sagen noch vermehren, allein es genüge an diesen, die 
uns ein klares bild ihrer fortentwickelung geben. 

ln der fassung des Petrus cluniacensis heisst es am Schluss, 
nachdem erzählt worden, wie der frevler die bienen mit Was- 
ser getödtet habe: ‘ quibus extinctis, dum intima favorum, 
quos sibi recondere et conservare volebat, rimaretur, ecce, 
mirabile dictu ,. conspicit corpus dominicum quod ex eius ore 
lapsuin fuerat, in formam speciosissimi pueri, veliUi cum recens 
nascUufy immutatum }) inter favos et mella iacere.’ in den 
obigen Versionen ist dieser höchst wichtige zug schon ge- 
schwunden, nur die hostie liegt in der bienenkapelle. diese 
letztere ist in den altern aufzeichnungen und einigen münd- 
liehen , Überlieferungen überall , vorhanden , in der sage von 
Dreien-ähren ist sie schon untergegangen. •* 

i ; Jener puer formosissimus nun ist ziemlich genau der hirt 
in, der schweizersage. , . 

Die sage spielt im goldnen Zeitalter, wo noch alles land 
‘von milch und honig floss’, wir dürfen darum wohl in dem 
liirten eine höhere göttliche person sehn. als hirt steht er 
der heerde vor; ist er ihr dux, ihr weiser, haben wir denn 
vielleicht in ihm einen bienenkÖnigi wäre der hirt den bie- 
nen ganz fremd , dann würden sie schwerlich die seine leiche 
bergende höhle so schön schmücken, von ihrem könig lässt 
sich das eher annehmen, und auf den könig des himmels und 
der erde überträgt es ja auch die legende. 

Die griechischen sagen von Glaukos weichen untereinan- 
der sehr ab. die bei Grimm 660 angedeutete erzählung des 
Isacius und Clearchus Solensis (vit. 1. VII.) berichtet, Glaukos 
habe eine maus vei folgt und sei darüber in ein fass voll honig 
gefallen, er wurde aber von Polyidos wieder zum leben er- 
weckt und zwar durch die schon erwähnten schlangenblätter. 
nach Ovid (in et am. XIII, 917 flg.) war Glaukos fischer und 
stürzte sich nach dem genuss gewisser kräuter ins meer, wo 


I ) Dautner , Norch und consorten werden das sofort als beweis 
mehr ausehn , dass die Christen menschcn opferten und frassen. 
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er als gott empfangen wurde, andere sagen lassen ihn durch 
Zeus in das ineer gestürzt und dort zum gott erhoben wer- 
den , wieder andere melden , er habe einen hasen gejagt , der 
wie bei övid die fische , durch den genuss eines krautes wie- 
der zum leben erweckt wurde; als Glaukos dasselbe kraut 
as, wurde er zum meergott. nach Strabo soll er gar in ei- 
nen wallfisch verwandelt worden sein, nach andern seinem 
leben durch Überdruss duran im ineer ein ende gemacht haben 
u. s. w. Übereinstimmung herrscht also in vielen dieser sagen 
in bezug auf die jagd, die Glaukos auf eine maus, auf fische, 
auf einen hasen macht, als fischer lässt sich uuch der schwei- 
zerische hirte denken, was hätte er sonst im nachen auf dem 
milchsee zu thun gehabt? abweichung herrscht über den ort, 
wohin Glaukos sich stürzte oder fiel; jene erste kennt als 
solchen ein methfass, die andern das meer. beides scheint in 
der schweizerischen sage verbunden in dem milchmeer, denn 
süss gleich dem rneth ist die milch, und dadurch rückt die 
ganze sage in ein hohes alter hinauf, das milchmeer war den 
Indiern schon bekannt und von ihm heisst es: 
als einst zu viel der Amrita trank 
der weltenschöpfer und deu saft 
ausspeien musste, da entstand 
aus seinem munde die Surafi. 
aus ihrem euter fliesset beständig 
ein ström von milch , die an geschmack 
das wesen der sechs geschmäcke vereinigt 
und alles erdsafts Ursprung ist. 
wo dieser ström zur erde fliesst, 
da ist das milchmeer , tief und breit, 
das ist mit weissem schäume bedeckt, 
dies ist das milchmeer, welches die götter 
einst quirlten mit dem Mandara, 
aus dem die Lakschmi kam hervor . ; . . 
die milch der Surafi ist honig 
den honigessern , Swadha auch 
den Swadhaessern , und Amrita 
für den , der sich- von Amrit nährt. 

Holzmann ind. sag. I, 130. dies milchmeer nun befand sich 
auf Rasatala, der erde, dem haus der Surafi, und dadurch ist 
uns das milchmeer der Schweizer sage gesichert, das buttern 
in der letztem ist ebenso fest, es ist das quirlen der götter. 
als andere Aphrodite steigt Lakschmi als Sri, die göttin des 
Überflusses aus dem schäum des milchmeers empor, sie ist die 
gemahlin des Vishnu, die weltmutter, das weibliche princip in 
dem gott , weshalb sie auch mit ihm verbunden dargestellt 
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wird, so zwar, dass sein bild einen männlichen und einen 
weiblichen köpf hat. gerade so nun entsteigt auch des hirten 
leiche aus dem schäumenden rahm , eine höchst merkwürdige 
einstimmung, die zu weitern Schlüssen berechtigt, wir dürfen 
nämlich mit recht zweifei daran erheben, ob die sage in bezug 
auf den tod des hirten noch ganz rein ist. jene anklänge an 
die Glaukossage sprechen dagegen , denn Glaukos stürzte 
wohl gleich ihm in das meer, wurde aber dort zum gott er- 
hoben. diese anklänge an die altindisehe mythe sprechen noch 
mehr dagegen, denn die milch ist Ainrita und wie Glaukos 
durch der kräuter genuss Unsterblichkeit erlangt — als die 
idee von dem milchmeer in der griechischen sage unterging, 
musste ihm die Unsterblichkeit anderswoher kommen — so 
kann wer in dem Amrita selbst liegt oder schwimmt, unmög- 
lich sterben, er muss leben, unsterblich sein x ) , eine göttliche 
Wesenheit bekommen , gleich Glaukos. dasselbe weiss auch 
die christliche legende, wie die bienen die höhle, worin der 
hirt liegt, mit honigwaben durchwirken, so bauen sie kapellen 
über dem frobnleichnam Christi ; der aber ist nicht todt, denn 
in der heil, hostie ist nach katholischer lehre Christus mit 
Seiner Gottheit und menschheit gegenwärtig und nach Petrus 
cluniacensis wohnt Er selbst in gestalt eines schönen kindes 
in der wachskapelle. 

Wir dürfen darum eine verderbniss in der Schweizer sage 
annehmen, die sich ähnlich erklären lässt, wie jene in der 
griechischen sage. die bedeutung der milch als Amrita, als 
unsterblichkeitstrank war längst verloren, er war nur noch 
eitel irdische milch und darin musste der hirte untergehn, 
damit ist die annahme gerechtfertigt , dass derselbe nachdem 
er aus dem milchmeer stieg, als gott fortlebte und dass also 
die bienen einem gott den schönen wachspallast bauten, war 
dieser nun ein bienengott wie der litthauische Bybylus , der 
lettische Uhsinsch? oder war er vielmehr dem Yishnu ver- 
wandt , der ja selbst als blaue biene dargestellt wird , dem 
vorgeahnten Christus, wie dieser zweiten person der Trimurti, 
wie Er von einer sterblichen jungfrau geboren , dem guten 
hirten, dem gleich Glaukos leuchtenden? 

Hatte eine hexe bevor sie ergriffen wurde eine bienen- 
königin gegessen , dann konnte sie der tortur widerstehn 2 ). 

Wenn in der familie eines bienenbesitzers Unfriede herrschte, 
so werden die bienen unruhig und ziehen ain ende fort; ebenso, 
wenn zwei zusammen bienen halten und der eine den andern 

t) darum wird wohl der birmanische priester nach seinem tod 
in einen hasten voll honig gelegt. 

2) Wieri de praest. daem. VI, c. 7. 


Digitized by Google 


• TBJERE. BIEGEN. 


betrügt (Meier sag. 223.). ähnliches gilt in Belgien. , in, Frank- 
reich: ‘les abeilles ne souffrent pas qu’on les vende ni qu’on 
les achete; on ne peut faire l’acquisition-d’une ruche que par 
don ou par echange. Les abeilles volles deplrissent chez lenr 
ravisseur. .Quand quelqu’un meurt dans la maison, il ne faut 
pas nlgliger de suspendre un lambeau d'etoffe noire aux rtiches , 
en sigue de,.deuil, sans quoi toutes les abeilles 1 deserteraient 
en peu de jours. ‘ in einigen gegenden heftet man einen ro- 
then lappen an die stocke, wenn 'eins im hause heirathet.’ 
Ne vous oubliez pas au point de proflrer un jurement en prl- 
sence des abeilles; leur aiguillon vengeur punirait cruellement 
cette infraction ä Ia regle du second commandement. Tuer 
les abeilles sans nlcessite, c*est risquer sa eliance et compro- 
mettre son bonheur *). 

Das alles deutet auf gute geister hin, auf schutzgeister, 
die dem guten gerne nahe sind, den bösen aber fliehen, be- 
deutsam ist auch folgendes aus Cornwallis: ‘the Cornish in- 
voke the spirit Browny , when their bees. swarm, and tbink 
tliat their crying Browny, Browny will prevent their returning 
into their former hive and make theni pitch and form a new 
colony’ 2 ). ähnliche aberglauben wie in Frankreich Anden wir 
auch in England. ‘Who would believe without superstition, 
tliat most commonly all the bees die in their hives , if the 
master or mistresse of the house chance to die, except the 
hives be presently remoced into some other place ? 3 ) A vulgär 
prejudice prevails in many places of England that tohen bees 
remove or go away from their hives , the owner of them will die 
soon after. When any Devonian makes a purchase of hees, 
the payment is never made in money , but in things (corn for 
instance) to the value of the sum agreed upon; and the bees 
are never removed but on a good friday . . . a superstitious 
custom prevails at every funeral in Devonshire , of turning 
* round the bee-hives that belonged to the deceased , if be had 
any, and that at the moraent the corpse is carrying out of 
, the house. Bees must not he given away, but sold ; other- 
wise neither the giver nor the taker will have luck 4 ). 

In der wallachischen sage erscheint die biene als botin 
Gottes, was auch auf einen engel hindeutet, er sendet, sie 
beim anfang der Schöpfung zum teufel , um ihn fragen zu las- 

?jv # 

1 ) L. Dubois annuaire de l’Orne , 1809, ap. Am. Bosquet 217. 

2) Burlase anliqu. oF Cornwall p. 168. 

3) The living library. London 1621, p. 283 ap. Brand observ. 
II, 182. 

4) Brand l. c. 183. Sampson Statistical survey of the county 

of Londonderry p. 436. / 
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sen, wieviel sonnen geschaffen werden sollten, sie setzt sich 
auf des bösen haupt und lauscht dort seiner berathsclilagung. 
als das der teufel bemerkt, schlägt er sie mit einer peitsche 
über den leib;davon wurde sie die ehmals weiss war (sie 
heisst noch albina) schwarz und erhielt ihre jetzige einge- 
schnittene gestalt, nach einer andern rührt diese davon her, 
dass der b. Petras sie im zorn mit der feurigen himmelsgeissei, 
dem blitz,' schlug, weil sie als ungehorsames kind mit ihren 
neltern stritt (Schott 283.) 


SPINNE. 

Auch die spinne ist nicht ohne bedeutung. ihre arbeit 
gleicht der einer der höchsten gottinnen , sie ist die hausge* 
nossin des menschen. von den verschiedenen arten der spin- 
nen ist die kreuzspinne am meisten genannt und schon wegen 
des Zeichens auf dem rücken in höherm ansehen als andere, 
sie darf gleich den heiligen vögeln und den bienen nicht ge- 
stört werden,' wo dies geschieht, da schlägt der blitz ein. 
dachten die alten vielleicht bei dem kreuz an den hammer des 
donnerers? wenn sie an der wand oder dem bett, worin ein 
kranker liegt, hinlauft, so stirbt er (Meier sagen 221.). in 
den legenden finden wir oft den teufel in ihrer gestalt er- 
scheinend. 

Vor dem tödten der spinnen wird überhaupt gewarnt (M. 
abergl. 76.). wem frühmorgens eine spinne auf den rock 
kreucht, der wird des tags glückselig (das. 134.). nach an- 
dern bringt sie dann Unglück (Meier 1. s.) bei einer lotterie 
soll man alle darin befindlichen zahlen auf besondere blättchen 
papier schreiben, diese in einen ungebrauchten hafen werfen 
und eine spinne dazu hineinsetzen, welches blättchen nun die 
spinne nimmt und unter dem decket anspinnt, das wird ge- 
winnen (1. c.) das alles lässt auf höhere einsicht des thieres 
schlicssen und gibt ihm etwas botenhaftes. 

Die spinne ist in Frankreich ein glückszeichen : ‘ eile 
annonce particulierement de l’argent pour la personne, sur 
laquclle eile est trouv^e. plus une 6table est garnie de toi- 
les d’araign^es, plus eile est digne des regards de la provi- 
dence (M. abgl. p. CXVII. n. 10). 8i une araignec descend 
sur quelqu’un en filant , c'est un pr£sage de bonheur (De Nore 
272.). ein französischer Spruch sagt: 

araign6e du matin, 
grand chagrin ; 
araignec du midi , 
grand souci ; 


458 


THITSflK, FISCHB., 


araignle du soir, 
bon espoir. 

das heisst abweichend flämisch: ’s morgens druck, ’s noenens 
pflück, ’s avonds min, heeft een spinnekop in. 

Polnischer sage zufolge verwandelte der Zauberer Twar* 
dowski seinen treuen schüler in eine spinne. . seitdem der Zau- 
berer von dem teufel geholt in der luft schwebt , lässt sich 
diese spinne , die stets wenn er ausging auf seinen rock zu 
spinnen pflegte und daher mit ihm in die luft entrückt wurde, 
an ihrem faden auf die erde herab und sieht alles mit an was 
geschieht, dann kehrt sie zu ihrem meister zurück, setzt sich 
auf sein ohr und erzählt ihm, was sie hörte und sah , ihn so 
in seinem elend tröstend (Woycicki 95 , ). auch hier also ver- 
richtet sie botendienst und gleichen dürfen wir ihr bei uns zu- 
legen, nur ist noch die gottheit unsicher, der sie dient. 

* 

FISCHE. 

1 % w * 

Es wäre auffallend, wenn unserer mythologie, die unter 
den thieren der erde und der luft so viele heiligen zählte, im 
wasser keine zu gebot gestanden hätten, die letztem sind 
allerdings seltner, als jene, wohl darum, weil man weniger 
aufmerksam auf sie war, doch einiges lässt sich immerhin 
schon beibringen. 

Da Loki sich in die gestalt eines salms verwandelte und 
dieser fisch von da an die spuren von Thorrs flnger trug, so 
war er ohne zweifei heilig, den I, 139 beigebrachten Zeug- 
nissen für den mythos kann ich noch eins aus England an- 
reihen, das wenigstens anderthalb jahrhundert zählt, Brand 
citirt, observations III, 194 aus Metellus dialogues , London 
1693 p. 57 das folgende: 

‘But superstitions Haddock, which appear 
with rnarks of Rome st Peters finger here. 
haddock has spots on either side, which are said to be murks 
of st. Peters fingers, when he catchcd that fish for the tri- 
bute.’ darum wird er auch angeredet: ‘o superstitious dainty, 
Peters fish .’ noch heute suchen die kinder am Niederrhein in 
dem haupt des schelfisches nach einem kleinen, an beiden en- 
den spitz zulaufenden, miichweissen steinchen, worin sie das 
leiden Christi zu sehen glauben, dies allein würde schon für 
alte Verehrung des fisches zeugen und es gibt ohne zweifei 
eine sage, welche erklärt, wie der stein in des fisches köpf kam. 

Einige bestreiten dem schelfisch die ehre und legen sie 
dem goldjisch ‘doree’ zu: “superstition bath made doree rival 
to the haddock for the honour of having been the fish, out 
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of whose inouth st Peter took the tribute moncy, leaving 
on its sides those incontestable proofs of the identity of the 
fish, the marks of his finger and thumb (1. c.).’ nach andern 
aber soll der h. Christophorus, als er das Christuskind auf sei- 
nen schultern durch das meer trug, im gehen einen fisch die- 
ser art gefangen haben, ein neues zeugniss dafür, dass dieser 
heilige den Thorr vertrat. 

Schon früher wurde der hecht besprochen als bote der 
gottheit. in dem märchen bei Kuhn, mark, sagen 273 steht 
er an der stelle des begabenden butts und der fischer ruft: 
‘ hechtke, hechtke in de see !* wenn im see zu Ulmen zwei 
hechte sich zeigen, stirbt ein ganerbe der gleichnamigen fa- 
milie. der fisch von ungewöhnlicher grosse, welcher im see 
bei Trier erscheinend den tod des churfürsten anzeigte, dürfte 
also auch wohl ein hecht sein (DM.S. 208. 210.). das ist das 
das Zeichen, woran man bei den thieren u. a. gotterboten er. 
kennt: die gottheit mahnt dadurch an den bevorstehenden tod, 
es ist ihr ruf zu der seligen wohnung. Nach irischer sage 
sind die hechte im Lough Callmin böse buben , welche den 
festtag der 1». Brigitte schändeten und zur strafe dafür von ihr 
in fische verwandelt wurden auf tausend jahr und einen tag. 
Erin 111, 437. 

Eine weitverbreitete sage erzählt von einem ring, der ins 
wasser geworfen, sich bald nachher in eines flsches bauch fin- 
det und dem eigenthümer heimgebracht wird, eine der dem 
inhalt, wenn auch nicht der zeit nach ältesten aufzeichnungen 
dieser sage findet sich in der überhaupt merkwürdigen vita 
s. Kentigerni 1 ). * contigit reginam , pulchritudine cuiusdam 

militis illectam , adulterium commisisse et pretiosum quemdam 
annnlum ob immensum amorem sibi a rege commendatum eidem 
iniliti contulisse. qui annulum digito imprudentius imposuit, 
et rex per secretarium suura hoc advertens et iram dissimu- 
Jans, accito milite venatum perrexit, discopulatis canibus et 
sociis per loca diversa dispersis , rex solus cum milite iuxta 
ripam fiuminis Clyd, in fervore diei soporis ac quietis gratia 
iter direxit. fatigatus autem miles et nihil mali suspicatus 
extenso brachio dormire coepit. conspecto itaque in digito 
eius anulo rex turbatus , vix manus a gladio et ab effusione 
sanguinis eius contincns, annulum de digito suavitcr extraxit, 
in Humen proiecit et excitato milite ad suos rediit. cumque 
vultu minaci minus et improperia inferens, annulum a regina 
expeteret, et illa secrete iniliti in vanum mittens in medium 
proferre non posset, triduanis induciis a nobilibus vix impetra- 

1) vixit c. a. 500 ap. Boiland. act. ss. jan. 1 3. tora. I. p. 81 5 sqq. 
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tis, carceri mancipatur. regina autein lacrimosis precibus rem 
gestern' s. Kentigerno per nuntium exposuit et ab illo unico 
propitiatore suo salutern et auxiliuin postulavit. sunctus autein 
pontifix ante advenlum nuntii totuin agnoscens , nuntio cuin 
hamo ad ripam fluminis Clyd fettinare praecepit et piscem pri- 
mo extractum scilicet ysicium , qui et salmo dicitur, ad se re» 
portare. quo et exenterato annuluni in ventre piscis repertum 
reginae transmisit et iila regi cum exultatione obtulit.« con- 
tristatus rex pro illatis reginae iniuriis et veniara flexis geni» 
bus petens, gravissiinam ultionem se in delutores se illaturum 
curavit. cui regina, ahsit, inquit , domine rai , ut mei causa 
quidquam mali quisquam patiatur, sed tibi ex toto corde. in- 
dulgeo, si omnem rancorem animi tui, sicut ego, occusatori 
meo remittas. » cunctis ergo reginae clementiain admirantibus, 
vocato Kentegerno iila reatum confessa, vitain suam de reliquo 

emendare curavit.’ * ‘ * . >»tp 

Der Verfasser der vita s. Kentigerni schöpfte aus doppel- 
ter quelle, aus uralten nackrichten von einem coaeven des hei- 
ligen (wahrscheinlieh dem h. Asaph) und aus dem volksmund, 
wie ‘ich schon in * meiner * Zeitschrift s- andeutete* 'aus letzten» 
ist die vorstehende erzäklung, die dem! heiligen eine- so uri» 
würdige rolle zntheilt,i wie manche andere dem heil, i Petrus, 
auch etzählt eine andere Version bei Camerarius, die königin 
habe den ring zufällig verloren und sei dadurch bei dem könig 
in verdacht der untreue gekommen, in ihrer noth sei sie Zum 
Ü," Ken tigern geeilt und habe ihm t weinend ihr Unglück ge- 
klagt, worauf der heilige mit ihr zu dem floss Gotta ging und 
‘einem fischer befahl, 1 das netz auszuwerfen, als dasselbe wie- 
der heraufgezogen wurde, war nur ein salm darin , . den seg- 
nete der heilige, griff in seinen mund und zog den ring her- 
aus }'■ welchen er der dabei stehenden königin übergab ; i. den 
fisch aber befahl nur wieder in’s wasser zu werfen.) / das« ist 
der echte reine ton der kirchlichen legende, jene andere zeigt 
die art, wie sich dieselbe sage in dem damals noch halb heid- 
nischen volksgeist gestaltete, an Unwahrscheinlichkeiten fehlt 
es nicht in ihr, doch sind sie gerude wohl - nachklänge einer 
altern sage, die sieb an den berühmten bekehrer ansetzte, 
schon der eine zug , dass der fisch, welcher den ring zurück- 
bringt, ein salm ist, deutet darauf hin), denn auch Loki lebte 
in salms- oder lachsgestalt in Fiänängursfort. dafür spricht 
weiter, dass in einer version der vielverbreiteten sage vom 
meerweizen, worin Kuhn (Nordd. sagen 505.) mit recht einen 
mythos erkennt, der fisch ein schelfisch ist. die frevelnde reiche 
frau wirft ihren ring ins meer, indem sie sagt: so wenig als 
ich diesen ring wieder bekommen kann , so wenig kann ich 
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je arm werden, «andern tages schickt sie ihre magd auf, den 
markt, einen schelfisch zu kaufen und« als diese ihn zu „hause 
aufsch neidet, -liegt der ring darin (Kuhn uv Schwarz I„c. 303.). 
der schelfisch aber tritt in der norddeutschen/! und niederländi- 
schen sage an die stelle des eddischen luchs oder salms. ,auch 
Caesarius kennt eine hierhin gehörige sage: »‘Conradus, praer 
positus s. Severini in Colonia etiani praepositus erat Xanten? 
sis. hic cum tempore quodam ad idem oppidum. • navigaret e{ 
manus extra navim >im flumine lavaret, annuius aureus bo^ 
nus valde ex eius digito labens occidit in Rhenuin. .„anno 
vero sequenti cum ad •; iamdictum oppidum iterum iret. navi- 
gio , circa cundem locum , in quo tantum perdiderat , \ pis. 
catores' obvios habuit, a i quibus si aliquos haberent pisces 
captos, inquiri praecepit. rcsponderunt illi ; > habemus . esetum 
(al. esotem, esoxem) ununi, qui praeposito Xantensi debetur, 
quem vendere non audemus. quibus cuin dieerent: ecce prae- 
positus praesens est, piscem ei obtulerunt. quem cum -cocus 
excnterasset, annulus praefatus in eius visceribus est t \repertu$. 
quem cum celare non posset nec vellet, praeposito eum ostendit, 
quem iile mox agnovit et non absque magno miraculo recepit *), 
dieser esotes scheint der ysicius der vita s. Kentigerni zu sein, 
der issicius -des Beda - (hist. Angl. I. l. c. .1.) der esox .des 
Servius Sulpicius (vit. s. Mart, diai, III; num.i 1 3 ). ^uud des 
Plinius (1. IX. c. 15. cf. Holland. I, 299.), der hald als saöfy, 
bald aber auch als hecht erklärt wird, beide jfinden sich im 
Rhein häufig, ersterer ist in der Mosel seltener, weshalb wir 
iin‘ der auch hier «einschlagenden sage vom ring des Ar- 
nulph in dem ringbringenden fisch wohl einen hecht zu sehen 
haben, dieser soll- einst mit belastetem gewissen auf. der Mo* 
selbrücke zu Trier gestanden und einen ring mit den /.Worten 
in die Mosel geworfen haben , - wenn er ihn- wieder erhalte, 
dann glaube er auch, dass Gott ihm seine sünde vergeben werdü. 
einige zeit nachher brachte ein fischer ihm einen fisch, in wel- 
chem der koch den ring fand 2 ). - Art der Mosel kommt der* 
selbe ring abermals in der Genovefensage vormals die pfalz- 
gräfin von Golo’s knechten nachts über die brücke geführt 
wurde, warf sie ihren ring* ins wasser, der bei ihrer Wieder- 
vereinigung mit ihrem manne sich in dem fischbauch findet 3 j. 
Auf brittischem boden findet sich der zug auch im leben des 
h. Kgwin. ‘ pedes suos vinculis ferreis adstrinxit, quae clave 

*'• ’ * ’ * * ,*F<I ♦ * 

1) Dialogorum diol. X. c. 61 ,p. m. 343; .... , r . . 

2) Nicol. Hocker Moselsagcn 121. Mcncks Mosellcg. und Beck- 
steins deutsch. Sagenbuch 81. 

3) Beck lebensbilder aus den Rheinlandcn 460. Hocker Mosel« 

sagen 154. 353." . .. v 
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poterant ligari et reserari ipsamque elavein in fluviunt Abdona 
vocatum, anglice Aven, proiecit et versus Romain ire coepit.’ 
eine andere vita (von Ranulphus Castrensis) desselben heiligen 
fügt hinzu: ‘ palamque dixit, tune de peccatis se fore securum 
quando pedes sui aut divina virtute aut iilis clavibus forent 
reserati. sic quoque viuculatus Romain profectus est . . . 
dum (auf der rückkehr) in mari britannico navigaret, piscis 
pergrundis in puppim praesulis saliit , in cuius iccore clavis re* 
perta est, quae compedes illius reseravit J ). 

Schliesslich noch eine deutsche sage, eine reiche gräfin, 
die auf der Wettenburg wohnte , wollte um die bettler von 
diesem schloss abzuhalten, den Main, der drei seiten der bürg 
umfloss, auch um die vierte Seite herum leiten, als ihre dienst* 
leute sie anflehten, das aufzugeben , zog sie ihren ring vom 
finger und rief: ‘so wahr ich diesen ring nie Wiedersehen 
werde, so wahr wird der graben vollendet’, und warf ihn in 
den ström, aber am zweiten tage fand sich der ring in einem 
karpfen wieder (Herrlein Spessarts. 138.). 

Es fragt sich vor allem, wer träger des ringes war: in 
den sagen ist es bald ein mann , bald ein weib und beides 
dürfte seine gründe für sich haben, wo ein inann in der sage 
erscheint, da ist es ein heiliger, ein bischof oder priester, was 
auf ältere heiligkeit hinweist, dagegen finden wir ein weib 
in der ältesten fassung der sage und gleichfalls in ihren vor- 
züglichsten deutschen Vertretern. Odinn hat den ring Draup- 
nir, Wieland schmiedet ringe, aber auch die frauen trogen ihn 
als schmuck, eine lösung der frage ist hier nicht zu suchen, 
darum müssen wir uns mit der betrachtung einzelner züge der 
sagen zufrieden geben. 

Die Kentigernilegende nennt den ringtragenden fisch einen 
salm und eine Variante erzählt : ‘ cuius ori manus inseruit an* 
nulumque eduxit, piscem vero in aquam denuo abiecit ’ diesem 
widersprechen die andern fassungen der sage sämmtlich , die 
den ring in dem ausgeweideten fisch wiederfinden lassen, aber 
der zug hat einestheils ein hohes alter und andererseits das 
wunderbare für sich, welches in seiner jetzigen gestalt noch 
durchleuchtet, einst aber in höherm maas in ihm lag. da der 
fisch den ring im munde tragt, erscheint er nämlich als dessen 
freiwilliger bringer, denn jahrelang kann er ihn nicht im munde 
gehabt haben, damit fällt also der fischzug weg und an des- 
sen stelle muss das 4 piscis in puppim s aliiC der Kgwinilegende 
treten: der fisch wird gerufen, kommt und bietet den ring 
mit dem munde dar, oder er springt in das schiff, gibt den 


1) Bollamli act. sanctor. 1, 708. 
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ring her lind wird wieder ins wasser entlassen, in dieser ge- 
stalt haben Wir den zug noch in dem ungarischen märchen 
von Pengö. als dieser die braute des weisen, des wolfs-, ad- 
ler- und rabenkönigs zu des weisen Stuhl führt will dieser 
sich erheben, aber er vermag es nicht und ruft: ‘weh, wo ist 
mein ring ! ’■ seine braut klagt : ‘ als mich die hexe von hier 
weggelockt , entriss sie mir den ring. 5 er sinnt eine weile 
nach, dann sagt er: ‘auf der erde ist er nicht, sonst müsste 
ich es wissen, er ist also in der luft oder im wasser. ’ die 
beiden vogelkönige betheuern , in der luft sei er nicht, da 
sagt das goldüschchen (also der fischkönig) : ‘ vielleicht ist 
der ring im wasser.’ es beruft alle tische zusammen, aber 
keiner weiss von dem ring, endlich kommt die übliche frage : 
‘sind denn alle beisammen V * der hinkende hechl geht noch ab’ 
ist die antwort.’ der kommt endlich auch und auf die frage wo 
er geblieben sei, sagt er: ‘in einem wirthshaus war ich und 
habe einen ring versoffen, den ich jüngst gefunden hübe.’ auf 
des goldtiscbes befehi geht er hin und bringt den ring *), na- 
türlich im munde. 

Die Verwandtschaft dieses märchentheils mit der Keuti- 
gernilegende ist nicht zu verkennen, der weise gleich dem 
könig besitzt den ring und gibt ihn seiner braut, wie die 
königin ihn verliert , so wird er der braut entrissen und von 
einem tisch zurückgebracht, nur tritt der heilige an die stelle 
des üschkönigs. selbst der fisch ist derselbe, da esox salm 
Und hecht bedeutet, das weist auf eine alte vielen Völkern ge- 
meinsame sage hin, die weiter zu verfolgen wäre, einzelnes 
erinnert wohl an die eddische erzählung von dem zwerg And- 
vari , der auch in hechtsgestalt im wasser wohnte und einen 
goldvermehrenden ring besass, welchen ihm Loki nebst all sei- 
nem golde nahm, um sich und die beiden andern äsen , Odinn 
und Üoenir zu lösen (Simrock 302.), aber der Zusammenhang, 
in welchem der tisch und der ring hier Vorkommen, ist ein 
ganz anderer. 

• . 'i 

KRÖTE. 

Die kröte muss in unserer vorzeit eine bedeutende rolle 
gespielt haben, sie gilt allgemein als ein teuflisches thier 
und man meidet sie. als der dom in Bamberg gebaut wurde, 
schickte der teufel zwei kröten , den bau zu unterwühlen 

(Schöppner I, 202.), und auch in Ebrach warfen zwei riesige 

kröten in der nacht zusammen , was am tage gebaut worden 

war (Baader 399.). die alte naturkunde zahlt sie zu den 

I) Maihth u. s (I, 143. 
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kriechenden thieren , vermes nennen sie mittelalterliche asce- 
tiker, und im märchen ist sie die pförtnerin am schloss der 
königin ihres reiehes (DMS. 2.). sie zu beleidigen ist gefähr- 
lich , denn sie sucht sich zu rächen und ruht nicht, bis ihr 
gegner von ihrem gift geschwollen hinsinkt. Caesarius er- 
zählt darüber folgendes: ‘in villa Carpania dioecesis Colonien- 
sis homo quidam fuerat religiosus sed coecus, Theodoricus 
nomine cognomento Cancer, hic teuipore quodain . iuventutity 
suae dum in agro tribulos aridos, levasset, bufonem sub ’.eis 
magnum offendit. qui cum se contra eum in pedes suos poste-- 
riores quasi in pugnam erexisset, ille iratus arrepto ligno ver* 
mem occidit. mirabile dictu, cum Theodoricus nihil min usf 
suspicaretur, vidit bufonem extinctum sua insequi vestigia; 
quem cum denuo transfodisset et rouitotiens concremando, in* 
cinerasset , non tarnen profecit. > non fuit locus udeouiundus, 
adeo remotus, qui ei ad dorm iendura esset tutus. noctibus per- 
clypeum timore illius ad trabem suspendebatur. cum tempore 
quodam equitaret cum quodam venatore socio suo eique. tanta,« 
mirabilia conquerendo recitaret, ecce vermein euudenv ille vidit 
caudae equi eius inhaerentem celeriusqne ?ad eum scandentem;' 
qui mox exclamavit r ‘cave, cave , en diabolus equum tuum 
ascendit!’ mox ille desiliens r occidit illum. alio itidem teuiv 
pore, sedente eo cum sociis suis r couspicatur saepedictum ver- 
mem in - poste proximi parietis. ‘ecce,; . inquit» ubi diabolu* 
ille! nunquam ab eo ■ liberabor, nisi se vindicaverit. 5 < moxque 
nudata coxa sinebat Vermem accederei quem cum mömordissef/ 
mordentem manu iactavit ipsumque morsum celerius rasorio ad 

‘ ’ 1 U. r * / H * . # #* 

lioc praeparato j abscindens ^longius proiecit. mox niirum in 
moduin <ipsa praescisura ob infectionem veneni ad instar pugnj:. 
intuinuit - et crepuit; sicque liberatus est a verme ille 'immun« 
dissimo t ). Das unauslöschliche lebeh der kröte beweist Schon 
ihren höheren rang * r der hier., übrigens kaum etwas gemein 
hat mit den beziehungen, in denen wir siq früher trafen, höch- 
stens verwandtschaff zeigt mit der rache, des bergmännchens^ 
dessen frau als krote geneckt worden war. j y j,, M it q J( , 

Nach Stöber 244 sollen unfruchtbare Und hysterische frauen 
dem h. Vitus eiserne kröten geopfert haben. ; ‘ ; 

I) Dialogor/ I. Xi c. 67 p. m. '347.** * ^ 
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Va II holl 72. 122. 
valkyrja 198. 203 flg. 
varende moeder, 
vrouwe 364. 

Ve 353. 357. 

Venus 257. 

Verdandi 166. 167. 

Vili 333 357. 

Vidofnir 439. 

Vldbläinn 230. 

Vilbetta 175. 176. 
s. Vitus 423. 


vogel , elfe 231. 
vögel 426. 
waberlohe 225 flg. 
Wachtel 431 . 
wagen 134 flg. 158. 
Wäinämöinen 373. 
Walachuriun 203 flg. 
8. Walburgis 1 12. 
waldfrau 226.227.236. 
279. 

waldfrauen 142. 
waldfräulein 279. 
waldjungfrauen 284. 
waldmutter 227. 
Wälriderske 264. 
Wanne Thekla 364. 
Wapper 87. 

Warbeth 171.175.193, 
Wasser 365 Hg 
wasser des lebens 3 flg. 
wasser in wein ver- 
wandelt 124. 
wassereiben 28J flg- 
Wassermann s. nix. 
wechselbälge 303 flg. 
Weihnacht 125. 
weirdsisters 196. 
weisse frau 90. 239 flg, 
weisse jungfrau 87, 
frau Welle 103. 

Welo 1 03. 
weltjäger 128. 
s. Wendelinus 86. 
Werdandi l67fg. 196fg. 
grüne wiese 293. 296, 
Wila 277, 

Wilbeth 171. 192. 
wilde frauen 245. 277 f. 
wilde fräulein 279. 
wilde jagd 24, 128 flg. 
wilde männer 278. 
wilder jäger 20, 121. 
24». 

s. Wilgefortis 1 16. 
wind 148. 1 6 1 . 362 flg. 
Windsbraut 363. 
Wirbelwind 364 
Wod 141. 

Wode 131. 143. 151. 
Wol 110. 112. 
könig Woldemar 100. 
131. 


wolf 7. 418. 
frau Wolle 37, 
Wolsborn 1 12. 
Wuotan 18. 20. 22 flg. 
27 flg. 41. 42. 45. 
46. 49. 50. 87. 93. 
95. 104, 111, 112, 
119, 128, 136. 141, 
305. 340. 345. 353. 
365. 383. 

Wuotans ross 95. 

Wuolunges heer 104. 
151 flg. 

Wurt 167 flg. 185. 
196 flg. 

wütendes heer 100. 
121. 124. 151 flg. 

Wutesheer 151 flg- 
V mir 345 flg. 357 . 
Zaunkönig 436. 

Zio 365. 

zwerge 309 flg. alter 
3 IQ. 322, als berg- 
leute 314. familien- 
leben 314. füsse 
310. gestalt 310. 
grosse 309. haus- 
thiere 330. als hir- 
ten 330. kleidung 
309. 310. nebel- 
kappen 31 1. Ver- 
hältnis zu den men- 
schen 317 flg. Woh- 
nungen 3*1. — er- 
schaffen 326, fahren 
über einen fluss329. 
hassen glocken 326, 
327. scheuen den tag 
321, schmieden 312. 

3 1 3. stehlen erbsen 
324. stehlen kinder 
und mädchen 321, 
stehn mit Donar in 
Verbindung 324. 3 -'5. 
sterben 325. werfen 
mit steinen 321. 
wünschen erlösung 
323. ziehen aus 329. 

zwergkönig 315. 
zwölfnächte 126. 
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